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Dos Rheintalvon Bonn 
E bis Bingerbrüc 





De Außerfte Pfeiler des Siebengebirges, der fich faft aus dem Strome 
erhebt, der Drachenfels, und gegenüber der Bodesberg, bilden das 
Tor zu dem „rbeinifchen Paradiefe”; von manchen wird freilich auch 
Bonn noch dazu gerechnet, das noch vor diefem Tore liegt. Die Stadt 
kommt an ebrwürdigem Alter Xanten und Röln gleich, und teilt mit 
ihnen auch eine Legende. 

Bonns Patrone, Caſſius, Slorentius und Malufius, die zur thebsifchen 
Legion gehörten, follen am Breuzberg den Märtyrertod erlitten haben, 
dort wurden fpäter ihre Bebeine erhoben und feierlich in die Rrypta der 
nach ihnen benannten Kirche übertragen. Die Stifterin diefes Muͤnſters 
wer der Sage nad) die heilige Helena, die ihre Bauleute, in Ermanges 
lung baren Geldes, mit £edermünzen gelohnt haben foll. Die Bloden der 
Rirche biegen St. Caſſius hunde, ein altes heidnifches Schimpfwort 
(von bellmden Hunden, durch die fie vertrieben feien, redeten 3. B. die 
Heren, wenn Glodengeläut fie binderte, ein böfes Wetter zu machen). 
Der wirkliche Gründer des Münfters war ein Propft des fehr vornehmen 
und reichen St. Caffiusftiftes. In den Tagen des Heifterbacher Gewaͤhrs⸗ 
mannes, Cäfarius, haben die Bonner Stiftsberren viel Stoff zu Rlofters 
klatſch geliefert. Aber es waren auch geiftliche Herren darunter, die uns an 
den guten Ensfried zu Köln erinnern, fo der Dechant Chriftian, ein ſehr 
gelehrter Mann von gutem Lebenswandel, unter anderem auch befonders 
gaſtfreundlich. Einſt hatte er den Abt Hermann von Himmerode, einen 
ebenfo gelebrten als Eugen Mann, zu Tifch geladen;.da aber nur Sleifch- 
gerichte vorhanden waren, gab er feinem Diener heimlich den Befehl, er 
folle aus einem Erbiengericht den Sped herausnehmen und es jo dem 
Abte vorfetzen. Diefer aß auch arglos von dem Bericht; ein Mönch aber, 
der nicht fo arglos war, fand in der Schuffel ein darin gebliebenes Stüds 
den Sped und zeigte es fofort dem Abt, der nun begreiflicherweife die 
Schuͤſſel nicht mehr anruͤhrte; auf dem Heimweg aber machte der Abt dem 
Mond Dorwürfe wegen jener Voreiligteit und Naſeweisheit: „Du haft 
nicht gut getan, daß du mich heut um mein Eſſen gebracht haft; haͤtteſt 
Su geſchwiegen, fo hatte ich unwifjend gegeffen und nicht gefündigt." 

Die Bonner Stiftsherren haben einft auch ein gutes Wort eingelegt für 
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Das Münfter 
zu Bonn 


Stifts herren 


Der Erzpoet 


den berühmten Dichter des „Mihi est propositum“!, Flikolaus beißt er 
bei CAfarius von Heiſterbach, Archipoeta, den „Erzpoeten“ nannten ihn 
jene fröhlichen Brüder, die Vaganten, Zecher und Spieler der Staufens 
zeit, denen er zuerft fein übermütiges Trinklied fang und die ihn damit 
als ihrer aller Meifter anerkannten. Und um ihn bat ſich dann noch wieder 
im Lauf des letzten Jahrhunderts unter den Akademikern eine förmliche 
Sage gebildet; in der gelehrten und balbgelehrten Bücherwelt ging er 
unter allen möglichen Llamen und Geftalten um. Den einen wer er ein 
Häuptling „fahrender Schüler”, verlaufener Kleriker und Bettelftudens 
ten, die dazumal mitunter zur Landplage wurden; nicht bloß mit ihren 
Isteinifchen Liedern fi) Gaben erfangen, fondern Rlöfter und Pfarren 
geradezu brandfchatzten; die anderen bielten ihn für den Engländer Wal⸗ 
ter Mapes, einen geiftlichen Satiriker, wieder andere für einen Sranzofen 
Walter von Lille oder von Chatillon, der einen AlerandersRoman fchrieb, 
und weiß Bott, für wen noch. Rein Wunder, ſchon einige Jahrzehnte 
nad) feinem Tode ift er in der Überlieferung ſchon mit dem Kanonilus 
Primas zufammengewachfen, der ſehr ftark in wigigen Stegreifgedichten 
(ateiniſchen verftebt fich) gewefen fein follte; und Boccaccio bat dann von 
dem „Primaffo“ eine Novelle erzählt. Der Erzpoet war aber weder ein 
Stanzofe noch ein Engländer noch ein Italiener, fondern wohl ein echtes 
rbeinifches Bewächs, denn er lebte zeitweife bei Barbaroffas Kanzler Reis 
nald von Dajffel, dem fpäteren Erzbifchof von Köln; den gewann er fich 
zum Gönner, bat es ihm aber nicht leicht gemacht, das zu bleiben; die Lims 
gebung Rainalds befchwerte fich des Öfteren über ibn: Wein, Würfel und 
Liebesabenteuer ohne Ende. Es galt dem Erzpoeten wohl auch nicht als 
Hoͤchſtes, feine Beine unter des großen Herrn Tifch zu ftreden, das war 
ihm im Winter wohl lieb, aber in der guten Jahreszeit ſchwaͤrmte er lies 
ber in Welſchland, wo Rainald damals war, umber. 


t Die erfte Stropbe des Liedes lautet: 

Mihi est propositum 

In taberna mori; 

Vinum sit oppositum 

Morientis ori; 

Ut dicant, quum venerint, 

Angelorum chori: 

Deus sit propitius 

Huic potatori! 
(Mi fol einſt der Tod in der Schenke finden; den Becher fol man mir noch 
an die Lippen balten, wenn ich fterbe. Daß die Engelhöre, wenn fie mich 

bolen, für mich fleben: Gnade Bott diefem Zecher!) 
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Und fo ift er auch einft, vielleicht war es ſchon in feinen alten Tagen, 
an die Pforte von SHeifterbach gelommen, von einem beftigen Sieber bes 
fallen, fo daß er zu fterben meinte. Und er bat und für ihn baten die Bons 
ner Stiftsherren, daß ihn der Abt in feinen Orden aufnahme. Mit großer 
Reue über fein bisheriges Leben, fo ſchien es wenigftens, zog er das 
Moͤnchskleid an, kaum aber war er genefen, fo warf er es wieder von fich 
und lief lachend in die Welt hinaus. 

Was dann aus ihm geworden ift, wie fein Ende war, wiffen wir nicht. 
Ob es noch fo wurde, wie er es fich in dem Liede gewünfcht bat? 

Das unbußfertige Weltkind hoffte doch noch auf feine Art felig zu wers 
den; und wir glauben auch, daß er es geworden ift, denn er war ein 
ganzer, wahrhafter Menſch. Und fo wird er wohl jenem frommen Schülers 
lein begegnet fein, von dem auch Caͤſarius erzählt, und weldyes gerade das 
Miderfpiel des Erzpoeten zu fein fcheint. Aber fie waren beide Kinder 
einer Zeit, und einander nicht fo fern, als man denkt. In Bonn lebte, 
fo beißt es bei Caͤſarius, eine Zingefchloffene, eine fehr fromme und ans 
dachtige Srau. Die ſah einmal des Llachts durdy die Riten ihrer Zelle 
belles Licht dringen, fo daß fie meinte, es fei ſchon Tag und fie habe die 
Horen verfäumt. Drum fprang fie erfehroden auf und dffnete das Senfter 
gegen den Rirchhof zu. Da fab fie am Ropfende eines Grabes, in dem 
jüngft ein Schüler beerdigt worden, eine wunderbar fchöne Stau, von der 
kam all der Glanz ber. Auf dem Grabe aber faß eine fchneeweiße Taube; 
eben griff die Srau fie und barg fie an ihrer Bruft. Die Rlausnerin ahnte 
bereits, wer es fei, aber fie frug ebrfurdhtspoll: „WDer feid Ihr?” — „Ih 
bin die Mutter Chrifti,” antwortete die Erfcheinung, „und bin gelommen, 
die Seele diefes Schülers zu holen, der in Wahrheit ein Märtyrer ges 
weſen ift.” 

Dann ift noch von einem Wunder zu fagen, das in noch früherer Zeit 
in Bonns näherer Umgebung gefhab. Im zehnten Jahrhundert war zu 
Vilich eine Abtiffin Adelheid von Geldern. Als einft große Dürre herrſchte 
und Menſch und Tier verfchmachteten, bewirkte fie durch ihr Gebet, daß 
ein frifcher Brunnen der Erde entfprang, der bald als beilträftig weit und 
breit berühmt wurde, und noch heute gegen Augenübel angewendet wird. 
Alljahrlid am zweiten Sonntag im September wallfahrtet man zu 
dieſem AdelheidissPützchen, das nahe der Straße von Beuel nad) Sieg⸗ 
burg fließt, und der Jahrmarkt, der dort gehalten wird, ift zu einem der 
größten Volksfeſte am Rhein geworden. 

Ein neuerer rheinifcher Poet, ein Bonner Rind, nämlidy Simrod, bat 
dann noch eine andere, etwas fpitige Rlofterfage überliefert: 


Maria und die 
Seele des 
Schülers 


Des Adelheidis⸗ 
Puͤtzchen bei 
Beuel 


Der Wind 
vor dem 
Jeſuitenkloſter 


Agrippa von 
Uettesheim 
und ſein 
ſchwarzer 
und 


Dor dem Jefuitenklofter in Bonn, fo fagt man, wehte beftändig der 
Wind, und das kam daher: Einmal ging der Teufel dort mit dem Winde 
fpazieren und fagte zu ihm, er wolle mal ins Klofter bineingeben und 
nachfchauen, was die Jefuiten da drinnen anfingen, der Wind möge fo 
lange warten. Der Wind war es zufrieden und der Teufel ging hinein. 
Drinnen gefiel es ihm aber fo gut, daß er gar nicht wieder herauskam. 
Und der Wind wartet immer noch; wenn er mal ungeduldig wird, fängt 
er an zu beulen. 

Bei der Kölner Sage von Albertus Mag: 
nus wurde ſchon eine Probe aus der „Oc- 
culta philosophia“ des Agrippa von 
Nettesheim gegeben, der auch eine Art Dr. 
Sauft gewefen ift. Sein genanntes Haupt: 
werk, das ihm einen großen Namen ge⸗ 
macht bat, begann er mit dreiundzwanzig 
Jahren, und begann in feinem Leben noch 
vieles andere, war Hauptmann unter Rai: 
fer Marimilian, Doktor der Medizin und 
beider Rechte, Lehrer der Theologie, 
Stadtſyndikus von Met, Leibarzt der 
Königinmutter von Stanlreih. Da er 
ſich gebeime KRenntniffe und Künfte zus 
fchrieb, kam er bald in den Ruf eines Schwarzkünftlers. Auch in Bonn 
ift er gewefen, eine Zeitlang, denn lange bat er es nirgends ausgebalten, 
entweder trieb ihn feine eigene Unraft weiter, oder feine Gläubiger, oder 
die Mönche. Die haften ihn grimmig, befonders feit er einem der ibren, 
den Inquifitor zu Meg, ein Opfer entriffen hatte, ein Bauernweib, das 
der Hererei befchuldigt war. Nachdem es ihm in Brüffel übel ergangen 
war, lud ihn der Erzbifchof von Köln, Hermann von Wied, neuer Lehre 
und neuem Geifte zugetan, 1532 nach Bonn ein. Dort bewohnte Agrippa 
ein fchönes Haus und lebte wie ſcheint fehr eingezogen mit feinem Fa⸗ 
mulus Johann Weyer. Aber auch bier wußte man bald dus Aller: 
ſchlimmſte von ihm zu erzählen. Er hatte allezeit einen fchwarzen Hund 
mit fich laufen — Monſieur rief er ihn — den er zuweilen geküßt, und 
gemeiniglich bei ſich am Tifche an feiner Seiten ſitzen und nachdem er 
fein Weib, die Wlechelerin zu Bonn verftoßen, bei fich in feinem Bette 
unterm Leiltuch des Nachts fchlafen hatte, wie der Hund denn auch ftets 
faft den ganzen Tag über in dem Gemach, da Agrippa feine Librarei 
hatte (die traun groß und berrlich war), auf dem Tifche zwiſchen ihm 
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und feinem Schüler lag. Auch geſchah es oft, daß der Doktor acht. ganzer 
Tage nicht einen Tritt vors Haus tat und doch wußt er gemeiniglich 


alles, was in der Welt gefchab; dns trüge ihm der Monfieur zu, fagten. 


die Leute, denn das fei niemand anders als der Teufel. Aber fein Schüs 
lee Johannes Wierus bat, wenn er mit Agrippa ausging, oftmals den 
Aund an einem haͤrenen Strid felbft daher geführt, und, bezeugt, es fei 
ein rechter wahrhaftiger natürlicher Jund gewefen und zu Wahrzeichen 
ein Männlein, welchem fein Herr auch eine Hündin auferzogen, die an 
Sarbe und Leibsgeftalt dem Maͤnnlein gar ähnlich geweſen und auch mit 
franzöfifchem Namen: Mademoifelle gebeißen. Und alles andere ſei bos= 
baftes Geſchwaͤtz. 

Doch das war einmal der Keute gemeines GBefchrei über Agrippa, und 
feine Widerfacher forgten dafür, daß diefe Sage an ihm haften blieb, bis 
an fein Ende und auch nach feinem Ende. Als er drei Jahre danach 
arm und einfam zu Grenoble ftarb, da hieß es, bis an feinen legten 
Seufzer fei jener fhwarze Hund fein Gefährte geblieben — und eigentlich 
des Doktors Herr geweſen, weshalb der ihn ja auch Monſieur genannt. 
Als nun der Zauberer auf dem Sterbebett gelegen, da babe er das 
Halsband des AJundes gelöft, das mit magifchen Zeichen geziert geweſen 
fei, und gefprochen: „Sort mit dir, verfluchtes Gefchöpf, durch das ich 
meine Seligkeit verloren babe.” Da fei das Tier vom Bette gefprungen, 
zur Saone gerannt und babe fich hineingeftürst, und zur felben Stunde 
fei auch Agrippas Seele in die Unterwelt gefahren. | 

In Bonn felbft weiß man wohl kaum noch etwas davon, es fcheint übers 
haupt nicht viel, was die Stadt an neueren Vollsſagen bietet; aber deren be= 
darf es hier auch nicht, denn Bonn fchaut auf das Siebengebirge, das um fo 
reicher daran ift; und bat den Godesberg in der Naͤhe, den uns eine auch 
vom Heiſterbacher Mönch überlieferte Sage befonders ehrwuͤrdig macht: 
Zu der Zeit, da Herr Dietrich, Erzbifhof von Köln, der noch am Leben 
ift, das Schloß zu Bodesberg (Budinsberg) erbaute, kam auf dem Heim⸗ 
wege von Röln ein frommer Priefter an dem genannten Berg vorbei und 
fab, wie der Erzengel Michael in belannter Geftalt vom Godesberg mit 
ausgebreiteten Sittichen nach den benachbarten Stromberg binüberflog, 
auf dem der beilige Petrus der Apoftelfürft verehrt wird. Zu gleicher 
Zeit ſah ein Mann namens Dietrich, als er mit feiner Stau aus dem 
nächftgelegenen Dorf zur Kirche ging, wie ein Käftchen mit Reliquien, 
das er öfter gefehen hatte, durch die Luft vom Godesberg weg nad) dem 
Stromberg geführt wurde. Beide haben dies gefeben und können heute 
noch für die Erfcheinung Zeugnis ablegen. Willft du aber mir weniger 
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Der Bodesberg 


Die Entfiehung | 


des Sieben: 
gebirges 


Glauben ſchenken, fo frage Seren Wilhelm, den Priefter auf dem Stroms 
berg, und er wird dir bezeugen, daß er alles aus dem Munde der Leute, 
die es gefeben, vernommen bat. Es hatte naͤmlich und bat noch der heilige. 
Erzengel auf dem Gudinsberg oder, wie andere den Berg nennen, Wu⸗ 
Sinsberg eine auf feinen LTamen geweibte Kirche. Obwohl nun diefer Berg 
ziemlich ſtark und für den Schutz des Landes böchft geeignet ift, hatte 
es niemand gewagt, darauf eine Sefte Zu errichten, denn die Leute der 
Umgegend fagten, auf der heiligen Stätte dürfe das nicht gefcheben. Der 
Erzbifchof Dietrich achtete jedoch nicht auf foldhe Reden, fondern begann 
dort ein feftes Schloß zu erbauen; bevor er aber mit den Mauern fertig 
gewoorden, wurde er abgefetzt. Kein Wunder, wenn diefem Schloß der 
bimmlifche Beiftand entzogen wurde, da faft der ganze Bau aus den 
Wöuchergeldern eines Juden, den der Erzbifchof gefangen genommen 
batte, errichtet worden ift. -- 

Der Erzbifchof hatte namlich (fo ift dem Bericht des Läfarius noch 
hinzuzufügen), um feine Sefte bauen zu können, die alte Michaelskapelle 
auf dem Bodesberge abbrechen laffen; darüber allein wären freilich die 
Leute rings im ganzen Lande nicht fo entrüftet gewefen, da die Kapelle 
weiter unten wieder aufgebaut wurde — aber die Heiligkeit jener Stätte 
wear älter als die alte Michaelstapelle, St. Michael war bier an die 
Stelle Wodans getreten. Und darum hatte man dem Erzbifchof feinen Fre⸗ 
vel noch nach Jahrhunderten, als die Kölner Chronik gefchrieben wurde, 
nicht vergefien. 


Das Siebengebirge 


o nun die Berge Drachenfels und KRolandsed auftragen, war einft 
das Rheintal abgefchloffen; ein großer See breitete fich oberhalb 
Rönigswinter aus. Die Leute in der Eifel und dem Weſterwald faßten 
nun den Plan, den See abzuleiten und zu diefem Zwed das Bebirge zu 
durchſtechen. Da fie das aber nicht felbft konnten, fandten fie zu den Riefen 
und verbießen ihnen großen Lohn. 

Sieben Riefen machten ſich auch auf, fich den zu verdienen. Jeder nahm 
einen gewaltigen Spaten auf die Schulter und bald waren fie emfig an 
der Arbeit. In wenigen Tagen batten fie eine tiefe Scharte ins Gebirge 
gegraben; das Waffer drang ein und arbeitete mit, bis die Lüde fo groß 
war, da der See bald abfloß. Die Leute freuten fich des errungenen Vor⸗ 
teils, dankten den Helfern und fchleppten den verfprochenen Lohn herbei. 

Die Riefen teilten den Sort bruͤderlich und jeder fchob feinen Anteil in 
feinen Reifefad. Dann brachen fie auf. Vorher jedoch klopften fie von 
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Anfiht von Burg Drachenfels 
Rpfr. von M. Merian ca. 1650 


ihren Spaten die Erde und die Selsbroden, die daran Bebten, ab. Davon 
entftanden die fieben Berge, welche noch bis auf den heutigen Tag am 
Rhein zu feben find. 

Auf dem Drachenfels ſteht gegen Rhoͤndorf zu über einem verlaffenen 
Steinbruch ein Selfen, der fieht aus wie ein Mönch, der den Berg binans 
zuklimmen fcheint. Es foll aber ein Riefe gewefen fein, der ſich mit einem 
Zwerge um den Beſitz des Drachenfels ftritt. Zuletzt machten fie eine 
Mette: fie wollten in der Fruͤhe mit der Dämmerung bergan fteigen und 
wer zuerft die Sonne oben aufgeben fehe, der folle Herr des Berges fein. 
Der Zwerg machte ſich in aller Fruͤhe auf, der Riefe aber lag noch in 
guter Rube, ftredte ſich und dachte den Eleinen noch einzuholen. Endlich 
erbob er fich und begann im Sturmfchritt den Berg binauf zu rennen. 
Aber als er faft oben angelommen war, krähte ihm der Zwerg ſchon 
Iuftig entgegen. Denn die Zwerge find gewandt und fchneller wie das 
fehnellfte Pferd und verfteben mandyen Zauber. Und da eben in diefem 
Augenblid die Sonne aufging, hatte er den Berg gewonnen. Der Riefe 
aber in feiner Wut verfluchte fich dermaßen, daß er auf der Stelle in 
Stein verwandelt wurde und noch bis auf den heutigen Tag dort ftebt. 

Daß es in den Sieben Bergen auch Zwerge gab, verftand fich ja von 
felbft, und in früberer Zeit bat man viel mit ihnen erlebt. 

Wer in der Naͤhe ihrer Höhle am Drachenfels noch nach Seierabend 
draußen arbeitete, wurde durch Steinwürfe von unfichtbarer Hand nad) 
Hauſe getrieben. Es ift ein alter Glaube, daß der Tag den Menſchen, 
die Nacht den Geiftern gehört und fie es nicht leiden, woenn die Men⸗ 
fhen fie da mit ihrem Getriebe ftören. — Es gab im Siebengebirge 
eine ganze Anzahl „Quergbrunnen“, außer dem beim Dracdenfels 3. B. 
in der Heidenhecke, füdöftlich von Breiberg, und am Steinsbufch bei Seels 
hof; in der „Boldenen Rift“ büteten fie einen Schatg und fie haben auch 
zuerft das Rupferbergwerk Virneberg ausgebeutet. Noch jetzt follen da 
Bänge fein, fo niedrig, daß unmoͤglich ein Menſch darin bat arbeiten 
können. Auch will man da öfters Stüde von winzigem Gezaͤh (Werks 
zeug der Bergleute) gefunden haben. Mit den Menſchen entipann fich 
auch bier jener freundnachbarliche Verkehr, nur konnten die Leute ihre 
ſchlechten Streidhe und die Zwerge das Kindervertaufchen nicht Taffen. 
Als die in den Hshlen der Schmerbach — nicht weit von der „Goldenen 
Rift" — es auch einmal wieder bei einem Bauern getan hatten, und das 
Rind nad Wochen und Monaten auch nicht einen Daumenbreit größer 
geworden war, machten die Bauersleute mit ihm einen Bittgang nach 
dem Petersberg. Unterwegs begegnete ihnen ein Zwerg, der fpradh: 
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Der „Moͤnch⸗ 
am Drachenfels 


Zwergenhoͤhlen 


Timioͤnchen 


„Timioͤnchen, wo gebft du hin?“ — „Nach Stromberg zu Bebitt.“ — 
„Dann geb dahin und beffer dich nit.” — „Beh du heim und forg dafür 
nit.” Da ging den Leuten ein Licht auf, einen Wechſelbalg hatten fie da 


alſo! Wuͤtend warfen fie ihn weitweg in einen Dornftraud). 


Der Drache 


Und ein budliger Geiger von Honnef, der nachts von der Rirchweib 
kam, verlief ſich und rannte geradeswegs in jenes Grimmſche Märchen 
von den Taͤnzen des Heinen Volkes hinein, wo er auch noch mal aufs 
fpielen mußte und zum Lohn von feinem Budel befreit wurde. 

Unter den fieben Bergen bat die Sage dann befonders den Dradhenfels 
ertoren, der von der Natur dazu beftimmt fcheint, ein Sagenberg zu 
werden. 

An der fudlichen Seite des Dradhenfels, in halber Höhe des Hanges über 
den Weinbergen, auf denen das fogenannte Drachenblut waͤchſt, ift in 
dem Selfen eine Beine Hoͤhle von unten ſchon zu bemerken, welche man 
das Drachenloch nennt. In diefer Hoͤhle foll der Drache gewohnt haben, 
der dem Berge den Namen gab. Man fagt ferner, daß der Drache in dem 
Innern des Berges gewaltige Schätze aufgefpeichert babe. Ein junger 
Burſche von Königswinter ftieg einft zu nächtlicher Zeit durch die Weins 
berge nach der Höhle hinauf, um dort oben den Dracdhenfchatz zu heben. 
Er kehrte am naͤchſten Morgen mit gebleichtem Saar, doch ohne Schat, 
wieder zu den Seinen zurüd; aber in feinem ganzen Leben war fein Wort 
aus ihm herauszubringen davon, was er in jener Nacht in der Hoͤhle ers 
lebt hatte. 

Der Drache auf dem Sels, fo beißt es in einer anderen Überlieferung, 
fiel die vorbeifahrenden Schiffe an. Die Schiffsleute aber pflegten fich 
zu verbergen und als Beute für den Drachen einen Strohmann berauss 
zuftellen. 

Und — fo fpann fich in neuerer Zeit die Sage weiter — er trieb es fo 
lange, bis einft ein mit Pulver beladenes Schiff vorbeikam. Sein Seuers 
stem entzundete das Pulver; die Erplofion zerfprengte zwar das Fahr⸗ 
zeug, aber auch der Drache wurde zerfchmettert. 

Andere erzählen, das Ungetuͤm fei ſchon vorzeiten vertilgt. Man verehrte 
es, fo fagen fie, in der Heidenzeit als göttliches Weſen und brachte ihm 
Menfchenopfer, meift Rriegsgefangene. Einft hatten bie Heiden auch eine 
Jungfrau aus edlem Gejchlechte, die ſchon Chriftin war, gefangen aus 


dem Kriege mit heimgebradht; fie war wunderfchön, und zwei Anführer 


kamen daruͤber aneinander, wem fie gehören follte. Um den Streit zu 
ſchlichten, entfchieden die Alteften, fie follte dem Drachen geopfert werden. 
In weißem Gewande, einen Blumenkranz im Saar, wurde fie den Berg 
Io 


binangeführt und in der Naͤhe der Felſenhoͤhle um den Leib an den Baum 
gebunden, der neben dem Altarftein ftand. Diel Volk fab von weitem zu, 
die meiften voll Mitleid; die Jungfrau aber ftand ruhig und fchaute mit 
frommer £rgebung zum Himmel. 

Als die Sonne hinter den Bergen bervorftieg und ihre erften Strahlen 
an den Eingang der Höhle warf, kam der Drache hervor und zu der 
Stätte, wo er feine Opfer zu finden gewohnt war. Die Jungfrau ers 
ſchrak nicht, — fie zog ein Rreuz mit dem Bilde des Erlöfers hervor und 
hielt es dem Drachen entgegen. Diefer bebte zurüd und ftürzte mit fürdhs 
terlichem Sauchen und Brüllen in den nahen Abgrund und bat fich nie 
wieder feben laffen. | 

Da trat das Volk voll Grauen und Staunen hinzu, band die Jungfrau 
los und ſah mit Derwunderung das Beine Kreuz an. Die Jungfrau aber 
fprach zu ihnen von dem Sinn und der Wundermacht des Kreuzes, und 
alle fielen zur Erde und baten fie, zu den Ihrigen zurüdzulehren und 
ihnen einen Priefter zu ſchicken, der fie unterweifen und taufen möge. So 
tam das Chriftentum in die Gegend, und auf der Stelle, wo der Altar 
des Drachen geftanden, wurde eine Rapelle erbaut. 

Das Siebengebirge beherbergt aber zu alledem eine Menge Geifter, fie 
find gar nicht zu zählen. Da reitet nachts, befonders im Herbſte, einer, 
als ob er vom Stromberg käme, nach dem Gipfel des Drachenfels zu, 
am Gudfteine vorbei; ein armer Xfeltreiber bat einmal ein Aufeifen ges 
funden, das dem Pferde diefes Reiters abfiel, und das wear von purem 
Golde. Der und der Alte aufder Teufelswiefe im Wintermüblental gegen die 
Wolkenburg zu, ein langbärtiger Mann mit großem, breitrandigem Aut, 
zuweilen auch im Eiſenhelm — fie gebören wohl zu den älteften und vors 
nehmſten unter dem Geiſtervolk dort — waren ſchon in der Heidenzeit bes 
kannt als Herren und Sührer der Totenfeelen in den Sieben Bergen. Ahn⸗ 
licher Art waren urfprünglich auch der ewige und der blechene Jäger, von 
dem im letzten Buch noch mehr die Rede fein wird; in der neueren Sage 
find fie meift zu Toten geworden, die wegen eines Stevels oder aus ans 
derem Grunde keine Rube haben. Und rubelofe Seelen geben auch an den 
Stätten der früheren Burgen des Siebengebirges um, ſchatzhuͤtende Jufs 
fern mit glübendem Schlüffel im Munde, fie harten auf den Erlöfer, der 
fi traut, ihnen den Schlüffel mit feinem Munde zu nehmen und den 
Schatz zu gewinnen; fo auf dem Heidchen zwifchen Drachenfels und Wol⸗ 
tenburg, auf der £öwenburg, auf der Rofenau. Don der Jungfrau auf 
der Loͤwenburg beißt es noch, fie warte auf ihren Ritter, der ins Heilige 
Land gezogen fei; von der weißen Stau im Alapperfiefen (einem engen 
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Beiftervott 


Seitentel am Olberg), fie fange zuzeiten fo ſchoͤn und wehmütig, daß 
jeder ihr nachgeben müffe, der es höre. 

Außer diefen Geiſtern aber, die dort Meimatrecht haben, werden auch 
noch aus den rheinifchen Nachbargauen einftweilen die armen Seelen in 
das Siebengebirge verbannt, die am Jüngften Tage kein gutes Urteil zu 
erwarten haben. Ein kölnifcher Wucherer gebt dort in bleiernen Schuhen 
und bleiernem Mantel um, ein Bonner HMinifter aus der Rurkölner Zeit, 
der fein Amt unredlich verwaltet und die Untertanen des Erzftiftes arg 
gefchurigelt batte, als Seuermann. Jetzt fürdhtet man ihn nicht mebr, 
ein Bauer bei Königswinter will fogar feine Pfeife an ihm angezündet 
haben. Wenn aus den Schlünden des Gebirges Nebelwolken auffteigen 
und langfam um die Selfentöpfe ziehen, fagen abergläubifche Leute: das 
find Seelen, die nach Erlöfung fchmachten. | 

Es wurde mit dem Geiſterſpuk im Siebengebirge fo ſchlimm, daß man 
mit allem Ernft daran denken mußte, fie wegzufcheffen. Es fand ſich auch 
ein frommer Möndh, der es übernahm, die Gefpenfter zu bannen. Er 
dingte einen Schiffer, der ein größeres Fahrzeug befaß, und trieb durch 
feine Bannfprüche alle in das Schiff, das am Ufer vor Anter Ing. Dann 
mußte der Schiffer abfahren, die Geiſter waren nicht zu feben, aber das 
Schiff war fo ſchwer mit ihnen beladen, daß fein Bord nur noch ein paar 
Singer breit über dem Waſſer ftand. Die Beifter follen dann ins Meer 
binaus gebracht fein. 

Der tonbare Als einft viele Ritter des Landes beifammen waren, zeigten fie einander 
Stein auch ihre Ringe und jeder rühmte feine koftbaren Edelſteine, die er darin 
hätte. Da wies der Burggraf Johann von Drachenfels audy feinen Ring 
por, darin hatte er ein Stüdchen von den Haufteinen feines Berges faffen 
Iaffen, und er meinte, der könne es mit denen der anderen Seren an Wert 
aufnehmen. Alle lachten ihn aus, er aber fuhr fort: „Er glänzt nicht fo 
wie eure; aber der bringt mir jährlich viele hundert Gulden ein von den 
Eölnifchen Domberren, die den Stein zum Kirchenbau brauchen; was 

nützen euch dagegen eure Steine?“ 

Der Stein vom Drachenfels war als Bauftein fehr begehrt, fogar noch 
für die St. Viktorskirche in Xanten, noch viel weiter flußebwärts alfo, 
wurde er gebolt. 


Hefterbad) 


Die Gruͤndung A° die Mönche den hoben, unbequemen und rauben Stromberg vers 
laſſen und fi) im Tale an gelegener Stelle einen neuen Wohnſitz 
gründen wollten, gab Maria, die Yimmelstönigin, dem Abt im Traume 


ein, das Kloſter dort zu erbauen, wo er einen blühenden Rofenftod fände. 
Trotz der winterlichen Zeit, in welcher das Tal noch voller Schnee Ing, 
fuchte der Abt und fand endlich den blühenden Roſenſtochi im ſogenannten 
Berthenbuſche, am Heiſterbache. 

Man erzaͤhlt auch wohl ſo: es kamen die Moͤnche unter ſich uͤberein, einen 
Eſel mit ihren Reliquienſchaͤtzen zu beladen und den Ort zu ihrer Nieder⸗ 
laſſung zu waͤhlen, wo dieſer ſeine Buͤrde abwerfen wuͤrde. Der Ent⸗ 
ſchluß wurde ausgefuͤhrt und, andaͤchtig harrend, folgten ſie dem Eſel 
in die wilde Einoͤde. Als ſie an einem Bache ankamen, wo eine ſchoͤne 
alte Heiſter (Buche) ſtand, ſetzte der Eſel hinuͤber, ſtuͤrzte aber und 
warf ſeine Buͤrde ab. Der Ort der Niederlaſſung war gefunden und 
wurde Heiſter am Bache, ſpaͤter kurzweg Heiſterbach, genannt. 

Zur Zeit, da Erzbiſchof Engelbert von Koͤln gegen Gerhard von 
Brubach das Schloß Fuͤrſtenberg erbaute, wurde ein junger Adliger, 
namens Theoderich, der ſich auszuzeichnen gedachte, vor dieſem Schloſſe 
gefangen. Er wurde in den Turm geworfen; als er aber Koͤſegeld ver⸗ 
fprach, aus dem KRerker in das obere Schloß geſetzt. Er wurde in Bande 
gelegt und dazu noch unter Wächter geftellt. An den Süßen trug er Kifens 
ringe, an den Händen Handſchellen, die mit Ketten an der Wand bes 
feftigt waren. In einer Nacht, als er mit anderen Gefangenen unter 
Aufficht von 5 Waͤchtern fchlief, hatte er vorher fich der lieben Frau 
von Heifterbach empfohlen. Im Schlafe fab er ſich vor dus genannte 
Rloſter verſetzt. Er wollte einreiten, und faß dabei wie eine Dame zu Roß, 
da ihm die Süße gefeffelt woaren. Zwei feiner Verwandten, Moͤnche des 
KRlofters, wintten ihm aber zurüd und riefen: „Eile zurüd, weil die 
Heilige dich befreien will.” Da erwachte er und war voller Freude. 
Er verfuchte, ob der Traum Täufchung oder Wahrheit fei und fiehe, 
er konnte einen Suß ohne Mühe aus dem Eiſen zieben. Ebenſo leicht 
zog er die Haͤnde aus den Schellen. Wie er den anderen Suß Iöfen 
wollte, erwachte einer der Waͤchter durch das Klieren der Ketten. Er⸗ 
ſchreckt wollte er wieder in die Handſchellen fchlüpfen, vermochte es 
aber nicht. Jetzt begriff er erft, daß die Heilige Jungfrau ihn fchüten 
wollte. Er hielt fich ftille, bis der Wächter wieder eingenidt war, 
dann erhob er fich Teife, hielt die eine Sußfchelle am Bein, ließ fich 
an einem Lalen aus dem Senfter nieder und entflob. Der Wächter 
machte jetzt Lärm, daß man ibm nachjette; aber es war eine höhere 
Macht mit ihm. Er verbarg ſich vor den Verfolgern im Geſtraͤuche 
md gelangte, da fie ihn auf falſchen Spuren ſuchten, gluͤcklich nach 
Heiſterbach. 
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Marla von 
Heifterbach als 
Retterin 


Der dffende 
Teufel 


Einſt waren die Mönche des Rlofters Heiſterbach mit den Vorbereituns 
gen für ein großes kirchliches Seft befchäftigt. Am Tage vor dem Seft 
waren ihrer fünfzig auf dem Chor verfammelt. Sie wollten den Tonus 
quintus oder Peregrinus einftudieren. Aber ihre Stimmen waren volls 
ftändig verwirrt und fie vermochten den Tonus nicht zu finden. Ends 
liy erfcholl aus der Ede des Botteshaufes eine Stimme im reinften 
Tonus Peregrinus uns fang: „Quinquaginta Monachi, non in- 


. venient tonum quintum,“ d. h. 50 Mönche finden den fünften Ton 


Die frommen 
Stoͤrche 


Der Schlafſtein 


wie Caͤſarius 
ein Heifter: 
bacher Mönch 
wurde 


nicht. Es war aber ein Teufel, der die Mönche äffte. 

Auf dem Rloſter nifteten viele Störche, welche die weite Gegend von 
Ungesziefer rein bielten. Einft, da der Winter kam und mit ibm die 
Wanderzeit der Vögel, festen fie die Brüder, die im Selde arbeiteten, 
in die größte Aufregung. Die Vögel umtlreiften die Mönche immer 
jhreiend, ohne daß diefe ahnten, was das zu bedeuten babe. Endlich 
bob der Prior an: „Mir abnt, daß fie Urlaub von uns nehmen wollen.“ 
Damit hob er feine Hand und gab den Dögeln den Segen und, o Wun⸗ 
der, jetzt entflogen die Dögel augenblidlich, und beſchaͤmten fo die Mönche, 
die den Segen nicht hoch anzufchlagen pflegten. 

Ein Ritter aus Bonn, namens Syeinrich, machte einmal während der 
Saftenzeit im Kloſter geiftliche Übungen. Als er fie beendigt hatte und 
beimgelebrt war, begegnete er eines Tages dem Abte Gevard und fagte 
zu ihm: „Herr Abt, verkauft mir jenen Stein, der neben einer beftimmten 
Säule Eurer Rirche liegt; ich zahle auch dafür, was Ihr fordern werdet.“ 
Als der Abt erwiderte: „Was wollt Ihr denn mit dem Stein machen?“ 
entgegnete der Ritter: „Ich will ihn an meinem Bette anbringen, denn 
er befitzt eine wunderbare Eigenſchaft, wer nicht fchlafen kann, der 


ſchlaͤft jofort ein, wenn er feinen Kopf auf diefen Stein legt.” Es hatte 


aber bei jenen Bußübungen der Teufel es dem Ritter angetan, daß der 
Ritter, fo oft er fich in der Kirche an den Stein lehnte, um zu beten, als⸗ 
bald vom Schlaf befallen wurde. — Der Mönch, der uns diefe und viele 


‚andere Wunder⸗ und Beiftergefchichten feiner Zeit aufbewahrte, bat uns 


auch erzählt, wie er felber nach Heiſterbach kam: In der Zeit, als König 
Philipp das erftemal unfer Erzftift verwüftete, ging ich mit den Heiſter⸗ 
bacyer Abte Bevard von Walberberg nach Röln. Auf den Wege redete er 
mir ſehr zu, ich follte doch Mönch werden, doch ich zoͤgerte noch. Da erzählte 
er mir jene herrliche Erfcheinung in Clairvaux, wie zur Erntezeit, als die 


"Brüder im Tale Garben fchnitten — wie da die heilige Gottesgebärerin, ihre 


heilige Mutter Anne und die heilige Magdalena vom Gebirge kamen und 
voll Teuchtender Klarheit ins Tal ftiegen, den Mönchen den Schweiß trock⸗ 
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neten und Kühlung zufächelten, und was fonft noch gefchrieben ftebt. 
Diefe Erfcheinung ergriff mich fo, daß ich dem Abte verfpradh: wenn 
Gott mir überhaupt den Willen geben würde, fo würde ich in kein ans 
deres Kloſter eintreten als in das feinige. Ich war damals noch gebunden, 
weil ich eine Wallfahrt zur heiligen Maria von Rocamadour gelobt hatte. 
Danach, als ich fie vollendet hatte, begab ich mich, ohne daß einer meiner 
Steunde davon wußte, zum Tale des heiligen Petrus nach Heiſterbach. 
Unter den Trümmern der Klofterkicche befand fich lange Zeit eine maͤch⸗ 
tige Menfchenfrate, ein Bausbad mit breitem offenem Munde, einft mag 
er als Waſſerſpeier am Dachrande gedient haben. Diefen Bausbad foll 
ein Schelm von Maurermeifter in alten Tagen zum Spaß an einer Dach⸗ 
edde der Rirche eingemauert haben; es foll aber einem Abt gegolten haben, 
den Bott der Herr mit einem Bausbad aufs Maul gefchlagen bat, weil 
er eine huͤbſche Dirne bat notküffen wollen. 


uf dem Siebengebirge, wie wir faben, gibt es viel Heidenſpuk und Geis 

ftergefindel, das etwas auf dem Kerbholze bat. Um fo Erbaulicheres 
erzählt man aber von den Herren auf der Löwenburg. Kinige von ihnen 
liegen vor den Hochaltar der Pfarrkirche zu Honnef in guter Rub, fie find 
im Rufe der Heiligkeit geftorben und ihre Leichen find unverweslich. Es 
find wohl diefelben, von denen erzählt wurde, daß fie die Babe batten, 
ihre Rleider an den Wänden aufhängen zu können, obne daß fie einen 
Falten brauchten. Diefe wunderbare Kraft verließ fie nur, wenn fie ohne 
Wiſſen und Wollen einen Lnfchuldigen verurteilt hatten. Kehrten fie 
dann von einer Erelution zurud und warfen wie gewöhnlich auf unges 
fähr den Mantel an die Wand, fo baftete er nicht, fondern fiel zur Erde. 

Diefelbe Gnade war übrigens auch den frommen Grafen von Rennen: 
berg verliehen, die weiter aufwärts in der Gegend von Linz anfällig wa⸗ 
ten und fich durch geiftliche Stiftungen befonders bervortaten, auch sm 
zweiten Rreuzzuge teilnahmen. Ihnen taten gute Geifter in der Burg 
alle Arbeit; und wenn fie heimkehrten, brauchten fie ihre Waffen und 
Bleider bloß abzulegen, unfichtbare Sande beforgten alles. 

Schon vorher bei dem Muͤnſter zu Bonn wurde der Haß der Heren 
gegen die Glocken erwaͤhnt, er zeigte ſich auch einſt bei einem Glockenguß 
in Honnef. Dort wird außer jener bekannten und bereits im erſten Rapitel 
beſprochenen Sage von dem Glockengießerlehrling noch eine andere er⸗ 
zaͤhlt: Als auf der Au eine Glocke gegoſſen werden ſollte, draͤngte ſich 
unter anderem Volk auch eine Frau herbei, die der Meiſter aber zum Gluͤck 


Der Bausback 


Grab der 


Herren von 
Löwenburg 
insonnef 


Die Here und 
der Blodenguß 
zu Honnef 


noch rechtzeitig erkannte; er hatte eben den Hahn ausftoßen wollen; wie er — — 
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Das 
Hadhtigallen: 
waͤldchen 


Rolands eck 


Bohnenfeld 
und Unkelſtein 


das Weib aber nur von weitem herankommen ſah, ſagte er, erſt muͤſſe die 
fortgeſchafft werden. Zwei Maͤnner mußten ſie wegfuͤhren und durften ſie 
nicht aus dem Auge laſſen, bis der Guß geſchehen war. Waͤhrend das Erz 
in die Form lief, zog ein ſchweres Gewitter vom Roderberg her uͤber Hon⸗ 
nef, ſo daß alle in Angſt waren; aber der Meiſter beruhigte die Leute: jetzt, 
wo das Weib weggebracht ſei, werde das Gewitter keinen Schaden tun. 
In einem Waͤldchen bei Honnef ſollen auch noch die Nachkommen jener 
Nachtigallen zu hoͤren fein, die der hl. Bernhard einft aus dem Eifelkloſter 
Himmerode verbannte. Steilich teilt Honnef diefen Ruhm mit dem Rlofter 
Altenberg an der Dhuͤn und dem Rlofter Stuben an der Mofel. 


Don Honnef zum Engersgau 


ge" Rlofter, in dem man diefe Klacdhtigallen könnte fingen bören, ift 
aber auch bier in der Naͤhe, aufder Rheininfel Rolandswertb oder Non⸗ 
nenwertb. Don ibm und von Rolandsed auf der anderen Rheinfeite er: 
zählte man ſich vor hundert oder auch noch fiebzig Jahren gern jene Liebes: 
fage, die dem damaligen Gefchlechte als eine der fchönften am ganzen 
Rheine galt: Karls des Großen Paladin Roland fei von feiner Jugend 
liebe Hildegunde fort und mit dem König in den Krieg gezogen; auf ein 
falfcyes Berücht vom Tode des Ritters babe die Jungfrau der Welt ents 
fagt und in dem Infelllofter Kionnenwertb den Schleier genommen. Dann 
aber fei der Held aus dem Kriege wiedergekehrt, und wie ibm nun die 
Beliebte verloren gewefen, babe er als Einfiedler feine Tage vertrauert 
auf der Hoͤhe, von der er nach dem Klofter binabfchauen konnte und die 
nach ihm Rolandsed genannt worden fei. 


Wie die alte karolingifche Sage, fo widerfpricht auch die alte Namens⸗ 


form diefer Erzählung; die Burg, die dort ftand, heißt in den Alteften Urs 


kunden Rulecheseck und die Infel Rulecheswerde, erft feit dem 14. Jahres 


hundert treten die Sormen Rulansede, dann Rolantzede auf, noch im 18. 
Jahrhundert ift im Volke „Rülsed“ gebräuchlich. Nun lieft man freilich in 
einem älteren kunftgefchichtlichen Werke, Raifer Karl IV. babe in Ros 
landswertb zwei alte Elfenbeinbörner erworben, die für Stüde des Sornes 


Olifant gegolten, das der fterbende Held in der Roncevallesfchlacht mit 


Allgewalt blies. Diefe Hörner feien bernach im St. Deitsdom zu Prag 
aufbewahrt worden. — Danach wäre immerhin fchon im 14. Jahrhundert 


der Name Rolandswertb mit dem Paladin Raifer Rarls verfnüpft wor: 


den. Aber diefe Angabe ift fchlecht verbürgt. 
In der Naͤhe von Oberwinter kommt bei niedrigem Waſſerſtand im 
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Rhein eine Sandbank zum Vorfchein, die heißt das Bobnenfeld. In Sons 


nef fagt man, dahin kommen die alten Jungfern und Junggefellen und 
kinderlofen Eheleute, und müffen die eiferne Egge ziehen, um das Bohnen⸗ 
feld zu bebauen. Vielleicht hängt auch der Eheberg bei Oberwinter damit 
sufemmen. 

Mehr gefürchtet aber war wohl noch ein Riff im Strombette bei Un⸗ 
tel, der Untelftein, jetzt ift er fchon feit vielen Jahrzehnten weggefiprengt; 
es foll früher da manches Schiff gefcheitert fein; wenn aber gut Wetter 
und gut fahren war an der Stelle, fo ift wohl in alten Zeiten des öfteren 
einer aus einer Iuftigen Gefellfchaft im Vorbeifahren vorn aus dem Schiff 
auf diefen Stein gefprungen, bat darauf ein oder zwei Glaͤſer Wein auf 
die Geſundheit feiner Reifegefährten getrunten und ift dann hinten in das 
Schiff wieder hineingeftiegen. 


emagen und Sinzig, zwifchen denen die Ahr mündet, weden wieder 

Erinnerungen an die erften chriftlichen Jahrhunderte, die erftere Stadt 
mit dem Apollinsrisberge, die letztere mit ihrer ſchoͤnen Pfarrkirche. 
Apollinaris aus Antiochien, der ein Schüler der Apoftel gewefen und 
als Bifchof in Ravenna unter Vespafien den Märtyrertod geftorben fein 
ſoll, ift freilich nicht felbft bis Remagen gelommen, fondern nur fein Haupt, 
als Reliquie; als nämlich der Erzbifchof Rainald die Haͤupter der heiligen 
drei Könige mit andern MHeiltümern aus Italien nach Köln fandte, du 
hielt das Schiff mit der heiligen Fracht vor Remagen ftill und wer 
nicht von der Stelle zu bringen. Erft als man das Apollinarishaupt ans 
Land brachte, konnte das Schiff weiterfabhren. Das war ein Zeichen, 
daß der Heilige nicht mit nach Köln gebracht werden, fondern hier bleiben 
wollte. 

Die Sinziger Kirche foll von der bl. Helena erbaut fein, der wir bier 
am Rhein fo oft begegnen, ja bier bei Sinzig bat einer allerdings noch 
nicht ſehr alten Sage nad) ihr Sohn Ronſtantin foger das Zeichen des 
Rreuzes am Simmel erblidt, das er dann in fein Panier aufnahm, als er 
in die Schlacht gegen Marentius 309, und die Stadt foll davon ihren 
Kamen haben, den man als „Sinzeichen“ bat deuten wollen. 

Die Stadt hatte früher außerhalb ihrer Stadtmauern noch einen ftarten 
Dell, bei dem man auch den Wallgraben noch lange Zeit hier und da 
ſehen konnte. Zwei Brüden führten hinüber in die Stadt und zum alten 
Schloß an der Ahr, das 1689 von den Stanzofen zerftärt worden ift. Auf 
diefen Brüden erfchien vorzeiten die Schloßjungfrau, in der rechten Hand 
einen ſchweren Schlüffelbund; oft wintte fie den Leuten, die des Weges 
tamen, und manchen foll fie fchon mitgelodt haben, doch keiner bat noch 
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ftantins Breus 


Die Schloß: 
jungfrau 


Linz und 


Andernach | 


ein Wort davon gejagt, was er ds im Burggewölbe erlebt bat. Sie foll 
fich befonders vor großen Ereigniſſen gezeigt haben und fchwebte dann 
von einer der Brüden um die Weiher durch den alten Schloßgarten und 
verfhwand auf der anderen wieder; unter den Erlen und Weiden, die 
um das Waſſer ftanden, ließ fich allemal ein tiefes Stöhnen und Seufzen 
bören. Als im Schloßgarten Rinder beim Spielen zu nahe an den Weiber 
liefen, ift fie gelommen und bat fie zurüdgebalten, und einmal foll fie 
fogar drei Kleine, die draußen vor der Stadt von einem Sturm übers 
raſcht wurden, aufgehoben, über die Stadtmauer getragen und ganz be: 
butfam niedergefetzt baben. 

Die Schloßjungfrau hatte im Grabe keine Rube, weil fie bei Lebzeiten 
den Seinden das Schloß verriet, indem fie ibnen die Torfchlüffel gab. 
Zur Strafe mußte fie nach dem Tode mit dem Schlüffelbund in den 
Schloßtruͤmmern umgeben, hundert Jahre erfchien fie ganz ſchwarz, da⸗ 
nad) balbweiß und endlich ganz weiß; danach kam fie nicht: men denn 
nun hatte fie ihre Schuld. gebüßt. 


R“ der Kühne — davon erzählte ich — — der miſchte ſich einſt 
dauch in die inneren Streitigkeiten des Erzſtiftes Koͤln, angeblich um 
dem abgefetsten Erzbifchof Ruprecht, der ihn zu Hilfe gerufen, beizufteben, in 
Mirklichkeit aber, um fi) am Rhein feftzufetzen und feine alten Anfchläge auf 
das linksrheinifche Land auszuführen. Er lag aber bald vor Neuß, der Pforte 
zum Erzftift, feft, die Stadt wehrte fich tapfer. Kiach langem Zaudern 
ruͤckte auch Kaifer Sriedrich III. zum Entſatz mit einem Reichsheer an, 
und die Andernacher zogen mit, während Linz zu Rupredhts Partei bielt. 
Die Stadt wurde aber nach mebrwökhiger Belagerung genommen und 
die Andernacher halfen dabei. Zwifchen Rarl und dem Kaifer kam es zum 


Waffenſtillſtand und der Herzog bob die Belagerung von Fleuß auf. Der 


Raifer entließ das Reichsheer und die Andernacdher zogen rheinaufwärts nach 
Kaufe. Als fie ſich aber am dritten Marfchtage in der Ebene Linz gegen» 
über Iagerten, wurden fie im Schlafe von den Linzern überfallen und viele 
erfchlagen; der größte Teil ihres Lagers blieb den Linzern als Beute. Ein 
Zelt von den Andernachern wurde noch nach Jahrhunderten auf den Rats 


- Haufe gezeigt. Die Andernacdher nannten feit diefer Zeit die Linzer nie an⸗ 


ders als „Totfchläger” oder „Totenbeincdher”, diefe gaben es innen zuruͤck 
mit dem Spitsnamen „Sieben: oder Langfchläfer”. Und zum Andenken an 
diefes Unglüd wurden von den Andernacher Bädern Semmeln in der Sorm 
eines Rnochens unter den Namen, Totenbeincher“ verkauft. Der Kaiſer aber 
ftiftete eine ewwige Seelenmeffe für die im Rampfe gegen Rarl und durch den 
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Linzer Verrat Gefallenen, und eine Vilarie, diefe beftand bis Ende des 
18. Jahrhunderts, und der 22. Mai, an dem die Seelenmeffe gefeiert wurde, 
war immer ein Sefttag für die Stadt, und nie unterließ der Baiferliche Vikar 
in feiner Predigt, der verräterifchen Tat der Linzer Erwähnung zu tun. 
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Einft dachten die Linzer einen Hauptſtreich gegen ihre alten Seinde zu ie 
führen und rüdten in aller Srübe gegen die Stadt, denn fie wußten ja, Baͤckerjungen 
die Andernacher lagen dann noch in den Sedern. Flur die Bäder mußten 
ſchon bei der Hand fein, denn die Bürger wären entrüftet gewefen, wenn 
fie nicht beim Srübftud [yon ihre warmen Schößchen gebabt hätten. Die 
£inzer waren ſchon ganz nahe, und die Überrumpelung wäre ihnen ficher 
geglüdt, wenn nicht zwei Bäderjungen mit den Semmelklorb ſchon pfeis 
fend durch die Straßen gezogen, und, da fie vergebens an alle Türen ges 
Hopft hatten, zum Zeitvertreib einmal auf den Torturm am Rhein ges 
Hlettert wären. Da ſahen fie, wie die Linzer angeruͤckt kamen. Die Jungen, 
nicht faul, nehmen die Bienenkörbe, die auf der Torbrüftung ftanden, 
werfen fie den Angreifern auf den Kopf, rennen dann zur Sturmglode 
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und reißen dermaßen daran, daß im Liu ganz Andernach aufwacht und 
bald Mann bei Mann zur Abwehr bereit ftebt. Aber die Gefahr war ſchon 
vorüber, denn die wütenden Bienen ftachen, daß kein Linzer mehr ſtand⸗ 
bielt, fondern alles daponlief. Zwei roh in Stein gebauene überlebenss 
große Siguren, Knaben in Ritteln, die im Rheintor zu feben find, nennt 


man noch heute die Bäderjungen von Andernach. Sür immer war den 


Die 
Reformation 
in Andernach 


£inzern nun die Luft zu einem Angriff auf Andernach vergangen. Aber 
der alte Groll ſitzt fo tief, daß man noch in unferem Jahrhundert bebaups 
tete, kein beiratsfäbiger und sluftiger junger Mann in einem der beiden 
Örte fei zu bewegen, in das Nachbarſtaͤdtchen auf die Sreite zu geben. 
Zu der Zeit, als der Erzbifchof Hermann von Wied fich der neuen Zebre 
suwandte, fand das Luthertum auch in Andernach viele Anhänger und 
die evangeliſchen Prediger hatten immer eine gefüllte Kirche. Eines Tas 
ges, als wieder ein Lutberifcher in der Hauptkirche vor einer großen Zus 
börerfchaft predigte, und fo mächtig, daß alle bingeriffen waren, trat 
plöglich ein ebrwürdiger Antoniter⸗Moͤnch in die Kirche, fiel vor dem 
Hochaltare nieder und rief mit lauter Stimme den Simmel an, in ins 
brünftigem Gebet, den Bürgern Kraft zu geben, daß fie ſtandhaft im 
alten Glauben blieben. Als die Gemeinde den frommen Alten fab und 
fein Gebet hörte, das ihm fo aus dem Herzen kam, da mochte fie mit 
einem Male den Prediger auf der Kanzel nicht mehr hören, jagte ihn bers 
unter und riß die Kanzel nieder. Es wurde eine andere auf der rechten 
Seite des Altars errichtet (die frühere batte links geftanden), und zum 
Andenken an dies Ereignis der betende Moͤnch auf dem legten und groͤß⸗ 
ten der fieben Sußfälle an der Landftraße nach Koblenz in Stein aus 
gehauen. Die neue Lehre fand auch feitdem gar keinen Eingang mehr. | 


ſammerſtein I dem Wege von Linz nach Andernach liegt links ein gewaltiger 


Grauwackenfels mit fpärlichen Trümmern einer Burg, bier ftand einft | 
die ftolze Sefte Hammerſtein. In den Zeiten des letzten Raifers aus dem 
fächfifchen Kaufe, des heiligen Heinrich, vermaͤhlte ſich Graf Otto von | 
Hammerſtein mit feiner Muhme Irmgard, obne vorher die päpftliche Er⸗ 
laubnis dafür zu erwirten, was er nach dem Geſetz der Kirche bei einer 
fo nahen Verwandtfchaft hätte tun müffen. Der Erzbifchof Erkenbold 
von Mainz, der dem Grafen fchon lange gram war, rüftete nun gegen 
ihn, um ihn zum Geborfam gegen die Kirche zu zwingen, und brachte 
ſogar die Hilfe des Kaiſers dafür zuwege. Aber die Burg war feft und 
der Graf mit feinen Leuten webrte fich tapfer. Und der Kaifer ſah, es 
werde ein bartes Stud Arbeit geben, bis er die Burg und den Trotz des 
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jungen Paares gebrochen hätte. Jemgard kämpfte foger felbft mit; als 
Otto einen Ausfall unternahm, tat fie das eiferne Rettenhemd an und 
ftritt Schulter an Schulter mit ihm, beide wurden verwundet und muß⸗ 
ten blutend in die Burg zurüdweichen. Als das dem Baifer berichtet 
wurde, fagte er zu den Bifchof: „Der Teil von ihrem Blut, der geſuͤn⸗ 
digt bat, ift gefloffen und die Schuld ift gefühnt, nun laßt ab von Eurem 
Zorn! Doneinander trennen werdet ihr fie doch nicht, fo befehle ich Euch, 
ihnen nach altem Brauch den Segen der Rirche zu geben.” Der Bifchof tat 
fo, und die fi) zuvor fo grimmig befämpft, feierten eine fröhliche Hoch⸗ 
zeit; der Raiſer felbft drückte der ftreitbaren Braut, die doch ſchon eine 
Stau wear, einen Eaiferlichen Ruß auf beide Wangen. 

Noch nicht ein Jahrhundert danach mußte ein Raifer bier ſelbſt Schutz 
fuchen, Heinrich IV. auf der Slucht vor den eigenen Sohn. Die Sage 
aber bringt ihn ſchon als Knaben auf diefer Burg mit einem Scholaren 
zufammen, der hernach fein größter Seind wurde: 





Hammeritein. 
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Es war ein Wagner zu Rom, der hatte die Gewohnheit, ſeinen Sohn 
immer mit zu ſeiner Arbeitsſtaͤtte zu nehmen, und wenn der Vater Holz 
ſchnitt, las der Knabe ſich die abfallenden Stuͤckchen auf und ſpielte da⸗ 
mit; einmal legte er ſie zu Schriftzeichen zuſammen, die lauteten, ohne 
daß er es wußte: „Ich werde herrſchen von Meer zu Meere.“ Das las 
ein Prieſter, der vorbeikam, und erkannte, der Knabe wuͤrde einſt Papſt 
oder Kaifer werden, und ſagte dem Vater, er ſolle feinen Sohn in die 


Schule fchiden. Das geſchah, und als Hildebrand — fo hieß der Sohn 
21 


Der Scholar 
Hildebrand 


Der 
verſchuͤttete 
Bergmann zu 
Wambach 


des Wagners — herangewachſen war, wurde er durch des Raiſers Schrei⸗ 
ber an den Hof gezogen, und dort bat ihn der Sohn des Raifers, der das 
mals noch ein Rind war, oft dermaßen gereist und aufgebracht, daß die 
Reiferin ihren Sohn mandhesmal hart gefcholten bat, wie aus einer Ahnung 
künftigen Ubels, das der Scholar dereinft ihrem Sobne, wenn der Raifer 
wäre, antun würde. Der Dater des Knaben aber, der Raifer Heinrich IIL., 
hatte einft im Traume ein Geficht, fein Sohn füge am Tifch, und dem 
Scolaren Hildebrand wüchjen zwei Hörner, mit denen er den Anaben 
Heinrich in die Hoͤhe huͤbe und zuletzt in den Rot würfe. Als es die Raiferin 
vernahm und bedachte, fprach fie, es koͤnne nichts anderes bedeuten, als dag ihr 
Sohn dereinft durch jenen fein Reich verlieren folle. Da ließ der Raifer den 
Scholaren auf Hammerſtein in den Turm fetzen. Nach Jahresfriſt jedoch ließ 
man ihn frei und er ward ein Moͤnch, kam hernach mit feinem Abt nach 
Rom, wo ihn alle liebgewannen, und wurde endlich der Papft Gregor VII. 

Der Hammerſtein liegt ſchon im alten Engersgau, zu dem die Täler der 
Wied und Sayn gehören mit den Stammſitzen der fürftlichen Geſchlech⸗ 
ter gleichen Namens fowie der Iſenburg. Doch fcheinen ſich fonft in 
diefem Strich wenig Sagen erhalten zu haben, was um fo ınebr zu bes 
dauern ift, da bier ein Gebiet alten Bergbaus ift. Schon aus dem zwölf: 
ten oder dreizehnten Jahrhundert gibt es eine Erzählung davon. In dem 
Dorfe Wambach (in einem Seitental der oberen Wied) neben der Kirche 
arbeiteten zwei Männer in einer Silbergrube, der eine etwas tiefer, der 
andere etwoas höher. Da ftürzten die Seitenwände der Grube ein, und der, 
welcher tiefer gearbeitet hatte, wurde unter einem Haufen Erde und 
Geftein begraben; der andere kam zwar davon, hatte aber folche Ver⸗ 
legungen erlitten, daß er am dritten Tage nachher ftarb. Den Verſchuͤt⸗ 
teten hielt man für tot, und feine Stau ließ eine Seelenmeffe für ihn 
lefen. Sie war zu arm, um noch weitere Meffen für ihn zu beftellen, das 
gegen verbrannte fie jeden Tag für ihn in der Rircdye etwas Weihrauch; 
nur an drei Tagen verfäumte fie dies. So ging es ein ganzes Jahr fort. 
Da begannen die Leute des Verdienftes wegen jene Grube wieder in 
Stand zu fetgen; als fie aber mit ihren Werkzeugen dem Verfchütteten 
nabe gelommen waren, hörten fie rufen: „Nehmt euch in acht, nehmt 
euch in acht! daß ihr mir keinen Schaden tut.” Die Bergleute glaubten, 
als fie die Stimme hörten, es wäre ein Befpenft, taten aber doch, wie 
ihnen gebeißen worden war. Als fie aber glüdlich allen Schutt weg⸗ 
geräumt hatten, fanden fie den Verfchütteten lebendig und gefund; da 
ftanden fie ganz erftaunt und frugen ihn, wie er fo lange Zeit babe leben 
können. Er antwortete: „Jeden Tag bin ich zu einer Zeit durch einen 
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Wohlgeruch fo geftärkt worden, daß ich den ganzen Tag über keinen 
Hunger und Durft verfpürte. Im ganzen Jahr entbebrte ich nur drei 
Tage den kräftigenden Wohlgeruch, da wäre ich beinahe doch Hungers ges 
ftorben.” Er vermochte aber weder zu fagen, welcher Art der Beruch, noch 
wober er gelommen war. Die Stau jedoch wußt’ es gleich und bat den 
Leuten erzählt, was fie für das Seelenheil ihres Mannes getan hatte, 

Man wird früher bier auch viel Berggeifters und Zwergenfagen erzählt 
haben; ganz vergefien bat man die letzteren auch heute noch nicht. _ 
Im Aubadıtale 3. B. ſtehen Schieferfelfen, darin follen die Wichtel⸗ willewechter⸗ 
männchen wohnen, die Steine beißen beute noch Willewechterhäuschen. haͤuschen 
Srüber follen die Heinen Männer in ein beftimmtes Haus des Dorfes !M Aubachtale 
Hardert gelommen fein, die Leute im Haufe hörten fie nachts die Treppe - 
beraufftolpern und ⸗krekſen, als ob fie ſchwere Laften trugen, durften aber 
ja nicht nachſehen, folange die Männer noch oben waren. Am naͤchſten 
Morgen fanden fie dann Säde mit Korn auf dem Speicher. 

Aber das find nur noch die legten fpärlichen Hefte der alten Wichtel⸗ 
fage, und man fieht, woie bier wieder die eigentlichen Zwerge fich in die 
Angelegenheiten der SHausgeifter mifchen. 

Mit dem Liamen eines andern Selfen bat fich noch eine Sage erhalten, Die 
die an die alten Gefchichten von den Werken der Riefen erinnert: Nicht Teufelstreppe 
weit von Niederhonnefeld ift auf einer Höhe, die vom Sordhenbachtal 
auffteigt, die Teufelstreppe. Don bier aus wollte namlich der Teufel eine 
Treppe in den Himmel bauen. Er brachte fie auch fertig bis auf den letzten 
Stein; als er den eben auffetzen wollte, ftürzte die ganze Treppe zufams 
men. Die Steine davon, große Quarzblöde, liegen noch heute im ganzen 
Sordhenbachtale herum. — Und an dem Wege von Ehlichyeid nach Srieds Die 
richstal lag früher ein Stein, der glich einer umgeftürzten „Lad“ (einem Teufelstad 
Sarg), darunter follte der Teufel begraben liegen, fie bieß darum die 
Teufelslad. Dor acht Jahren wurde fie bei Wegebauten befeitigt. 


Roblenz und Ehrenbreitſtein 


uf ihrem Hofe Arzheim, nicht weit von Koblenz, aber rechts vom Der Rizzapfad 
SF Rhein, wohnte vorzeiten eine Tochter oder nabe Anverwandte Luds 
wigs des Frommen, Rizza. Tagtäglich ging fie fruͤh morgens nach Kob⸗ 
lenz hinüber zum Beten, nach der Kirche der Märtyrer auf der Höhe, die 
jetzt die Rarthaufe heißt, oder nach St. Raftor, und ihr Herz war fo voll 
Ölsuben, daß fie trodenen Sußes uber den Rhein und wieder zurüd geben 
tonnte, als wenn der Fluß zugefroren wäre. Einſt aber an einem ſtuͤr⸗ 
mifchen Morgen wurde ihr doch bange, und wie fie auf dem Heimwege 
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Im alten Hofe 


zum Rhein durch den Llaufenberg kam, riß fie einen Rebenpfabl aus, der 


ihr als Stab dienen follte. Als fie aber jetzt den Rhein betrat, trug das 


Maffer fie nicht wie fonft, und fie ſank immer tiefer. Da rief fie in ihrer 
Not den Heiland an, der dem Sturm und den Wellen gebieten kann, 
warf in der Zuverſicht auf ihn ihren Stab fort und konnte nun wieder 
wie früher über den Rhein geben. Der Weg, den fie allmorgendlich von 
ihrem Gehoͤft aus ging, wurde der Rizzapfad genannt. 

Fraͤnkiſche Koͤnige hatten fich, als fie die alte Römerfeftung endlich ges 
nommen batten, in den Mauern von Alttoblenz felbft einen Koͤnigshof 
eingerichtet; davon ift aber nichts geblieben als der Llame der Straße 
„am Alten Sof”. 

In einem alten Hauſe dort auf dem Rönigshofe bat man einft volle 
zwei Jahrhunderte die Türe zu dem geräumigften und beften Zimmer 





forgfältig verfchloffen gehalten. Es geſchah feit einer Hochzeitsnacht, 


weldye die Braut, Srau Anne von Senbeim, dort zugebracdht bat. Nach 
der Sitte der Zeit war das prächtige Brautbett in dem Zimmer aufge: 


fhlagen, wo die Gäfte bewirtet wurden. Bei dem Schmaufe tat der 


Bräutigam des guten Zu viel und mußte beifeite gebracht und in eine eins 


fame Kammer gebettet werden, ehe noch die Srau Priorin zu St. Bars 
bara das künftige Ehebett einfegnen konnte und die männliche Geſellſchaft 
aufgebrochen war. Die Braut wurde allein zu Bett gebracht, die Lichter 
gelöfcht. Wie lange fie ſchon gelegen, wußte fie nicht, da wurde fie durch 
hellen Lichterfchein aus ihren Träumen geriffen, und wie fie den Vorhang 
ihres Bettes zur Seite fchob, ſah fie auf dem Tifch und an den Wänden 
wieder hell die Kerzen brennen, und es war ihr als wenn die Wände 
sitterten, der Sußboden ſich höbe, die Zimmerdede ſich ineinander fchöbe, 
und eine breite Treppe ging von dort oben herab, darauf bewegte fich 
langfam ein prächtig gelleidetes Paar berunter, die Stau trug ein Diadem 
von Diamanten, der Hann eine Rrone, und in der Hand hatte er eine 
brennende Sadel. Ihre Gefichter waren von ſchwarzen Larven verdedt, 
und fo auch die der neun oder zehn Paare, die noch folgten; und alle 
ftareten von Samt und Seide, goldener Stiderei und Kdelfteinen. Ohne 
das mindefte Beräufch ftiegen fie herab ins Zimmer, ordneten fich, eine 
wunderbare Muſik begann, der mit der Krone ſchwenkte dreimal feine 
Sadel, verneigte fich tief gegen feine Dame, bielt ihre Hand in die Hoͤhe 
und begann einen Tanz, langfam und zierlich, und die andern Paare folgs 
ten. Don Zeit zu Zeit wurden die Sadeln gefchwentt, endlich gelöfcht und 
einem Zwerge übergeben, der zuletzt heruntergelommen war. Die Muſik 
ſchwieg, die Damen wurden zu den Sitzen in den Senfternifchen geführt, 
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ein paar Herren gingen im Zimmer auf und nieder, einer kam dabei dem 
Bett nahe und faßte mit der Hand das Schlafbäubchen der Braut. „Was 
ift das 2“ rief er mit einer fehirpfigen Stimme, „wer ift bier ? Wer in des 
Rönigs Saal, in des Königs Luft eindringt, muß fterben!” Alle wieders 
holten das letzte Wort und ftürzten fich auf das Bette zu. „Halt!“ rief da 
einer, „erft müffen wir feben, wen wir ftrafen.” Die Dede wurde der 
jungen Stau vom Geficht gezogen. Alle warteten auf das Wort des Ges 
krönten. „Sie mag leben,” fprach der, „aber nie vergeffen, daß ein jeder, der 
künftig es verfucht, bier einzudringen, nicht lebend wieder binaustommt.“ 
Damit fchritt die ganze Gefellfchaft wie fie gelommen wieder hinaus, die 
Treppe verfchwand und alle Lichter waren mit einem Mal erlofchen. 

Das Zimmer blieb feitdem ein Jahrhundert und darüber verfchloffen, 
bis im Jahre 1746 einmal viel Gäfte ins Haus kamen, zuletzt auch noch 
ein künftiger Schwiegerfohn; man wußte ihn nicht anders unterzubrins 
gen, und bot ihm, nicht ohne Bedenklichkeit, das Zimmer an, fagte ihm 
auch, was es für eine Bewandtnis damit hätte. Der junge Mann lachte, 
die Braut aber ſah es nicht gern, daß er hineinkam. Er ging indeffen 
wobhlgemut fchlafen, am andern Morgen aber fand man ihn tot im Bette. 


m dns Jahr 1820 kehrte ein Offizier um Mitternacht von der Sefte Alers 

ander bei Koblenz zurüd, wo er einen Kameraden befucht batte. Der 
Steund batte ihm für den Rüdweg fein Pferd mitgegeben. Als er an den 
balbverfchütteten Hohlweg kam, der zur Rartaufe binaufführte, machte 
das Roß plöglich einen wilden Sat und blieb dann unbeweglich mit ges 
fpreizten Vorder⸗ und Hinterbeinen fteben. Etwa 20 Schritte vor ihm ers 
bob fich turmhoch ein ſchwarzes zottiges Weſen, das mit einem Sat 
zum Selfen fprang und unheimlich fchnell binauflletterte. Als der Sput 
vorüber wear, rafte das Pferd, noch zitternd an allen Gliedern, mit feis 
nem Reiter bis zum Quartier und batte ſich noch am folgenden Mittag 
nicht beruhigt. An derfelben Stelle am etwa so Jahre früber ebenfalls 
um Mitternacht Herr Job. Nikolaus Keller, Ranonikus zu St. Raftor 
vorbei auf dem Rüdwege von der Rartaufe, wo er mit dem Prior lange 
beim Wein gefeifen hatte. Als er unterhalb des weißen Herrgottes (eines 
Wegkreuzes) war, hörte er auf einmal ein wildes Traben und Schnauben, 
und gleich darauf rannte etwoas zwifchen feinen Beinen hindurch; ehe er 
ſich recht befann, faß er hoch, nicht zu Pferd, fondern zu Wolf, und das 
Untier machte mit ihm kehrt und jagte dem Stedenwäldchen zu immer 
bergan in das dichtefte Holz hinein. Was da alles mit ihm gefcheben, 
wußte er nicht mehr, die Sinne ſchwanden ihm. Als er wieder zu fich 
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kam, faß er in der gabelförmigen Spige einer hoben Eiche an der Bros 
denbach. Auch ein Kartäuferpater Vincenzius batte, ſchon viele Jahre 
vorber, ein Abenteuer dort, als er eines Tages über die Grenze ging, 
welche die Mönche des Rloſters nicht überfchreiten durften. Schon nach 
einer Diertelftunde hatte er feinen Weg verloren und irrte bis in die Nacht 
binein umber. Da kam auf einmal der Wolf und verfolgte ihn auf Schritt 
und Tritt, bis er endlich die Klofterpforte wieder erreicht hatte. Zr er⸗ 
bielt für fein Vergeben die gehörige Strafe, erkrankte aber außerdem jo 
fchwer, daß kein Arzt ihm belfen konnte. Da wurde endlich der Scharf: 
richter von Wetzlar geholt und der verordnete ihm das Herz eines Wol⸗ 
fes in Butter gebraten. In der Klofterrechnung von 1664 heißt es u. a.: 
„Pro corde alicuius lupi ad usum fr. Vincentii 8 alb* (für das 
Herz eines Wolfes, das Bruder Dincentius brauchte, 8 Weißpfennige). 

Diefes Wolfsgefpenft ſpukte fchon feit dem Dreißigjährigen Rriege. Als 
im Juni 1632 die Schweden vor Koblenz erfchienen, lagen auf der Rar⸗ 
taufe 60 Merodifche Musketiere unter dem Leutnant Peter Junglas. 
Die Rlofterbrüder aber waren außer den Pater Schaffner und zwei ans 
deren nach der Stadt gezogen. Die Schweden fuchten die Rartaufe zu 
ftürmen, wurden aber dreimal zurudgefchlagen. Da traf den Leutnant 
Junglas eine Ranonentugel; und gerade in den Augenblid wurden die 
Verteidiger auch im Rüden angegriffen. Es war ein gefürchteter Schnapps 
hahn der Gegend, Steine Gehannes, auch der Werwolf von Godtamftein 
genannt, der mit feiner Bande durch die Weinberge binauf in den Klo: 
ftergarten geftiegen war und den Schweden half, die Befagung, die fich 
tapfer wehrte, niederzumadhen. Den Pater Schaffner erfchlug er felber 
mit einem Hellebardenſchaft und die anderen beiden Rartäufer wurden 
im Priorat bingefchlachtet. Als fie alle Menſchen, die fie fanden, totge⸗ 
ſchlagen batten, verlangten die Schnapphaͤhne auch ihren Anteil an der 
Beute. Da gab’s bald boͤſe Worte und die Schweden fielen über die 
Räuber ber; die fochten tapfer, mußten aber der Übermacht erliegen. Weil 
man fie für gefroren (8. b. feft gegen Hieb und Schuß) hielt, jo wurden 
fie mit Kolben totgefchlagen. Ihren Hauptmann und noch einige von der 
Bande ftürzte man den Selfen binab. Noch im Sturz hielt er im linken 
Arm einen Topf mit Geld; in der Rechten ein Stud feiner Hellebarde. 
Sechs Männer und zwei Weiber von der Bande wurden lebendig gefans 
gen und gefoltert. Sie fagten aus, der Werwolf, deffen eigentlicher Name 
Johannes Wolf war, babe ſich den Teufel verfchrieben; hierfür die Babe 
betommen, fich nach Belieben in einen Wolf zu verwandeln. Zwölf Maͤd⸗ 
chen babe er ſchon erwürgt und gefreffen, dazu unzählige andere Words 
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und Sreveltaten begangen. Bei feinen Teufelsftüden fei der Moſes von 
Edenkoben. fein Helfer gewefen, ein gefährlicher Gauner und Zauberer, 
noch viel fchlimmer als der Werwolf; aber den hatten fie nicht gefangen. 
£r batte fchon bei Beginn der Schwedenfchlacdht das Weite gefjucht. 
Am anderen Morgen bing er an einem wilden Birnbaum nabe bei 
der Weißen Hohl; entweder hatten ſchwediſche Marodeure ihn gefaßt und 
aufgelnüpft oder er hatte fich felbft erhaͤngt. Diefer Birnbaum foll noch 
in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts geftanden und unbeims 
lid haͤßlich ausgeſehen haben, auch ftets fpäter als alle anderen Bäume 
grün geworden und ſchon vor Mitte Auguft beſenkahl gewefen fein. An 
der Stelle aber, wo der Werwolf zerfchmettert liegen blieb, foll man in 
neuerer Zeit einen Topf mit Geld ausgegraben haben. 

Auch das alte Schloß in Ebhrenbreitftein, die Philippsburg, beberbergte 
in Eurtrierifchen Zeiten mancherlei Spuk; befonders vor dem Tode der Rurs 
fürften oder auch ihrer Derwandten regte und zeigte fich der. Und die vielen 
©eiftererfcheinungen follen mindeftens ebenfofehr wie die Seuchtigleit der 
Gebäude den letzten Rurfürften, Clemens Wenzeslaus, beftimmt baben, 
feine Refidenz nach Koblenz zu verlegen. Ebenfo wie dies alte Spukſchloß, 
fteht auch die Schloßlirche nicht mehr, in der einft der Rurfürft Johann 
Augo eine Vorgefchichte erlebte. 

£s war am Dreilönigsabend, die vierzigftündige Andacht hatte, nach 
altem Herkommen, nachmittags um 4 Uhr ihren Anfang genommen, der 
Rurfürft hatte diesmal nicht, wie er fonft tat, der erften diefer Betftunden 
beiwohnen können, es verzog fich bis Mitternacht, ehe ihm ein freier Augens 
bie zu Paß kam, das Derfäumnis einzubringen. Wie er in das Ora⸗ 
torium binüberlam, brannten drunten auf dem Hochaltar die Kerzen, die 
ganze Kirche war hell beleuchtet, der Betftuhl ftand vor dem Alter, aber 
der Kaplan, dem die Stunde zugeteilt war, hatte ihn noch nicht eingenoms 
men. Indem ging die Türe der Sakriſtei auf und es trat heraus einer, zwei, 
drei Priefter, nicht in Chorhemden, fondern koftbar in pontificalibus, 
nur da allen dreien die Infuln fehlten. Der Kurfürft erinnerte fich nicht, jes 
mals die drei Herren gefeben zu haben. Sie machten vor dem Altar ihre genu⸗ 
flexiones (Rnicbeugungen), und fetten fich dann auf die Stufen nieder. 
Stumm faben fie zu ihm berauf, und endlich rief er ihnen ungeduldig zu, fie 
follten anfangen. „Wir warten noch auf einen”, erwiderte der in der Mitte. 

Dem Seren kam es wunderlich vor, daß in feiner Gegenwert noch auf 
jemand follte gewartet werden, auch machte ihn die ganze fremdertige Er⸗ 
ſcheinung der Drei neugierig; er ftieg in die Sakriſtei hinab. Auf dem drits 
ten oder vierten Treppling angelommen, fab er unter fich eine Hellung, und 
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wie er fchärfer zufab, ging jemand einige zehn Stufen unter ihm, gerade 
wie er felbft unter dem linten Arm ein Buch, in der rechten Hand einen 
filbernen Handleuchter, und war genau von feiner Größe und Geſtalt, 
auch bekleidet wie er felbft, mit einem violettfarbenen Taler. Der Rurfürft 
war überrafcht, auf diefem für jeden andern ungangbaren Weg — denn 
er trug den Schlüffel der Satriftei in der Tafche — einer lebendigen Seele 
zu begegnen, er ging fchneller und fchier hatte er feinen Vordermann ers 
reicht, da wendete fich der, und wie in einem Spiegel trat dem Rur⸗ 
fürften fein eigenes Bild vor die Augen; fogar das karmefinrote Unters 
futter des Talars fehlte nicht. Unbeweglich ftand der geiftliche Herr auf 
feinem Treppling, die Geftalt drehte fich wieder abwärts, machte die Türe 
auf, als wäre fie unverfchloffen gewefen, und warf fie hinter fi) zu, daß 
die Senfter klirrten. Im Augenblid war Johann Hugo an der Türe, fie 
wear feft verfchloffen, und der Schlüffel wollte nicht greifen. Es überlief 
ihn, er ftieg eilig die Treppe wieder hinauf. Da ftanden an der Türe zu 
feinem Zimmer zwei wachhabende Trabanten und präfentierten; als er 
aber zwifchen ihnen durchgehen wollte, hielten fie ihm ftumm die Wehren 
entgegen. Halb von Sinnen vor Schreden wandte er fich nach der Balu⸗ 
ftrade, da ſah er, wie die Kirche fich mit Menfchen füllte. Auf dem Bet⸗ 
ftubl Eniete die Geſtalt, die er auf der Treppe gefeben batte, neben ihr 
ftanden zwei Prälsten, und gleich ihnen mit der Inful bekleidet, faß ein 
Dritter vor dem Alter. Jetzt erkannte er die drei Bifchöfe, die ihn vor 
25 Jahren geweiht hatten. Sie begannen alfobald feinem Zbenbilde den⸗ 
felben Dienft zu erweifen. Auch in der Gemeinde entdedte er nach und 
nach manchen längft verftorbenen Bekannten. Jetzt war die Zeremonie zu 
Ende, es gab ein dichtes Gedränge, bis eine Gaſſe inmitten der Kirche 
wurde, und es kamen der Rammerportier und der Hoffourier, hinter ihnen 
der frühere Hofmarfchall, dann fchöner wie der hellfte Sommertag, ein 
Mädchen von höchftens 15 Jahren, es war feine Schwefter Evchen, mit 
einer Brautlerze; ebenfo und mit einem Palmzweige in der andern Hand 
fein Bruder Damian Adolf; wunderlich und herrlich zumal war der ans 
zuſehen: um den bloßen als, der wie ein Kriſtall durchfichtig, trug er 
ein ſchmales rotes Bändchen, und fein Ordenskreuz blinkte wie ein Sons 
nenftrabl. Das Brautpaar, dem die beiden die Kerzen vortrugen, waren 
fein Oster und feine Mutter. Ihnen folgten die andern Rinder, die vers 
ftorbenen nicht allein, fondern auch die noch lebenden zwei Schweftern, 
mit deren einer er erft eben zu Nacht gegeffen batte; die eine wie die. 
andere ſehr ernftbaften Angefichts, während das ganze übrige Hochzeits⸗ 
gefolge Entzüden obnegleichen in feinen Mienen zeigte. Das Brautpaar 
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wurde zum Betftuhl geführt, und der Bifchof, der eine ftille Meſſe las, 
war jetzt das Ebenbild des Rurfürften felbft. Wie das Ite missa est 
geiprochen war, trat der Offiziant vor das Brautpaar, faßte die Hand 
der Mutter, nahm ihr den Ring vom Singer, umfchlang fie wie den 
Bräutigam mit der Stola — in demſelben Augenblid war alles in der 
Rirche verändert. Gelbe Kerzen brannten auf dem Altar, die Wände 
waren ſchwarz ausgefchlagen, das Dies irae tönte; es war ein Trauers 
amt um eine ſehr vornehme Leiche. Anfangs konnte Johann Hugo vor 
der großen Zahl der Miniftranten nicht feben, wer im Sarge lag, endlich 
gab es eine Lüde und in dem Sarge da unten erblidte er fich felbft, ans 
getan mit allen bifchöflichen Infignien. Er fab nur noch, wie der Sarg 
erhoben und in die an der Epiftelfeite geöffnete Gruft berabgelaffen 
wurde, wie ihm ein zerbrochener Wappenſchild nachgeworfen wurde, 


dann verlor er das Bewußtſein, und wie er wieder zu fi) kam, war es 


um ibn ftill und nichts mehr von allem zu feben. Muͤhſam fchleppte er 
fih nach feinem Schlafzimmer. Als am Morgen danach der Kammer; 
diener auf des Herrn Bett zufchritt, kam er zu ftraucheln, büdte fich, und 
es fiel ihm ein Ring in die Hände. Es war der Trauring von der Muts 
ter, den der Kurfürft feit zwanzig Jahren ſchmerzlich vermißte. Johann 
Augo bat feit diefer Epiphaniasnacht, die er nie vergeffen konnte, für die 
beiligen Drei Könige eine befondere Andacht bezeigt, ihnen zu Ehren den 
einen der Altäre geweibt, die er in der Domkirche erbaut batte, und bes 
flimmt, daß er zu Süßen diefes Altars begraben werde. Und genau zehn 
Jahre nach jener Dreilönigsnacht, am 6. Januar 1711, farb er. 


Stolzenfels und Lahnftein 


vw eder Stolzenfels noch der Rönigsftuhl bei Rhenſe haben eine Sage, 
wie man fie vielleicht ihren Elingenden Namen nach erwartet. Das 
gegen ftand der letztere einft in dem Rufe, daß fich da allerlei Geifters 
und MHerengefindel berumtriebe. Heute kann man es ſich kaum denken, 
früher mag es da einfamer und wirklich nicht gebeuer gewefen fein. Ziner 
der Koblenzer Amtmänner auf Stolzenfels, Anton Kratz von Scharfens 
ftein, bat wenigftens dort dergleichen Abenteuer erlebt, wir haben foger 
einen Bericht darüber von ihm felbft: „Anno 1589 auf Allerbeiligens 
abend war ich ziemlich ermüdet von der Jagd beimgelommen und lette 
mich bei einem guten Becher Wein, als mit Ungeftüm an die Schloßs 
pforte geklopft wurde; die Brüde bleibt gewöhnlich unaufgezogen. Gleich 
darauf trat der Tuͤrmer ins Gemach, meldend, wie daß ein Bote von der 
Stau Meifterin zu Marienrot abgefchiet, ihren Wunſch ausgedrüdt babe, 
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mich fofort im Rlofter zu ſehen, mit dem ausdrüdlichen Zufat, cs würde 
keine Entichuldigung, auch nicht die des guten Abends, angenommen wers 
den. Belegen kam mir die Einladung im geringften nicht, aber der Stau 
Meifterin etwas abzufchlagen, wollt’ ich mich nicht unterfangen, ließ da⸗ 
ber meinen Gaul fatteln und begab mich, begleitet von dem Reitknecht, 
ebenfalls zu Gaul, auf den Weg. Der Mond wear jung und trat, als 
wir im halben Berg, gar hinter die Wollen, daß ich kaum mehr meines 
Dferdes Kopf erkennen konnte, doch trabte ich unverdroffen, und, Bott fei 
Dent, ohne Unfall vorwärts. Den Saum des Waldes ungefähr erreicht 
zu haben, vermeint’ ich, und es wurde zwifchen den Baͤumen ein großes 
hell erleuchtetes Gebäude fichtbar. „Was ift das?“ fragt’ ich, die Zügel ans 
baltend, „Was foll es anders fein, als das Alofter,“ entgegnete der Rnecht. 
Daß wir fo weit fein Bönnten, fehien mir eine Unmöglichkeit. „Tut alles 
nichts,“ verfetzte wiederum der Knecht, „wir find da.“ Die Rlofterpforte 
wurde geöffnet, ebrerbietig druͤckte der alte Martin fich Zur Seite, ich ritt zum 
vordern Hofe ein, und fchon ftand, eine Leuchte in der Hand, Huberta, die 
Laienſchweſter, unter der Türe, mich zu empfangen. Por dem Abfteigen blidte 
ich in die Höhe, in Derwunderung fchaute ich die lange Reihe der erleuch⸗ 
teten Senfter, dann warf ich mich aus dem Sattel, die Zügel dem nächften 
Rloſterknecht bin, in Kile fchritt ich die Stiege hinan, den Refeltorium zu. 

Das batte ich noch nicht erreicht, und ich vernahm wie eines Bienens 
ſchwarms Summen, riß die Tür auf, und ganz eigentuͤmlich überrafcht 
war ich durdy das bunte fröhliche Betümmel, das in dem weiten Raume 
fi bewegend, wie die Schale den Kern, fo ganze Gruppen von Täns 
zern und Tänzerinnen umfchloß. Meines Hauskleides mich tchämend unter 
den vielen geputsten £euten, war icy nur bedacht, die Meifterin zu ers 
‚ reichen und zu vernehmen, was fie von mir begebre, um demnaͤchſt fo ger 


ſchwind als möglich mic) von dannen zu machen. Damit bat es mir aber 


nicht recht glüden wollen. Jedesmal, wenn ich vermeinte, die Stau Mei⸗ 
fterin anzureden, wälszte ſich zwifchen uns ein foldyes Gedränge von 
Menfchen, daß ich alle Mühe hatte, mich auf den Beinen zu erhalten, das 
letztemal wurde ich vollftändig fortgeriffen, daß ich erft im Nebenzim⸗ 
mer zum Steben am. Da ging es etwas ruhiger, wiewohl ebenfalls luftig 
genug ber. Eine zahlreiche Befellichaft ſaß um einen langen Tifch herum, 
der Tiſch war mit allerhand köftlichen Speifen, dergleichen ich kaum an 
fürftlichen Hofbaltungen erblidt, befetzt, und trefflich fchien es den Leuts 
chen zu fchmeden. Dazu Breifete der Becher und den wollte eben die Jungs 
frau von Merl erfaffen, als fie, meiner anfichtig werdend, das Getränk 
binfetzte, von der Bank auffprang, und mit den Worten: „Willlommmen 
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mean Rratzgen“, auf mid) zukam, als wolle fie mir um den «als fallen. 
Yun wäre mir das, unter anderen Umftänden, fo unlieb nicht gewejen, 
aber vor den vielen Leuten mich kuͤſſen zu laſſen, das wollt mir doch nicht 
recht anfteben. Hielt ihr alfo die rechte Hand abwebhrend entgegen, indes 
ich mit der Linken, warum weiß ich nicht, in die Tafche fuhr, und einen 
Büfchel welke Kräuter, Raute und dergleichen, fo ich darin trug, erfaßte. 
In den Augenblid verwandelte fich alles, was ich vorhin gefeben. Auf 
den ſchmutzigen Tiſch ftand an der Stelle der fchönen großen Tifchleuchte 
eine ſchmutzige Öllampe, Pferdeäpfel, Pflafterfteine erfetzten die leckeren 
Speifen, die ekelbafteften Fratzen grinften mich an, und ftatt meiner ſchoͤ⸗ 
nen jungen Merl ftand die abfcheuliche Judin Abraham von Boppard 
vor mir, fehbnfüchtig die Arme nach mir ausftredend und allen Ernftes 
bemübt, die blauen Lippen, den zabnlofen Mund zu dem meinen zu ers 
heben. „Sort Scheufal”, jagt’ ich in den Übermaß des Abfcheues, und das 
Scheuſal lieg von mir ab, Bafilistenblide auf mich fchleudernd. „Das 
will ich dem gedenken, ihm das Geluͤſten nach Nonnenfleiſch vertreiben“, 
brummte fie binter mir drein, während ich den Aräuterbundel von mir 
warf, und wiederum dem Refeltorium mich zuwendete. Seine Schwelle 
batte ich kaum überfchritten, und die Merl ftand abermals vor mir, lieb» 
licher anzufchauen denn jemals und mit den füßeften Worten fich mir an 
den Arm haͤngend. Mit fanfter Gewalt, immer kofend, 30g fie mich zum 
nächften Senfter bin, das riß fie auf, eine Hand legte fich auf meine Schuls 
ter, und das Bleine Noͤnnchen, urplöglich dergeftalten fich ftredend, daß es 
mit der Stirne des Gemachs Träven hätte berühren können, faßte mich 
im Nacken, erhob und warf mich binaus als einen Sederball in die 
fehwarze Nacht. Im Sallen machte ich ein. Kreuz, ich empfahl mich der 
gnadenreichen unbefledten Mutter, und es ſchwand mir die Befinnung, 
nur daß es mebrmalen mir vorkommen wollen, daß ich uber ein ungebeus 
res Waſſer fchlich, in fteter Gefahr, darin zu verfinten. | 
Wie ich aber aus meiner Betäubung erwachte, die Sonne wollt’ eben 
aufgeben, befand ich mich in einer mir wildfremden Gegend auf einer 
nur mit Binfter bewachfenen Heide, die von der einen Seite von Bergen 
eingefaßt, fo mit den Bergen am Rhein keine Abnlichkeit haben, und von 
oben berab, bis wohl in die Hälfte durchaus kahl waren. Weil ich aber 
zwifchen diefen Bergen Rauch auffteigen geſehen, bab’ ich nach einigem 
Bedenken dahin meine Schritte gerichtet. Llicht weit war ich gelommen, 
und ich fab einen Trupp Reiter auf mich zujagen. Den vorderften, ein 
ftattliher Mann, ftattlich, doch mir befremdlich gelleidet, anzureden, 
drängte ich mich an fein Pferd; er blieb die Antwort meiner Stage ſchul⸗ 
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dig, aber ſchon hatten zwei feiner Begleiter ſich von den Gaͤulen gewors 
fen, die fielen über mich ber, fchlugen mich zu Boden, mißbandelten mich 
auf das Argfte, ließen endlich für tot mich liegen. Dabei wurde kein Sters 
benswörtchen gefprochen, nur daß ich einigemal den Ruf Gaurl vers 
nahm.“ Der Ritter erzählt dann weiter, wie er zu Leuten gelommen, 
deren Sprache er nicht verftand, dann unter die Räuber gefallen fei, in 
deren Hoͤhle erft die niedrigften Dienfte verrichten mußte; dann ihr Koch 
wurde, dabei Türkifch lernte — denn unter die Türken war er geraten — 
bis eines Tages das ganze Neſt ausgeboben und er allein verfchont, als 
Sklave nach Konftantinopel gebracht und fchlieglich Obergärtner beim 
Großweſier wurde. Hier gewinnt er die Bunft einer Haremsdame, einer 
geborenen Chriftin, fie wollen zufammen entfliehen, der Plan wird aber 
verraten und dem Ritter nur die Wahl gelaffen, entweder ein Muſel⸗ 
man oder gefpießt zu werden. Er bedenkt fich keinen Augenblid, er will 
lieber fterben. Llachdem er ein herzliches Gebet gefprochen, legt er fich, in 
fchweren Ketten, auf den feuchten Stein feines Kerkers nieder und fchläft 
feft und tief, bis ein ſcharfer Luftzug und Pferdegewieber ihn wedt. Und, 
kurz und gut, er liegt, wie er aufwacht, auf dem Aönigsftuhl, um den 
Hals einen breiten Eiſenring; den Gaul findet er an einem Pfeiler anges 
bunden, aber fo beruntergelommen, daß er ihn kaum wiederertennt. Und 
wie er nad) Stolzenfels zuruͤcklehrt, ift es gerade Allerferlen 1590, genau 
ein Jahr, nachdem er von der Burg fortgeritten war. 

Er kam noch eben recht, um feinen Knecht vor dem Halsgericht zu retten. 
Der war an jenem Abend, nachdem er den Herrn bis zur inneren Rlofters 
pforte geleitet, in der Befindeftube fo betrunten geworden, daß er in tiefen 
Schlaf fiel. Als er erwachte, fand er ſich zu Bubenbeim unterm Galgen, 
das Pferd grafte neben ihm. Die Schöffen wollten aber diefer Ausfage 
nicht glauben, fondern bezichtigten ihn des Mordes an feinem Herrn; er 
entiprang, wurde wieder gefangen und peinlich gefragt, da kam zum 
lud der Amtmann felbft wieder zum Vorfchein. 

Deſſen plötgliches Derfchwinden und ebenfo unerwartetes Wiederlehren 
erregten natürlich großes Auffeben. Er felbft erftattete gleich nach feiner 
Heimkehr dem KRurfürftensrzbifchof, Johann von Schönenburg, Bes 
richt, und die ftrengen Maßnahmen des letzteren gegen Herenweſen und 
Zauberei ſind wohl mit darauf zuruͤckzufuͤhren. 

Nicht weit von Niederlahnſtein ſtand in einer Schlucht, der „Baͤchers⸗ 
hell“, der Sage nach in alten Zeiten ein Frauenkloſter. Die letzten Non⸗ 
nen fuͤhrten ein recht unheiliges Leben. Wenn die Glocken zur Hora und 
Veſper laͤuteten, kam nur eine einzige Nonne in die Rirche. Die anderen 
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liegen des Nachts oft heimlich die Mönche vom Nachbarſtift ein. In einer 
folchen Nacht klopfte einmal ein alter Klausner an die Pforte, der hatte 
fid im Gewitter verirrt. Erft hörte ihn niemand, denn an dem Tage war 
gerade Lahnfteiner Kirmes und da ging es audy im Rlofter hoch ber. Als 
man aber endlich merkte, wer draußen war, da machte man ihm erft recht 
nicht auf, um nicht über den verbotenen Freuden von ihm ertappt zu wer⸗ 
den. Da verwünfchte der Alte das Klofter famt allen feinen fündigen In⸗ 
feffen. Seitdem ift es bis auf den letzten Stein vom Erdboden verſchwun⸗ 
den. Jedes Jahr aber, wenn in Labhnftein Kirmes ift, gebt dort in der 
Schlucht, wo einft das Rlofter geftanden haben foll, ein greulicher Sput 
los, ein feuriges Rad rollt dem Bach zu, man hört Gekreiſch und wuͤſte 
Lieder und dazwifchen die fügen Töne des Salve Regina. 

Die eine fromme Nonne, deren Stimme man fo z3wifchen dem Lärm 
bört, foll ſich auch fonft zeigen; in heiligen Naͤchten ſieht man fie weiß 
gelleidet am Bache hinwandern, oder an dem verwitterten Bildftod Ich: 
nen und in einem Buche lefen. — Nach einer anderen Überlieferung foll 
diefe umgebende Nonne mit dem Buch die Abtiffin fein, die der Zucht: 
lofigkeit nicht zu wehren vermochte; als ihr aber der Erzbifchof riet, ihr 
Amt niederzulegen, dem fie nicht gewachſen fei, war fie zu ftolz dazu und 
wurde fo mitfchuldig an dem völligen Verfall des Klofters. 

Don der Schweden: und Krostenzeit in Lahnftein, von der Hungergaffe 
bei Hochheim und dem Schwedenfchatg und Spuk auf Lahned ift fchon 
an anderer Stelle (Bd. ı, S. 35 und 37) erzählt worden. 


Doppard und Bornhofen 

De Bopparder Lehrerſeminar iſt in einem fruͤheren Franziskanerkloſter 

eingerichtet worden, das bei einem Beſuch des hl. Bernardin in Bop⸗ 
pard entſtanden ſein ſoll. St. Bernardin von Siena, ein echter Juͤnger des 
heiligen Franziskus und gewaltiger Prediger, kam, nachdem er die Alpen 
uͤberſtiegen und einen großen Teil von Deutſchland durchzogen hatte, bei 
Ramp an den Rhein und wollte ſich von dem Faͤhrmann uͤberſetzen laſſen. 
Doch der verlangte erft das Sährgeld. Das konnte ibm nun DBernardin 
nieht geben, denn als Stanzistaner, der es mit dem Belübde der Armut 
ernſt nahm, hatte er nicht Geld noch Geldeswert bei ſich. Als ihn nun der 
Faͤhrmann ohne Geld, bloß um Gottes willen, nicht mit hinuͤbernehmen 
wollte, da nahm Bernardin feinen Mantel, legte ibn auf den Spiegel des 
Stromes, bauſchte das eine Ende als Segel in die Hoͤhe, gebrauchte den 
anderen Zipfel als Ruder und fuhr fo in Gottes Namen hinüber nad) 
Boppard. Die Bopparder ſchauten das Wunder vom Ufer ber und knie⸗ 
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Das Sranziss 
Banerklofter 
zu Boppard 


Bornhofen und 
die feindlichen 
Brüder 


ten voll Ehrfurcht nieder und geleiteten den heiligen Mann, als er gluͤck⸗ 


lich gelandet war, nach dem Hoſpital, hier erwies man ihm alle erdenk⸗ 
liche Baftfreundfchaft und bat ihn, dies Haus zu einem dauernden Wohn⸗ 
fig für fi und feine Brüder anzunehmen. 

Als Andenken an den ehrwuͤrdigen Baft bewahrte man dort lange den 
Seffel und die Bettftatt, die er benutzt hatte; bis zum Jahre 1632, da 
wurden fie von ſchwediſchen Soldaten verbrannt. 

Über dem Klofter Bornbofen, einem Wallfahrtsorte, der früher wohl 
noch mehr befucht wurde, liegen die beiden Burgen Sternberg und Lies 
benftein, dort lebten einft zwei Brüder und eine Schweſter, die follten 
das Erbe miteinander teilen. Die Schwefter aber war blind und wurde 
von den beiden Brüdern betrogen. Sie maßen das Geld mit Scheffeln, 
und jedesmal wenn es für die Schwefter war, kehrten fie den Scheffel 
um und belegten ibn nur obenbin mit Boldftüden, und die Blinde, der 
man ibn dann zu betaften gab, hielt ibn für voll. So kam fie um den 
größten Teil ihres Erbes, aber mit ihrem Gelde war Gottes Segen, fie 
ftiftete drei Andachten, Bornbofen, Kidrich und Not Gottes; die Brüder 
dagegen gerieten miteinander in Streit, und ihr unrechtes Gut wear wie 
gewonnen, fo zerronnen. Als fie ihr Beld vertan hatten, verföhnten fie 
fi zwar wieder, es war aber auch bei ihrer Sreundfchaft kein Gluͤck. 
Einſt verabredeten fie miteinander, daß fie frühmorgens auf die Jagd 
geben wollten, und wer zuerft aufwachte, follte den anderen weden. Da 
nun der eine früher wach wurde und den Laden in der anderen Burg noch 
verfchloffen fab, fchoß er, den Bruder zu weden, einen Pfeil dagegen. In 
demſelben Augenblid aber öffnet ihn jener und wird von dem Geſchoß ins 
Herz getroffen. Der unglüdlihe Schütze, wider Willen zum Bruder: 
mörder geworden, wanderte zum Heiligen Grabe und ftarb dort, das 
Erbe beider Brüder kam an Sremde. — Eine andere Sage läßt keinem der 
beiden Brüder eine ſolche Gnadenfrift zur Reue und Buße. Sie batten, 
weil fie gar nichts mehr miteinander zu tun baben wollten, eine Mauer 
swifchen den beiden Burgen errichtet. Während unten im Tal die Andacht 
zu Bornhofen, das Werk der Schweiter, immer mehr gedieb, gab cs oben 
bei den Brüdern keinen Sonn= und Seiertag. Einmal aber, als der Ans 
drang zu der Kirche befonders ſtark war, an Marien Verkündigung, wurs 
den beide doch neugierig und kamen, ohne einer vom anderen zu wiſſen, 
auf verfchiedenen Wegen, gleichzeitig in die Kirche. Sofort aber fuhr auch 
der alte Haß wieder in beiden auf, im Gotteshaufe kämpften fie, bis der 
eine tot, der andere tödlich verwundet war. Die blinde Schwefter ber 
erbte nun beide und ließ die entweihte Kirche von Grund auf neu bauen. 
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St. Boar und die Lorelei | 

YT® bei St. Goar, etwas rbeinabwärts, doch mit der Stadt noch Ryheinfels 

verbunden, ftand einft eine ftarke Sefte, wie man noch an den mächs 
tigen Trümmern fiebt, der Rheinfels. Im alten Reich gebörte er gleich der 
Stadt zu der niederen Grafſchaft Katzenellenbogen und kam mit diefer an 
das Haus Heilen, von dem befaßen ihn nacheinander mehrere £inien, zuletzt 
Seifen: Kaffel; die bauten ihn nach und nach zu einer förmlichen Seftung 
aus. Im Pfälzifchen Erbfolgekrieg oder dritten Raublrieg Ludwigs XIV. 
rüdte der franzöfifche Marfchall Tallard mit vielen Bateillonen und ftars 
ker Artillerie vor RheinfelssSt. Goar; aber die Seftung erbielt Sen beften 
Kommandanten, den man nur wünfchen konnte, in dem Generalmajor 
von Schlitz, genannt von Goͤrtz. Der Seind verfuchte zuerft einen Hand⸗ 
ftreich gegen die Stadt, wurde aber zurüdgeichlagen, und als Tallard das 
nach das Gelände des verfeblten Angriffs befichtigen wollte, traf ihn 
vom Turm der Stiftslirhe aus ein St. Goarer, der Dredhflermeifter 
Kretſch, mit einem Doppelbalen in die linke Schulter, fo daß er das 
Rommando an einen anderen mar&chal-de-camp abgeben mußte. Der 
glüdliche Schütze hatte den General mitten unter feinem Gefolge an dem 
großen Sederhut erkannt; noch nach Jahrhunderten erzählte man von dem 
guten Treffer und zeigte die Stelle, wo Tallard fein Teil bekam. Der 
Drechflermeifter wurde Hauptmann der ftädtifchen Schützenlompagnie, 
und der Landgraf ftiftete eine Bleine Rente, damit alljährlich die St. 
Goarer Schützen das Gedaͤchtnis diefes Tages feiern könnten. 

Der Rheinfels aber hat damals über 14 Tage die beftigften Angriffe 
der Stanzofen aushalten müfjen; es war um Weihnachten, und der frans 
3öfifche General hatte gefagt, er wolle die Schlüffel der Seftung noch als 
Neujahrsgeſchenk in die Haͤnde feines Königs liefern. Befonders am drits 
ten Seiertage wurde heiß gelämpft. Nach einem rafenden Geſchuͤtzfeuer 
drangen die Stanzofen in die inneren Werke ein, viermal wurden fie bis 
zum Rande der Contrescarpe zurüdgeworfen, jedesmal gingen fie mit 
doppelter Wut vor; in moͤrderiſchem Handgemenge mit Bajonett, Senfe 
und Morgenftern wurden fie endlich doch wieder binausgetrieben. Der 
Kommandant felbft, Gört, an der Spitze der beffifchen Leiblompagnien, 
tat es allen zuvor, ſtach drei Stanzofen auf der Tontrescarpe nieder, vers 
wundete noch mehrere, blutete dabei felbft aus vier Wunden. Don Puls 
verdampf gefhwärzt, Haar, Augenbrauen, Uniform verbrannt, den von 
Seindesblut roten Degen fchwingend und felbft biutbefprigt, wear er 
„Ihredbar und grauferig anzufeben“. 

Nach Neujahr zogen die Seinde ab, ohne den Schlüffel. Der Kandgeaf I lieg 
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Der Heilige 


Goar 


die Werke wiederherſtellen und ein neues, ſehr ſtarkes Bollwerk anlegen, das 
die Goͤrtzenſchanze genannt wurde. Der Kommandant ſtarb einige Jahre 
danach an den vielen bei der Verteidigung empfangenen Wunden. Als er den 
Tod herannahen fuͤhlte, ließ er ſich nach der hohen Ernſtſchanze tragen, um, 
wie er ſcherzend ſagte, dem Feinde gegenuͤber zu ſterben; von dort aus hatte 
er die Verteidigung geleitet, dort ſtarb er, den Blick nach Frankreich gerichtet. 


n den Tagen der Frankenkoͤnige Chilperich und Sigebert lebte der ehr⸗ 

wuͤrdige Goar, ein Aquitanier von Geburt, der Sohn Georgs und der 
Valeria. Von ſtattlicher Geſtalt, demuͤtigen Sinnes, keuſch an Leibe, feſt 
im Glauben, tuͤchtig in Werken, war er begabt mit Wunderkraft und 
Wiſſen um himmliſche Geheimniſſe und kuͤnftige Dinge. Auf ſeinen 
Wanderungen durch das deutſche Land gelangte er zu der Stelle, wo der 
Bach Worica oder Wochara in den Rhein mündet, und erbaute da eine 
Rapelle und Rlaufe, um darbende Arme, reifende Pilgrime und verun- 
glüdte Schiffer zu pflegen und die benachbarten Heiden zu belehren. Seine 
Klauſe lag 25 Fuß hoch über dem Strom, und in der Tiefe hatte er in 
den Selfen ein bededtes Badebeden ausgebauen und Waſſer vom Rhein 
eingeführt für die Taufe der Bekehrten; audy wurden in dem Bade viele 
Ausſaͤtzige geheilt. Diele Menfchen von nah und fern fuchten und fanden 
bald bei St. Goar Troft, Rat und Hilfe. Und die Sifcher brachten ibm 
sum Dank Sifche, die Hirten brachten Milch, Butter und Räfe, die Ackers⸗ 
leute Obſt, allerlei Kraut, Rüben und Kier. Davon unterhielt er feine 
Syerberge. Damals lebte in Trier Bifchof Kufticus, der tat ſehr chrbar 
und fromm, innen aber war er voll Unfauberleit. Den ärgerte es, daß 
man von Goar fo viel Rühmens machte, auch fürchtete er des Heiligen 
Gabe, in den Herzen zu lefen und Rünftiges zu ſchauen. Darum fuchte er 
ihn zu verderben und fchidte einen feiner Hoͤflinge, eine Belegenbeit dafür 
auszuſpaͤhen. Diefer üble Gaft, Adalwin genannt, kam zu Goars Zelle, 
gab vor, er litte an der Gicht und bat um ein Bad. Der fromme Mann 
bereitete es ihm fogleich forglich und voll Mitleid. Raum aber war Adal⸗ 
win in die große Steinwanne geftiegen, in der das klarſte Rheinwaſſer 
fpielte, da wer fie auf einmal voller Kröten, Molche und Waſſerſchlan⸗ 
gen, fo daß er auf den Tod erſchrak und fplitternacdt davonlief. Rufticus 
fandte aber noch einen zweiten, der hieß Albiwin und war der Dertraute 
aller heimlichen Sünden des Bifchofs. Der kam mit Spottreden zu dem 
©ottesmann, verlangte aber dabei Eſſen und Trinken. Und Goar fetzte 
ihm gelafjen und freundlich einen Lammebraten und weiße Rüben vor 
und ftellte einen großen Holzkrug mit frifhem Waſſer dazu. De fprach 
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Albiwin: „Wein will id baben, du kannſt ja Wunder tun, fo verwandte. 
auf der Stelle dies Waſſer in Wein.” Damit faßte der Klende den Krug, 
erfchrak aber nicht wenig, wie ihm daraus ein guter Wein entgegen» 
duftete. Doch fetzte er ihn an den Mund und wollte einen tiefen Zug tun, 
da war aber das Waffer zu fiedendem Pedy geworden und feine Hand 
lebte am Krug, bis der zu Kohle gebrannt wear. Da fchrie er laut und 
rannte fort. 

Eine andere Legende weiß nichts von diefem verdienten Empfang der 
beiden Späber, es heißt da: nachdem die zwei genug berumgefpürt, hätten 
fie ihrem Bifchof hinterbradyt, Goar babe ſchon morgens unmäfig ges 
tafelt und getrunken und dergleichen Verleumdungen mehr. Darauf ſchickte 
fie Rufticus wieder bin, den Heiligen nach Trier vorzuladen. Ehe Goar 
mit ihnen aufbrach, wies er feinen Knaben an, aufzuladen, was das 
aus vermoͤchte an Speife und Trant, für die Reife und für Bedurftige, 
die ihnen etwa begegneten; die Boten aber fchalten ihn darum. Es kamen 
darüber noch zwei Pilgersleute, und der fromme Mann tifchte ihnen mit 
Steuden auf, wie er gewohnt war, und hielt mit ihnen einen rechtfchaffes 
nen Morgenimbiß. Die Boten aber faben tüdifh und ingrimmig zu 
und wußten, wie fie es beim Bifchof anbringen wollten, fattelten ibre 
Pferde und trieben zur Eile. Nun fputete ſich auch St. Goar, beftieg feinen 
Eſel, hieß feinen Rnaben ſich auf das Maultier fetzen, und jo machten fie 
fi auf. Als fie nun ſechs Meilen Weges zurüdgelegt batten, klagten 
die Boten mehr und mehr über Hunger und Durft und griffen nach ihren 
Schläuchen, aber die waren leer und Waſſer rings nirgends zu finden. 
De fiel Albiwin zulezt wie ein Toter vom Pferde, und Adalwin rief 
den Goar um ‚ilfe an, der fprach: „Das bat der Herr getan, euch zu 
ftrafen; heute früb, als ich für die Bedurftigen vorforgen wollte, die des 
Weges kämen, habt ihr es nicht gelitten.” 

Waͤhrend fie fo fprachen, kamen drei Hirſchkuͤhe von wunderbarer 
Größe, gleich als wenn fie die bi. Dreifaltigkeit vorftellten, und blieben 
in der Serne fteben. Als Boar fie fab, rief er die hl. Dreifaltigkeit an und 
befahl den Hindinnen, fteben zu bleiben. Sie gebordhten, und er nahm fein 
Trintgefäß und melkte fie. Als dies gefcheben war, ließ er fie geben, ‚mit 
der Milch aber beftrich er die Glieder der Gefährten, und alsbald fühlten 
fie einen Schmerz mehr. Nun griffen fie wieder nach ihren Schläuchen 
und fanden Speifen und Getränke zum Überfluß und auch Waffer. Da 
fürdhteten fie fich fo, daß fie kein Wort zu fagen wagten. Als fie nun in 
Trier ankamen, ging St. Goar zuerft zu den heiligen Stätten, da zu 
beten, die Boten aber eilten zum Bifchof und berichteten ihm alles, was 
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fie den Goar hatten tun feben. Da fprach der Bifchof voll Zorn: „Das 
ift nichts als Blendwerk; wir müffen ergründen, ob er, der ds in der 
Fruͤhſtunde fchmauft und der die Tiere der Wildnis melkt, ſolches alles 
im Namen Gottes oder des böfen Seindes vollbringt.“” 

ben wie er dies geredet hatte, kam Goar in das Haus des Biſchofs. 
Beim Eintreten ſchaute er ſich um, wo er feinen Mantel aufhängen und - 
wo fein Schüler ftehen bleiben könnte, und er fab aus einem Senfterchen 
in der Ede des Hauſes einen Sonnenſtrahl bervorgeben, glaubte aber, es 
fei eine Latte von Eichenholz; daran haͤngte er feinen Mantel und da ges 
bot er feinem Schüler fteben zu bleiben. Alle die zugegen waren, faben es 
und der Bifchof ereiferte fich daruber, meinte, folches Werk fei nicht von 
Bott, und forderte von Goar Rechenfchaft über all fein Tun und Treis 
ben. Wie Goar ſich noch verantwortete und Bott zum Zeugen anrief, 
daß er keinerlei Zauber triebe, kam ein Chorknabe herein mit einem Kind 
in feinen Armen, das war drei Naͤchte alt und in die marmorne Urne vor 
dem Rirchentor gelegt worden, wie es damals zu Trier Brauch wer, daß 
an folbem Ort arme Dirnen ihr Fleugeborenes ausfegten, und wenn 
ein folcher Sindling irgendeinem Pflegevater übergeben wurde, mußte 
er erft vor den Bifchof gebracht werden, daß diefer feine Genehmigung 
dazu gäbe. Wie ARufticus das Kind ſah, ſprach er zu dem Heiligen: 
„Wenn mit dir die Wahrheit ift, fo gebiete diefem Rinde, daß es uns 
feinen Pater und feine Mutter angebe. Wenn du das vermegft, fo wollen 
wir an dich und deine Sendung glauben.” Der fromme Mann feufzte und 
feine Augen wurden ibm naß uber ein fo törichtes Gebot feines Biſchofs. 
Dann trat er zu dem Rinde, rief die heilige Dreieinigkeit an und beſchwor 
es in ihrem Kamen, daß es feinen Pater und feine Mutter nenne. Da bes 
gann das Kind zu fprechen und antwortete: „Biſchof Rufticus ift mein 
Vater und Aflaja beißt meine Mutter.” Als der Bifchof dies börte, fiel 
er nieder zu den Süßen des Heiligen, bat ibm das Unrecht ab und bes 
kannte feine Schuld. Goar aber ftand wie betäubt, daß gerade er das 
batte an den Tag bringen müffen, dann ermahnte er den Rufticus zu har⸗ 
ter und aufrichtiger Buße und kehrte heim in feine Rlaufe. 

Ein Selfen oberhalb St. Goar wird noch beutigentages St. Boars Bett 
oder Ranzel genannt, denn das darin eingebauene vieredige Loch foll der Hei⸗ 
lige anfänglich bewohnt haben. Die Zelle und das Bleine Gotteshaus, die 
er dann erbaute, lagen, der Legende nach, in der Gegend der fpäteren 
Stiftslirche. Auch nach feinem Tode wirkte der gaftliche und menjchens 
freundliche Heilige noch viele Wunder. Zinft fuhr Reifer Rarl von Ingels 
beim, wo er fich die Pfalz erbaut hatte, den Rhein hinab nach Koblenz 
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und dachte dort zu uͤbernachten und diesmal nicht bei St. Goar einzukeh⸗ Wunder mit 
ren. Doc) gab er, als der Abt ihn einlud, feinem Sohne Karl einen Wint, Berl und 
daß er dort anlegen und in der Kirche ein Gebet fprechen folle. Er ſelbſt ſeinen Sohnen 
fuhr weiter. Der junge Karl ftieg aus, und fein Bruder Pipin, der in 

. einem dritten Nachen folgte, meinte, feines Vaters Schiff halte am Ufer, 

ging audy an Land und traf in der Kirche unverbofft mit feinem Bruder 

zufammen. Im erften Augenblid wollte er ihn mit der Waffe anfallen, 

denn beide waren fchon feit Jahren miteinander verfeindet geweſen, aber 

in dem Haufe Goars und durch feine Sürbitte kam auf fie die göttliche 

Gnade, daß fie wieder zueinander fanden und verföhnt und einträchtig 

nach Koblenz weiterfubren. 

Den Raifer dagegen überfiel hinter St. Goar ein fo ftarler Liebel, daß 
der Steuermann die Richtung verlor und fie fich bis zum Abend auf dem 
Strome abarbeiteten. Endlich kamen fie an Land und mußten auf freiem 
Selde übernachten. Da erkannte der Raifer, daß er unrecht getan batte, 
die Gaſtfreundſchaft St. Goars zu verfehmäben, und bat es dem Yyeilis 
gen demütig ab. Und gelobte künftig niemals, bei noch fo großer Eile, an 
feiner Zelle voruͤberzufahren, und bekräftigte das Geluͤbde durch ein Opfer 
von 20 Pfund Silber und zwei feidenen Maͤnteln, bielt es auch zeitlebens 
heilig. 

Bei dem ſtarken Zuftrom von Pilgern brauchte St. Goars Zelle, wie Wunder im 
zu denken ift, viel Wein. In einem fchlechten Jahre nun hatten fie gegen Weinkeller 
Herbſt nur mebr ein einziges Saß, und das war auch ſchon auf die Hälfte 
oder gar ein Drittel leergezapft, da auf einmal in einer Lacht füllte fich 
das Faß von felbft wieder, und fo reichlich, daß der Wein überlief und 
der ganze Boden ſchwamm. Ein andermal batte Horduinus, der Kellner, 
als er noch fpät abends zapfte, den Kran nicht ordentlich zugedrebt, war 
vielleicht in Gedanken gewefen. Als er am anderen Morgen wieder zum 
Saffe kam, fand er das Scheibenlocdy offen, aber es war ein Spinnweb 
davor gezogen, und fo künftlich, daß nicht ein Tropfen hatte auslaufen 
koͤnnen. 

St. Goar, der freundliche Helfer und Wirt verungluͤckter Reiſender und 
Schiffer, hatte den Ort fuͤr ſeine Zelle ſehr wohl und mit Bedacht ge⸗ 
waͤhlt, denn mancher, der zutal fuhr, kam nicht gluͤcklich und heil durch 
die Werb hindurch, einen verborgenen Strudel oder Fall etwas rhein⸗ 
aufwaͤrts von St. Goar; beſonders damals zu den Zeiten der alten 
Frankenkoͤnige, wo das Waſſer lange noch nicht ſo fahrbar war, mag es 
ein wilder und ſchauerlicher Ort geweſen ſein. Dieſer gefaͤhrliche Wirbel 
war bei einem Riff, das „die Bank“ hieß und bei kleinem Waſſer deut⸗ 
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lich zu feben war, und man bat früher ſogar gemeint, der Rhein habe 


dort einen heimlichen Bang, der bis zum Binger Loch führe; das Waſſer, 
das bei Bingen verfchwinde, laufe unterirdifch bis zur Werb und ftröme 
dort wieder heraus, und daber komme der Strudel. 











Die Eorelei a er fromme Mann und Streiter Gottes wollte alfo nicht bloß mit dem 
Heidentum und mit der Scheinheiligkeit der Rufticuffe, fondern auch mit 
den Bewalten der Wellen und Wetter und Klippen des Rheins um Men⸗ 
fihenfeelen und Menſchenleben kämpfen. Die Nachbarin des Heiligen war 
ja nicht nur die fchlimme Werb, fondern, wenig weiter aufwärts, die viel 
ſchlimmere Heidin Lorelei, die der Schiffer und Floͤßer mehr fürdhtete als 
alles ſonſt auf der Rheinfahrt, mehr auch als das Binger Loch. Gefähr- 
licher war fie auch darum, weil fie durch wunderbare Stimmen vom 
Seifen her den Schiffer irrte und lodte, daß er die Vorficht vergaß und 
mit dem Widerhall fpielte. Der einzigartige Widerhall und die rafende 
Strömung an den tiefliegenden Selfen, von diefen beiden Dingen melden 
etwa feit dem 16. Jahrhundert Reifefchilderungen in Poefie und Proſa. 
Don dem Echo meinten freilich ſchon vor 150 Jahren die alten Leute dort, 
früher fei es viel deutlicher und Elarer und mehr als fünffach gewefen, von 
den Wafferwirbeln erhielt fich bei den Schiffern lange der Glaube, es fei 
dort eine grundlofe Tiefe. 
Was wir heute von der Lorelei fingen und fagen, dazu finden wir viel- 
leicht die erften Dorklänge bei gelebrten Humaniſten des 16. und 17. Jahr: 
bunderts, wo es bei der Schilderung des Echos an der Lorelei heißt, 
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„früber babe man geglaubt, dort hauften Pane, Syloane und Oreaden“, 
8. b. alfo Selds und Waldgeifter und wilde Stauen. Don diefen legteren, 
3. B. von den faligen Sräulein Tirols, erzählt ja nun auch noch die neuere 
Volksſage, daß fie zuzeiten vor ihren Selfenwohnungen fitgen, ihr ſchoͤnes 
langes Saar kaͤmmen, ihren Schatz fonnen und durdy ihren woundervollen 
Geſang die Menſchen unwiderftehlich anloden. Dazu würde dann auch 
der alte Glaube ftimmen, der Selfen der Lorelei fei hohl (womit man freis 
lich zunaͤchſt nur das Echo erklären wollte); doch fpricht auch noch die 
neuere Volksſage von „Hanſelmaͤnnchen“, d. b. Heinzelmaͤnnchen, die 
dort in der Hoͤhle haufen. Oder ift die Lorelei eine Llire? Denn auch von 
ven Weiferftauen fagt man Ahnliches wie von denen, die in den Selfen 
und Wäldern haufen. Es wird wohl fo fein, daß uns das Wefen der 
£orelei wie ihr Name ein Bebeimnis bleiben foll, an dem wir alfo nicht 
mebr deuteln und rätfeln wollen. 

Zu diefer Lorelei kommt nun noch eine andere — oder eigentlich müßte 
man fagen, fie gebt ihr voraus, denn der fie fchuf, Brentano, war unfer 
erfter Loreleidichter. Seine Lorelei nun ift ein menſchlich Weib, eine 
Sexe zu Bacharach, die alle Männer bezauberte, nur den einen, den fie 
felber lieb hatte, konnte fie nicht halten. So ſchoͤn war fie, daß felbft der 
geiftliche Richter, der Bifchof, ihr nicht das Todesurteil fprechen mochte, 
und fie nur ins Klofter verwies, wiewohl fie felbft zu fterben verlangte. 
Auch die drei Ritter, die fie dahin geleiten follten, verfielen ihr, und wie 
fie unterwegs auf den hoben Selfen am Rhein fteigen und nach dem uns 
getreuen Liebften fchauen will, der unten fährt, da müffen fie es ges 
ſchehen laſſen, die Lorelei ftürzt fich hinab, die drei müffen ihr nad). 

Menn ein junges warmes Menſchenkind aus Liebesgram und anderem 
übergroßen Schmerz in den Tod gebt, fo bleibt dem Ort, wo es geichab, 
ein Grauen; wer des Weges kommt, den rührt, den weht es an, denn nad) 
altem Voltsglauben, der auch heute noch fortlebt, ift die arme Seele noch 
nicht zur Ruhe gelommen, man hört, man fiebt fie zu gewiffen Zeiten an 
der Stätte. Ja zuweilen gefchieht es, daß die Tote bei den Waſſerfrauen 
felber zur Llire wird. Und wer will, mag fich nun felber die Saden bins 
überfpinnen von diefer Lorelei Brentanos zu jener anderen. 

Als der Teufel einft den Rhein hinauf kam, da Argerte er fich über den 
berrlichen Selfen dort am Strom, denn alle Menfchen preifen in diefem 
Schöpfungswunder den Schöpfer felbft, und er wollte ihn darum zer- 
ftören. Mit den Säuften brachte er ihn nicht von der Stelle, da ftemmte 
ee fi) mit den Rüden dagegen. In den Augenblid jedoch hörte er die 
£orelei fingen und war feltgebannt; ihr Lied drang ihm ins Marl, ohne 
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einen Funken von Kraft war er und konnte ſich nicht vom Fleck rühren, 
folange fie fang. Sowie fie aber fchwieg, riß er fich los und fuhr ab. Der 
Abdrud feiner Hinterfeite foll im Selfen geblieben fein. 


Öberwefel / Raub und Bacharach 


Die fieben uf dem Schloß Schönberg bei Oberwefel haben einmal fieben Schwe⸗ 
Schweſtern ſtern gewohnt, die hat man nur die ſieben ſchoͤnen Graͤfinnen ge⸗ 
von Schoͤnberg heißen. Da find von weit und breit die jungen Ritter gekommen, bloß uam 
fie einmal zu ſehen. Wer fie aber gefeben bat, der bat ſich auch in fie ver: 
liebt, und fo war immer ein ganzer Hofftsat von Steiern um fie, doch 
keine von den fieben heiratete, fie führten die Herren immer nur an Der 
Hofe herum. Jahrelang ließen es fich die Sreier gefallen, aber am Ende 
wurden fie es leid und redeten miteinander ab, wenn nicht die fieben 
Schweſtern in vier Wochen fieben von ihnen das Jawort gaben, wollten 
fie allefamt fortziehen und auch keinen anderen Sreier mehr auf das Schlog 
lafien. Das verdroß nun die Gräfinnen fehr und fie machten miteinander 

sus, die Herren zuguterletst noch einmal gehörig zu foppen. 

An einem Morgen, als die Ritter alle im Saale beifammen waren, kam 
eine Magd herein mit der Botfchaft, ihre Herrinnen hätten ſich nun ent- 
fhloffen zu heiraten, wenn die Sreier alle um fie lofen wollten. Das war 
sllen recht und fie fetzten feft, wann das gefcheben follte. Wie der Tag 
nun berangelommen war, erfchien wieder die Magd im Saale und batte 
einen filbernen Teller mit grad fo viel Lofen darauf, als Ritter da waren, 
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und jedes hatte die Sarbe von einem der Ritter; und grad wie die Schwes 
fteen es fich gedacht hatten, griff nun jeder gleich nach feiner Sarbe. Und 
die fieben haͤßlichſten Sreier bekamen die Lofe, auf denen die Namen der 
fieben Gräfinnen ftanden. Da war nun eine große Derwunderung im 
ganzen Saale, die einen lachten und riffen Witze, die anderen ärgerten ſich. 

Die fieben aber gingen gejchwind ihre Bräute abzuholen; doch wie fie 
in das Zimmer kamen, fanden fie weiter nichts als fieben lebensgroße 
Bilder der Gräfinnen. Und wie fie noch mit langen Gefichtern Saftanden, 
tom vom Rhein herauf das belle Gelächter der fieben Schweftern, die 
fuhren eben im Nachen hinüber ans andere Ufer. Und dort beftiegen fie 
die Ziel, die fchon bereit ftanden, und ritten nach ihrem Schloß an der 
Lahn und find niemals wieder auf Schönberg gelommen. Die Ritter aber 
und alle Leute haben geglaubt, fie wären in den Rhein gefprungen und 
dringeblieben. Als bald danach gleich unter Weſel die fieben Selfen im 
Rhein zum erftenmal auftauchten, bat man fie die fieben Jungfern ge⸗ 
beißen, und fo nennt man fie heute noch. Wenn einft ein Sürft diefe Selfen 
aus ihrer Lage heben und das Geftein zu einer Kapelle weihen wird, 
dann werden, fo fagt man, die fieben Jungfern erlöft fein. 

Auf dem Marktplatz des nahen Städtchens wurden dem Sremden, wie 
der Rheinifche Antiquarius fagt, die Sußftapfen von des bi. Hubertus 
Pferd gezeigt. Welche Bewandtnis es damit bat, war nicht mehr zu er: 
mitteln. Aber ein richtiges Sufeiſen lag jedenfalls früher dort im Pflaſter 
und galt als ein Wahrzeichen von Oberwefel. Man bat vermutet, daß 
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bier eine Quelle verborgen liege. Beifer bezeugt und verbürgt aber ift eine 
gute Quelle, die der „Goldene Pfropfenzieber“, ein Gaſthaus nahe bei 
dem alten Öchjenturm, erjchließt. Hier kehrten nämlich die älteren Düffel- 
dorfer Maler gern ein, befonders hatte Adolf Schrödter da fein Haupt⸗ 
quartier aufgefchlagen und unternahm von dort feine Streifzüge. Er 
liebte dies Zeichen fo fehr, daß er es zum Malerzeichen auf feinen Bildern 
nahm. 

Im benachbarten Raub aber empfängt der Wein, den man dort trinkt, 
nicht bloß durch das Andenken an einen böchft weltlichen wenn auch be⸗ 
ruͤhmten Wirtshausgaft eine Art Weihe, fondern ſogar durdy die Legende 
eines OÖrtsheiligen, den man dort aber wohl, feit die Stadt proteftantifch 
wurde, faft vergeffen bat. Das ältefte Stadtfiegel zeigt namlich den bl. 
Theoneftus in einer Rufe fitgend; im Mittelalter leitet Raub ſich felber 
fogar von „Aufe” ab. Der bl. Theoneft wer mit St. Alban nah Meinz 
gelommen zu der Zeit, als dort die Arianer gegen die Rechtgläubigen 
wüteten. Dem Gefährten des Theoneft ſchlugen die Ketzer das Haupt ab, 
ihn felber aber warfen fie nach grauſamer Marter auf ein durchlöchertes 
Schiff oder in eine Rufe und überließen das weitere dem Rhein, der aber 
trug ihn durch das Binger Loch an Rüdesheim, Lorch und Bacharach 
vorbei und fetste ihn unverfebrt bei Raub ans Land; dort foll er mit dem 
Chriſtentum auch die erften Reben gepflanzt haben. 

Mitten in Kaub fteben noch einzelne alte Wachttürme mit diden Mau- 
een und unregelmäßigen Senftern, die früber als Schießfcharten dienten. 
Einer davon hat einmal im Dreißigjährigen Kriege einer fpanifchen 
Kriegsmacht wochenlang ftandgebalten. 

Es war in den erften Jahren des Krieges, die Stadt felbft wurde von 
den Spaniern in wenigen Tagen genommen, da der Kommandant eine 
tafche Übergabe einer langen Belagerung vorzog. Nur einer der Türme 
mitten in der Stadt wurde nicht geöffnet. Dergebens waren alle Auf- 
forderungen des Seindes, fi) auf Gnade oder Ungnade zu ergeben, und 
ebenfo vergebens auch alle Derfuche, zum Angriff näher heranzukom⸗ 
men; die Beine Befatzung fparte zwar das Pulver fehr, aber jeder Schuß 
aus den Schießfcharten des Turmes war ein Treffer, und dabei war die 
Beſatzung faft unfichtbar. Nur felten und vorfichtig ſpaͤhte oben über 
die Brüftung für einen Augenblid ein Kopf. Stürmen konnten die Spa⸗ 
nier nicht, die Eingangstür war zwanzig und mehr Suß über dem Erd⸗ 
boden. Da bätten fie Leitern anlegen müffen, und dazu kam keiner; die 
da oben fchoffen jeden, der es probierte, vorber ab. Schweres Geſchuͤtz 
hatten die Spanier auch nicht bei fich, und fo waren fie vier Wochen 
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lang im Befitz der Stadt, ohne fich des Turmes bemächtigen zu können, 
und jeder machte einen großen Bogen um ibn. 

Endlich nach vier Wochen erfchien eine weiße Sahne am Turm; eine 
Trompete fchmetterte, und als die Spanier durch Gegenfignale zu ver- 
fteben gegeben batten, daß fie verhandeln wollten, kam oben an den Zin⸗ 
nen ein bärtiger Landsknecht zum Porfchein, und gleichzeitig verſchwan⸗ 
den die drohenden Miusketenläufe aus den Mauerluken. Die Befatgung er: 
bot fich gegen freien Abzug den Turm zu räumen. Den Turm mußten 
die Spanier haben und außerdem war die Derteidigung ja glänzend und 
ebrenvoll gewefen, alfo man nahm es an. Und neugierig ftanden fämt: 
liche Spanier unten am Turm, um endlich die geheimnisvolle tapfere Be: 
fegung zu feben. Die Turmtür oben ging auf, eine Leiter wurde ber- 
untergefchoben: der alte bärtige Seldwebel von vorhin erfchien, hinter 
ibm fein Weib und hinter ihr eine dürre Ziege — weiter niemand. Oben 
auf dem Turme war ein Grasfledchen und an der Mauer wuchfen ein 
psar Sträucher; von dem Grafe und dem Laube und aufgefammeltem 
Regenwaffer lebte die Ziege, und von der Ziegenmilch nebft einigem Pro: 
viant das Ehepaar. Nun war Gras und Laub abgeweidet, die Milch ver: 
fiegt, das Pulver faft verfchoffen und fo hißte man die weiße Slagge. Die 
‚Spanier wußten anfangs nicht, ob fie lachen oder beleidigt fein follten, 
daß fie jo genarrt waren, aber ihr Öberfter war ein fpanifcher Edelmann; 
fein Wort mußte er halten und litt nicht, daß den drei Braven ein Haar 
gekruͤmmt wurde. 
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Don der Infelburg bei Raub im Rhein, der „Pfalz“ (oder dem Pfalz: 
grafenftein, wie fie urkundlich heißt), gebt die Sage, die Pfelsgräfinnen, 
oder gar die deutfchen Raiferinnen (was einigemal zufammenfiel) hätten 
fie bewohnen müffen, wenn fie fi) in andern Umftänden befanden — 
als das Reich, fügt ein Spötter hinzu, nämlich in gefegneten. 

Einige haben verfucht, diefe Sage mit der Geſchichte von dem Welfen 
Heinrich den Langen, dem Sohne Heinrichs des Löwen, und der Staufin 
Agnes in Verbindung zu bringen. Das ift aber keine Sage, fondern ges 
fhichtliche Überlieferung. Agnes, die Erbtochter des Pfalzgrafen Konrad, 
eines AHalbbruders vom Raiſer Barbaroffe, war fchon als Rind mit 
den Heinrich von Braunfchweig verlobt worden. Als fie herangewach⸗ 
fen war, warb aber der Rönig Philipp II. Auguft von Frankreich um 
fie, und Raifer Heinrich VI., der Llachfolger des Barbaroſſa, ſah diefe 
Verbindung fehr gern. Aber Agnes wollte von der Heirat mit dem Ro: 
nig Philipp nichts wiſſen, und ebenfo deren Mutter. Die berief heimlich 
den jungen Welfen ber und ließ die beiden vom Burglaplan noch den⸗ 
felben Abend zufammengeben; am andern Tag als der Pfalzgraf kam, 
waren fie ſchon Mann und Stau, der war anfänglich darüber ſehr auf: 
gebracht. Noch mehr der Raifer, der zuerft auf Trennung der beiden 
drang. Doch das war dem alten Pfalzgrafen gegen die Ehre. Der Rais 
fer befann fich und fand nun den Handel ganz vorteilhaft für eine Aus⸗ 
föhnung mit dem alten Löwen, und daran war ihm feiner großen Pläne 
in Italien wegen viel gelegen. Diefer welfifchsftaufifhe Roman, den 
bier einmal die Geſchichte felbft gedichtet hat (oder auch die tatkräftige 
Pfalzgraͤfin⸗Mutter) fpielte fich aber auf der Burg Stahleck über Bar 
charach ab. | 

Wenn Raub einen Weinbeiligen bat, den man foger in einen Wein: 
gott, nämlich Dionyfos, bat umdeuten wollen, fo bat Bacharach angeb: 
li foger einen richtigen Alter des Bacchus aufzuweifen. Bis in das 
vorige Jahrhundert haben namlich die Gelehrten einer dem anderen nach⸗ 
geichrieben, im Rhein bei Bacharadh fei ein großer vieredigter Stein, der 
nur bei Bleinem Waſſer zu feben fei, und darauf viele alte Infchriften und 
Namen eingebauen, aber altershalber unleferlich feien, darauf hätten zur 
Römerzeit die Bewohner diefer Gegend dem Bacchus geopfert. Der Stein 
komme aber nur fehr felten und bei beißen und trodenen Jahreszeiten zum 
Dorfchein, da es dann für eine Anzeigung eines ungemein guten Wein⸗ 
jahres gehalten werde. Der Stein wird der Altars oder Klterftein genannt 
und Bacharach dengemäß als Bacchi Ara, Altar des Bacchus gedeutet. 
Wiewohl das ganze eine Belebrtenfabel ift, haben doch die Bacharacher 
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es fih als Ehrung ihres Weines und Weinbaues gern gefallen laffen, 
und auch als Bachsracher Gewächs, 8. b. dort felbft gewachfene Orts: 
überlieferung fich einbürgern laſſen. Und wenn jener Sels zutage trat, 
übten die Schiffer den Brauch, eine Sigur aus Stroh und Lumpen zu⸗ 
fammenzufliden und als Bacchus an eine Stange befeftigt daraufzu= 
ftellen. 

Die Bacharacher alfo find ftolz auf ihren Wein, und dort auf dem 
Rüblberge und befonders auf dem Vogtsberge, fo fehreibt der Rheinifche 
Antiquarius, wächft ein vortrefflicher Muskateller, der wegen feines ans 
mutigen Geruchs und lieblichen Sr — bekannt iſt. Er muß 
ſchon dem Kaiſer Wen⸗ 
zel ſehr wohl geſchmeckt 
haben. Als naͤmlich nach 
feiner Abſetzung im 8 
Jahre 1400 die Stadt | 
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ſchicken, dann wolle er ſie ganz gerne und ohne weiteres Bedenken ihrer 
Pflicht ledig ſprechen. 

Ein guter Jahrgang war auch jener Bacharacher, von dem eine Kreuz⸗ 
zugsgefchichte erzählt: Als Gottfried von Bouillon, der Herzog von 
Fiederlotbringen, das große Kreuzfahrerheer nach dem Heiligen Lande 
führte, war unter vielen anderen Rittern und reifigen Anechten vom 
Rhein auch Wickher mitgezogen, ein Bacharacher Kind. Zinft als fie 
ihon im Morgenlande waren, wurde es ibm zu heiß in feiner Rüftung, 
er ftieg vom Pferde, dachte eine Weile zu raften und abends, wenn es 
kühler geworden wäre, das Heer wieder einzuholen. ben batte er fich’s 
bequem gemadht, da hörte er ein furchtbares Brüllen, und wie er auf: 
blidte, wurde fein Pferd von einem wilden Tier angefallen. Er fprang 
auf, nahm Schwert und Schild, lief bin, da ließ das Tier von dem Roffe 
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ab und kam auf ihn los. Doch er traf es mit einem guten Hieb, daß es 
genug batte und mit gefpaltenem Schädel zufammenbradh. Der Pelz 
frbien ihm mitnehmenswert, er trennte ihn mit dem Schwerte jauber ab, 
band ihn auf fein Pferd, und als es gegen Abend ging, ritt er weiter. 
Wie er nun durch ein Dorf kam, liefen von allen Seiten die Leute herbei, 
ftaunten das Sell an und fchrien vor lauter Sreude und jubelten ihm zu, 
daß er ihren furdhtbarften Seind, den König der Tiere, erfchlagen babe. 
Widher war faft nicht minder erftaunt, denn er meinte, es waͤre bloß 
eine große Katze gewefen, und zog guten Mutes feinen Gefährten nad). 


Sooned / Reichenftein und der Alte Zollhof 
ie Burg Sooned, am dußerften Dorfprung des Soonwaldes auf 
hohem Selfen ber dem Rhein, und der benachbarte Reichenftein wa⸗ 
ren in alter Zeit berüchtigte Raubnefter, mit einer Handvoll Leuten ließ 
fich von da aus Handel und Wandel des ſchmalen Rheintales beberrfchen 
und fchatzen. Als das Unwefen überhand nahm, kam Raiſer Rudolf von 
Habsburg mit einem Reichsheer in den Rheingau, brady die Seften der 
Wegelagerer und gebot, alle die überm Landfriedensbrudy ergriffen oder 
desfelben überwiefen feien, wie gemeine Diebe zu hängen, gleichviel ob 
es ritterbürtige Leute feien oder nicht. Auf Sooned bauften damals die 
Waldecks, die Samilie gehörte zu den angefebenften und mächtigften des 
Gaues. Und als nun Rudolfs Heer vor den beiden Burgen lag, kam einer 
aus der Sippe, der Erblandmarfchall vom Rheingau, mit noch mehreren 
zum Raiſer und bat ibn inftändig, er möge die angedrohte Strafe nur 
an den Rnechten und Bauernföhnen vollziehen Iaffen, die vom Adel aber 
mit Geld bügen, zum mindeften fie nicht eines fo fchmählichen Todes fter: 
ben laſſen. Aber der Baifer gab ihnen zur Antwort: „Des find keine Rit⸗ 
ter, fondern die verworfenften Diebe und Räuber. Wahre Ritterfchaft 
halt Treu und Glauben und ſchirmt das Recht. Und wären fie auch dem 
Kleide nach Grafen und Herzöge, folange ich Richter bin, follen fie der 
verdienten Strafe nicht entgehen.” Die auf Sooned wurden beim Sturm 
gefangen genommen und auf Rudolfs Befehl an den Aften der alten 
Kichen aufgehängt, die auf einem Uferporfprung am Rhein ftanden, denn 
das war die Stelle, von wo aus fie die Schiffer zu überfallen pflegten. 
Auch Philipp von Bolanden auf Reichenftein, fo gebt die Sage, fiel 
in die Haͤnde des Kaiſers famt feinen neun Buben, die er alle fchon, auch 
den jüngften, mit auf feine Raubzuge genommen hatte. Als er den Gal⸗ 
gen aufgerichtet fab, warf er fich vor dem Raiſer auf die Anie und rief 
deſſen Gnade an, nicht für fich, fondern für feine Söhne, zumal den jüng- 
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ften, der noch faft ein Anabe wear. Und die neun Söhne, ſchoͤne ftattliche 
Burfchen, Enieten gleichfalls vor dem Richter nieder. Da fagte Rudolf: 
„So mögt Ihr, Philipp von Bolanden, ritterlich durchs Schwert fterben, 
und könnt Ihr gerichtet bauptlos an der Reihe Eurer Söhne berfchreiten, 
dann foll ihnen, foweit Ihr noch geben könnt, das Leben gefchentt fein.“ 

Der Ritter fchied von feinen Söhnen und der Henker tat feine Arbeit an 
ihm, dann aber richtete fich der Enthauptete auf und ging die Reihe der 
jungen Bolanden hinab, immer weiter, bis er den jüngften erreicht hatte; 
da fank er nieder. 

Nicht weit von Reichenftein zwifchen der Landftraße und dem Strom 
ift fchon in alten Zeiten ein Gotteshaus erbaut woorden, die Klemens⸗ 
kirche, doch foll ſchon lange vor ihr ein Heiligenbäuschen geftanden baben, 
bei dem befonders die Schiffer beteten; denn St. Klemens ift neben dem 
bi. Nikolaus ihr Befchütger und Surfprech, und fo lieft man auch viels 
fach, die Kirche fei von einem Schiffer oder Floͤßer geftiftet, einem Ges 
luͤbde zufolge, das er im Bingerlodh bei großer Gefahr getan babe. Sie 
ift aber wohl erbaut von jenem Rittergefchlecht der Waldeck, deren meb- 
tere auf Befehl Kaifer Rudolfs gehängt wurden; für fie vourde mit dem 
Gotteshaufe eine Seelenmeffe dort geftiftet. Gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts kam die damals einfame Gegend um die Rlemenskirche wies 
der fehr in Derruf wegen der vielen Überfälle, und das Abenteuer, das 
der Paftor von Perfcheid mit den Räubern dort hatte —es ift ſchon im 
erften Kapitel davon gefprocdhen worden — das foll noch eins von den 
barmlofeften geweien fein. 

Noch weiter nah Bingen zu, bart unter dem Saitgberg, wurde das 
Rheintal fo eng, daß dies der günftigfte Play für den alten Zollhof wer, 
der nun ſchon lange abgebrochen ift; zugleich aber für allerlei Raubges 
findel, denn früher war bier wilde Einsde; und der Hofpächter mußte 
es fich ſogar gefallen Iafjen, daß fie bei ihm aus und eingingen, wie wenn 
fie da zu Haufe wären. Zu der Zeit ift einmal ein Binger Hutmacher vom 
Jahrmarkt zu St. Aldegund heimwärts dabergelommen mit einem guten 
Geld im Sad und einem guten Wein im Leib. Kurz vor dem Zollbof 
hört er luftigen Geſang aus Weinkehlen und denkt, da muß ich auch bin. 
Da ftößt er mit dem Suß an eine Über den Weg gefpannte Schnur, ein 
Schuß Enallt, Räuber kommen vom Zollbof, er kann ſich gerade noch in 
ein Weidendidicht retten. Nach einer Weile, als fie wieder fort find, gebt 
er, ganz nüchtern geworden und bebutfam weiter, da kommt noch jemand 
von Bingen herab, was Vornehmes fcheint es, denn der Silz, den der 
trägt, ift erfter Güte und mit goldener Schnur, und einen goldbordierten 
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Rock bat er an, blendendweißes Jabot, geftidte Atlaswefte und gar zwei 
goldene Uhrketten. Und bietet freundlich dem Binger aus goldener Dofe 
eine Prife. Der warnte ihn vor dem Zollhof und erzählte fein Abenteuer, 
fie kamen ins Geſpraͤch, der Fremde kannte fogar dem hHutmacher fein Ges 
fhaft, und als fie fich trennten, es war ſchon um Mitternacht, gab ihm 
der gemütliche Herr noch ein Wort mit auf den Weg als Lofung, falls 
ee an der Bingerbrüde angehalten würde. Der hutmacher fagte das 
Wort immerzu vor fidy bin, um es ja nicht zu verlieren, und wahrhaftig, 
kurz vor dem Brüdenaufgang kommen zwei und fordern ihm fein Geld 
ab. „Michel,“ ruft er laut. „Das bat dir der Teufel gefagt!” und damit 
verſchwinden die beiden im Gebüfch, kommen aber im nächften Augenblid 
noch mal zum Dorfchein und fragen, wo er die Lofung berbätte. Er ers 
zählte es und fie fagten: „Da bift du an den rechten geraten, das war 
unjer Hauptmann.” 
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A ls Chriſtus noch mit ſeinen Juͤngern auf der Erde wanderte, iſt er Die 


auch einmal an die Moſel gekommen. Aber die Sonne ſchien ſo heiß Miſeraͤbelchen 


und die Berge waren fo ſteil, daß die Wanderer arg ſchwitzen mußten. Wie 
fie fid nun einft unter einen Baum in den Schatten gelegt batten, fagte der 
Herr zu Petrus: „Beh doch einmal in das Dorf da und hol einen Trunt 
Mein.” Petrus hatte auch großen Durft und ging bin, fo fchnell er noch 
tonnte; trank erft aber felber einen großen Holzbecher voll, dann ließ er 
nochmal einfchenten, aber geſchwibbelt voll, und machte fich auf den Rüds 
weg. Im Geben fchlappte nun immer der Wein beraus, da dachte 
Petrus: dem will ich abhelfen, und trank was ab. Damit man es aber 
nicht merkte, 30g er gefehwind fein Meffer aus dem Sad und fchnitt von 
ven Becher rund herum etwas ab, fo weit wie er leer wer. Nun fing 
aber der Wein wieder an berauszufchlappen. Da trank Petrus wieder ab 
und fehnitt auch wieder ab. Und fo ging das weiter, bis er zu den Herrn 
tom; ds batte er nur noch einen ganz Eleinen Becher. Und fagte, biers 
zulande wären die Schöppchen nicht größer. Da fprach der Herr zu ihm: 
„Behalt du das Miferäbelchen, ihr andern aber follt hernach mit mir einen 
rechtfchaffenen Trunk tun, und Petrus foll nicht mit dabei fein.’ Seitdem 
beißen an der untern Mofel die Heinen Schoͤppchen Miferäbelchen. 


Don der untern Moſel 


De Strecke von Dieblich bis Gondorf, ein Stuͤck weiter aufwaͤrts von 
dem durch ſeinen Weinbau bekannten Winningen, hieß fruͤher das Pfaf⸗ 
fenland, denn hier hatte die Geiſtlichkeit von nah und fern Guͤter, der 
trefflichen Weinlagen wegen. Der Dieblicher Berg aber wie auch die 
Blaufuͤßerley und Blumsley bei Winningen waren in alter Zeit verrufen, 
weil da die Hexen und Hexenmeiſter mit dem Teufel zuſammenkommen 
follten. Der Dieblicher Berg galt gerade? als der Blocksberg des Moſel⸗ 
landes, und befonders gegen Ende des 16. und in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts find dort viele Menfchen wegen Zauberei verbrannt 
worden; die AUngeberei griff immer mehr um fich, fie war auch ein eins 
trägliches Geſchaͤft. Als aber im Jahre 1659 wieder ein wohlbabender 
Bürger, Friedrich Moͤlich, als Hexenmeiſter angeklagt wurde, blieb er 
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ftandhaft dabei, er jei 
" 1 den unfchuldig, und laſſe 
UNTER Sich eber die Haut in 
al: A Riemen vom Leibe 
Iſchneiden, als daß er 
HF RS betenne; er bat fich 
— dann auch dreimal 
j ” RN a /foltern laſſen, obne 
4 eine Träne Zu ver: 
AN gießen oder am Leibe 
RE zu Schwitzen. Da ſtan⸗ 
BEE 4 den die Richter in gro- 
E24 Ber Derlegenbeit, obne 
4 ein Geftändnis konn⸗ 
ten fie ihn nicht ver: 
z — urteilen. Schließlich 
ſchlug der Markgraf von Baden als Herr von Winningen den Prozeß 
nieder und verbot dann ſolche Gerichte uͤberhaupt. 

Das Im benachbarten Robern weiß man von einem Wahrzeichen in der 
Wahrzeihen Kirche zu erzaͤhlen, einer Quelle, die unter dem Hochaltare floß und in 
von Kobern das Meſſeleſen des Priefters hineinmurmelte. Kin Kriegsinecht aus Robern 

batte einft in einer Schlacht den Feldherrn aus dem wildeften Yandgemenge 
berausgebauen. Als der Rampf zu Ende war, beſann fich der Anführer, 
wer ihm das Leben gerettet babe, konnte fich aber nur noch erinnern, daß 
es einer aus Kobern gewefen war, und rief nun laut vor verfammeltem 
Kriegsvolk, der möge vortreten. Ein ftattlicher Reiter kam hervor, und 
eben follte der den Dank empfangen, da drängte fich ein Kleiner ftämmiger 
Burſch durch den Haufen und rief: „Du willft ein Koberner fein? Gut, 
dann nenne mir das Wahrzeichen von Robern!” Das wußte der andere 
nicht, aber der Koberner fagte es und fetzte hinzu, der Herr möge nur 
nachfragen, ob es das fei. Alle Koberner beftätigten es, und fo kam die 

Mehrheit durch das Wahrzeichen an den Tag. 
Derrote Armel Die Bondorfer zieht man noch heute mit dem roten Armel auf. Damit 
zu Bondorf verhält es fich fo. Die Bondorfer Schöffen übten vor Zeiten auch das 
Halsgericht aus, und wenn fie in folcher hochnotpeinlichen Sache zu Ges 
richt faßen, hatten fie blutrote Talare an. Auch war es Sitte, daß der 
Schultheiß das Urteil aus dem Rathausfenfter verkündete. Kun war feit 
langer Zeit kein Verbrecher gerichtet worden, und wie nun eines Tages 
ein Roßdieb vom Büttel eingebracht worden war, da entdedte man, daß 
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von all den roten Amtsröden nur noch ein Armel vorhanden war; alles 
andere hatten die Motten und Mäufe gefreffen. Und vor dem Rathaufe 
ftand ſchon ganz Bondorf und wartete auf den Urteilsfpruch und die 
roten Röde; drinnen aber beratfchlagte man ftundenlang nicht über den 
Dieb, fondern nur über den roten Armel. Denn ohne rote Röde kein güls 
tiges Urteil. Endlich hatte der Schultheiß es gefunden: die Schöffen muß» 
ten einer nach dem andern den Armel überziehen und fo ans Senfter treten, 
fo daß die draußen nur den roten Armel und dus Geficht ſahen. Und zus 
letzt ftellte er fich felbft auch fo vor das Senfter und verkündete das Urteil. 
Die Gondorfer aber waren überzeugt, daß ihr ganzer Rat ordnungsgemäß 
in roten Talaren getagt babe. 


ei Alten liegen hoch oben in den Weinbergen die Ruinen der Burg 
Thurant mit den zwei Türmen, die daran erinnern, daß die Sefte einft 
Doppelbeiitz von Röln und Trier war. Erbaut wurde fie aber von jenem 
jüngern Heinrich, dem Sohn des Löwen, von dem wir bei Raub und 
Bacharach bereits gehört haben. Diefe Mofelburg gründete er nach der 
Heimkehr vom Heiligen Lande und gab ihr den Namen nad) der fyrifchen 
Burg Thuron, vorder ermitgelämpftund viel dort ausgeftanden hatte. Unter 
feinen Nachfolgern aber wurde fie im Lande als ein fchlimmes Raubneft 
verbaßt. Wenigftens fagen die trierifchen Chroniſten dem pfälzifchen 
Marſchall Zorno, der einige Jahrzehnte fpäter dort als Burggraf faß, die 
ärgften Greuel nad. Pfaffen und Laien warf er in fein Burgverließ. 
Schwangere Weiber fogar bielt er in fo graufamer Kerkerſchaft, daß fie 
in den Wehen umlamen. Da bot der Erzbifchof von Trier ergrimmt alle 
Steunde, Magen und Lehnsleute auf und rüdte vor die Burg. Da aber 
der Burggraf auch pfälzifche Hilfe bekam, rief der Trierer noch den Kölner 
Erzbifchof, Konrad von Hochſtaden, mit dazu. Doch die Burg war fo 
feft und jo wohl mit allem verfeben, daß fie mit Gewalt nicht zu nehmen 
wer, und die Erzbifchöflichen haben zwei Jahre davor gelegen. Dabei 
verloren fie viele Mannfchaft, verbrauchten 1 0000co Malter Srucht und 
tranten 3000 Suder Wein. Und warfen natürlich ungezählte Steinktugeln 
gegen die Mauern, von denen man fpäter viele wieder ausgegraben und 
als Zier weißgetündyt dem Mauerwerk eingefügt bat. Die Belagerung 
endete damit, daß Zorno gegen freien Abzug die Burg räumte, ohne daß 
deswegen fein Herr, der Pfalzgraf, endgültig Thurandt aufgab, denn 
dazumal bielt man dergleichen feft, folange man nur noch ein Titelchen 
Recht hatte, oft fogar noch länger. 
Ein Ritter der Burgmannfchaft, Brenner mit Namen, von dem gewalt: 
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taͤtigen Zorno vielleicht wider ſeinen Willen zum Dienſt gepreßt, ver⸗ 
ſuchte den Belagerern durch einen geheimen Anſchlag gegen den Burg⸗ 
grafen zu Hilfe zu kommen. Doch wurde es dem hinterbracht, und er ließ 
den Brenner, da er ja zu den erzbifchöflichen Bannern gewollt, in eine 
Blide (Wurfmaſchine) laden und binüberfchleudern. Der Brenner aber 
batte Zuvor ein Geluͤbde zur heiligen Muttergottes getan, falls er fonder 
Gefaͤhrde drüben ankaͤme, wolle er ihr da eine Kapelle erbauen. Und das 
Wunder gefchab, er fiel in das Geſtruͤpp am Abhange des Blidens oder 
Bleidenberges und konnte ſich daran anllammern. Auf diefem Berge bat: 
ten die Belagerer ihre Bliden aufgeftellt, und davon foll der Hoͤhe noch 
der Name geblieben fein. In Alten war früher ein altes Gemälde zu feben, 
darauf war diefe Begebenbeit mit dem gewippten Ritter gemalt, doch 
müßte fie fich danach etwas anders abgefpielt haben, denn man will dar: 
auf ein vom Burgturm aus nach dem Bleidenberg binübergefpanntes 
Seil gefeben haben und einen daran bingleitenden geputten, aber nicht 
rittermäßig gekleideten Mann. Und man erzählt demnach, es fei nicht ein 
Ritter, fondern der Dorfvogt von Alten gewefen, der babe den Kölnern 
und Trierern Spionendienfte getan, und fei dann nachher zur Strafe an 
dem Seile bins und bergewippt, aber durch dus Geluͤbde mit den Leben 
davongekommen. 

An die Herrſchaft des Krummftabs bierzulande erinnert ferner der 
Bifchofsftein, oberhalb Hatzenport gelegen; der runde Bergfried leuchtet 
weitbin, denn mitten um ihn herum läuft ein breites Band weißen Kalk⸗ 
anftrichs. Wahrſcheinlich ging in diefer Hoͤhe eine Galerie um den Turm 
berum, die Sage aber bat dafür mandherlei andere Deutungen verfucht. 
Der Erzbifchof von Trier habe adlige Schnapphaͤhne um den Turm auf: 
bangen und das Bemäuer dahinter weiß grundieren laffen, damit man 


ſie in ihren ſchwarzen Rüftungen beffer fäbe; oder: die Raubritter hätten 


die Burg einft überfallen und die Beſatzung niedergemadht, dann aber 
babe der Bifchof fie zurüderobert und die Räuber binrichten Taffen, und 
dns weiße Band bedeute den Bifchofsring, den babe er um die Burg legen 
laffen, zum Zeichen, daß er wieder Herr darüber fei. Dann wieder heißt 
es, ein franzöfifcher Bifchof babe ein wunderfchönes Sräulein dahin ent- 
führt, die Ritterfchaft des Mofellandes fei berangerüdt, den Argernis ein 
Ende zu machen, doch babe fie nicht hindern können, daß er fich mit ihr 
vermäblte, je recht zum Spott babe er noch den weißen Ring um den 
Turm gelegt als einen Brautring. Endlich, was am wenigften zu glaus 
ben ift, foll der weiße Streif die Höhe anzeigen, bis zu der einmal die 
Mofel geftiegen fei. 
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Ein wenig weiter aufwärts bei Mofeltern mündet ein Seitental, das 
der Eltz, das in dem Schloß gleichen Namens eine der gepriefenften 
Schönheiten des Mofellandes befitt. 

Im Schloß lt wird unter andern Waffen aucdy ein weiblicher Brufts 
harniſch aufbewahrt, der an der Stelle des Herzens von einem Schuß 
öurchlöchert ift. Es wird davon erzählt, ein Sräulein von Eltz fei ſchon 
in der Wiege mit einem Junter von Braunsberg verlobt worden; als fie 
aber herangewachſen feien, babe fie ihn gar nicht gemocht, der Junker das 
gegen babe auf feinem Recht befteben wollen und einft im Beifein der ges 
famten Sippfchaft und Banerbenfchaft mit barfchen Worten einen Ruß 
von ihr gefordert. Wie er den nun nicht bekommen und es unter den 
Muhmen und Bafen ein Gelicher gegeben bat, ift er wütend fortgegangen 
und bat denen von Eltz aufgefagt. Nachdem fich beide Parteien fchon das 
gebrannte Herzeleid angetan hatten, ift er eines Nachts unverfebens in die 
Burg eingefallen. Die wenigen Mannsbilder, die gerade in der Burg 
waren, warfen ſich ihm entgegen, und allen voran ein junger Ritter; auf 
den brannte der Junker von Braunsberg gleich fein Piftol ab und durch: 
ſchoß feine eigene frühere Braut, denn die war der gebarnifchte Ritter ges 
wefen. 


wm: Koblenz fo bat auch Tarden feine St. Taftorlirche, und auf der 
Bergfahrt fieht man vom Schiff aus fchon vor Tarden Sen Heiligen 
buntbemalt in einer Selfennifche fteben. Zur Zeit des Bifchofs Marimin II. 
um die Mitte des dritten Jahrhunderts kam St. Caftor nach Trier und 
wurde dort zum Priefter geweibt, ging dann aber mofelabwärts und lebte 
als Kinfiedel hier bei Carden in einer Selfengrotte dicht über der Mofel. Er 
befebrte das ganze Land ringsum und tat viele Wunder. Einſt kam ein 
Mofelfchiffer mit einer Fracht Salz an Laftors laufe vorbei, und der 
Heilige bat um etwas von der Würze für fich und feinen Gefährten, aber 
der Schiffer wurde fadgrob, fchimpfte und läfterte; da faßte auf einmal 
ein ſtarker Wind das Sahrzeug und trieb es gegen einen Selfen, daß es 
verſank. Aber der bi. Caftor fegnete mit dem Zeichen des Kreuzes, die ihm 
geflucht hatten, und da bob ſich der Nachen wieder unverfehrt aus der 
Stut. 

As nach der Enthauptung der Grafen Egmont und Horn der große 
Krieg in den Niederlanden entftand, bat auch diefer Landftrich an der 
Mofel viel zu leiden gehabt. Unter anderm kam Oliverius Tempel, ein 
Parteigänger Oraniens und trefflicher, wohlerfabhrener Soldat, mit einer 
Schar Kriegsvolls, das er um Aachen geworben, unverfebens an die 
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Moſel, nahm Carden und das gegenüberliegende Treis, und pluͤnderte 
beide Orte ganz aus. Die ganze Mofel war in großem Schreden. Des: 
halb warfen die Llottener unter ihrem Ort, gegen Tarden zu, eine Schanz 
von Erde auf, füllten große Säffer mit Stein und Erde, fetzten die darauf, 
und bielten ſehr ſtarke Wacht, Tag und Nacht. Jung und alt mußt ins 
Gewehr. Der Oliverius fchreibt von Tarden, die Tlottener follten ihm 
dreiundzwanzigbhundert Reichstaler geben, wegen der Soldaten, die zu 
Bimagen erfchlagen worden. Die Llottener fchlagen es ab. Gleich kommt 
er des Nachts mit feinem Volk, gebt heimlich felbft voran, meint die ver⸗ 
lorne Schildwache niederzumachen. Die aber ftößt den ankommenden Offi- 
zier mit der Hellepart nieder. Hierauf erhebt fich ein Tumult, die ganze 
Macht kommt, der Seind läuft Hals uber Kopf Sellerbach und Larden zu. 
Die Stelle hieß auch fpäter, als das Bollwerk von den Sranzofen nieder⸗ 
geworfen war, noch immer „an der Schanz”. 

Oliverius war aber bei dem Nachtgefecht doch am Leben geblieben; denn 
er wandte fich plöglich über das Gebirge gegen Andernach. Ein Bote 
wurde eiligft von Tarden abgefandt, die Andernacher zu warnen; aber der 
geriet unterwegs in eine Schente, holte fich einen Raufch, fchlief auf offenem 
Selde ein, fo daß der feindliche Haufe an ibm voruberzog und die War⸗ 
nung zu ſpaͤt kam. Der Handftreich mißlang indeffen doch, die Andernacher 
ſchlugen den Seind tapfer zurüud, wobei wieder die Bäder das befte taten. 


DM“ alte und luftige Kochem bat früher auch 
als Handelsplatz mehr bedeutet. Seine Jahr: 
maͤrkte waren weit und breit berühmt, vielleicht 
noch mebr weil es da luftig zuging, als wegen 
des großen Umfatzes. Die Nachbarſtaͤdte an Rhein 
und Moſel fandten zu foldhen Gelegenheiten 
förmliche Abordnungen, fo die Bopparder und 
Öberwefeler in bimmelblauen Wolkenperuͤcken, 
die Koblenzer als Chinefen ufw. Und keinem ans 
| dern Ort an Rhein und Mofel bat man wobl 





— — Kochem. Es find aber nicht bloß die alten, von der 
Kuh, bie das Gras auf der Stadtmauer freffen follte, und von dem Maul⸗ 
wurf, den man zum Lebendigbegrabenwerden verurteilte, und dergleichen. 

Als unfer Herrgott, fo erzählen die Klachbarn der Kochemer, die Men⸗ 
chen ſchon erfchaffen hatte, wollte fich der hl. Michael auch noch in folcher 
Kunſt verfuchen. Der Herr erlaubte ihm denn auch, einen Menſchen aus 
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Lehm zu formen; wenn er ihn fertig bätte, folle er ihn nur berbringen, 
er wolle ibm dann Leben einhauchen. St. Michael ging ans Wert und 
ftellte dann feinen Lehmmann zum Trodnen an die Sonne, ließ ihn aber 
zu lange fteben, fo daß er was arg ſchrumplig wurde. Da Hagte er dem 
Seren fein Leid, wie es ihm fo fehlecht geraten wäre, aber der ſprach: „O 
der ift noch gut genug für einen Rochemer.“ Daber gibt’s fo viel budlige 
Leute da. 

In Rriegszeiten hatten fie natürlich, wie andere gefcheite Bürger, den 
Einfall, die Stadtkaffe in die Mofel zu verfenten, und merkten fich die 
Stelle, indem fie in den Nachen, den fie dabei benutzten, eine Kerbe fchnits 
ten. Ein andermal aber wollten fie es noch beffer machen und verbargen 
ihren Schatz body oben im Rirdhyturm (oder banden ihre Raffe an der 
Turmfpitze feft), doch als das fremde Raubgefindel abgezogen war, fand 
man kein Geld mebr in dem Raſten, fondern nur einen großen Rubfladen. 
Yun wunderte und kopffchüttelte ganz Kochem, aber nicht über das vers 
fhwundene Geld, fondern, wie bloß die Kuh da oben babe hinkommen 
können. Einmal im Winter, als Tauwetter eingetreten war, batte der 
Rat angeordnet, daß fogleich aller Schnee aus den Gaſſen fortzufegen fei, 
der Ratsherr aber, dem die Örtspolizei oblag, hatte die Verordnung drei 
Wochen lang in der Tafche feines guten Rodes fteden laffen. Und wie 
nun feine Stau das Schriftſtuͤck entdedte, da ließ er den Befehl noch Hals 
über Kopf ausfchellen. Inzwifchen war es aber Srühling geworden und 
die Bürgerfchaft kam in große Derlegenbeit, wie fie den Befehl ausführen 
follte. Da batte zum Gluͤck ein Fruͤhlingswind Dächer und Straßen über 
Nacht mit Rirfchblüten überfchüttet, und um das Anfeben des Bürger: 
meifters zu retten, kehrte man eifrig den Blütenfchnee zufammen, und fuhr 
ihn karrenweife zur Mofel. 


3 Zeit des Königs Heinrich I., als in Trier der Erzbifhof Ruotbert 
regierte, Bam eine Ungarnhorde bei Roblenz über den Rhein und drang bis 
in die Gegend von Raifersefch und Lutzeratb vor. Dort im entlegenen Tal 
der Alf an der Mündung des Uesbaches, wo fpäter die Burg Arras ftand, 
war damals noch lauter Wald, dort wohnte nur ein Köhler mit feinen 
zwoͤlf Söhnen. Als der von den Anrüden der wilden Horde hörte, fandte 
er feine Söhne ins Bebirge und ließ alle Sceunde und Verwandten zu fich 
entbieten. Bald war eine Schar rüftiger Männer beifammen, und als er 
ihnen die Not des Landes fchilderte und fie aufrief fich den Seinden ents 
gegenzuftellen, folgten ihm alle, und befetzten nach feinen Weifungen die 
Hoͤhen. Wie nun die Ungarn kamen, wurden fie von den tapferen Wald⸗ 
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leuten empfangen und feftgebalten, bis die Grafen und Serren des Landes 
zur Stelle weren und fie vollends in die Flucht fchlugen. Viele. von den 
Mordbrennern wurden niedergebauen und die Sieger reich belohnt. Der 
Pfalsgraf Hermann fchlug den Köhler und feine Söhne zu Rittern, Erz: 
bifchof Ruotbert aber erbaute ihnen auf dem Selfengipfel eine ftattliche 
Burg, von der noch heute die Ruinen fteben, es ift die Burg Arras und 
der tapfere Köhler der Stifter des GBefchlechtes, das dort faß. 

In der Gegend der Mofelfchleife, die oberhalb Alf beginnt, fteigt auf 
dem linken Ufer das Bebirge fteil an, eine Zinfattelung dort heißt der 
Reiler Hals, dort hinuͤber führt eine vielbenutzte Straße nah Alf, an 
einem Rapellchen vorbei. Die Stelle war gegen Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts, als die Hohen dicht bewaldet waren, verrufen als Sammelplatg der 
Mofelräuberbande, deren eigentliches Haupt der Schmied Baft Nitkolei in 
Krinkhof bei Bertrich war, zu der ferner der Metzger Bruttig aus Ber: 
trich, der Tuchhannes, der Jltiss Jakob, der Müller Hoſcheid aus Keil und 
andere gehörten. Nach anderen hat auch der Schinderbhannes in der Gegend 
eine Zeitlang gebauft. Noch heute foll es nachts zuweilen dort unheimlich 
zugeben, man will da Waffenklirren, Auffchrei und Röcheln gehört haben. 

Auf der Kirchweih zu Bullay, Alf gegenüber, foll es in alten Zeiten hoch 
bergegangen fein. Zinmal, im Jahre 1360, faßen dort mit andern die 
Heimbuͤrgen (Örtsporfteber) von Neef und Aldegund, zwei benachbarten 
Mofelorten, beim Wein; da kam noch der Ritter Zant von Merl dazu 
und brachte als Gaſt Herren Sriedrich von Hattſtein mit, einen Haupt⸗ 
mann der Stadt Limburg, von dem fagt die dortige Chronik: er war groß 
und fo ftark, daß er eine ganze Ohm Weine für fi aufbob und trant 


aus der Pfunten (dem Spundloch). Das tat er auch hier wieder. Da ftanden 


die beiden Heimbuͤrgen auf, erhoben auch jeder ein Sag und tranten auf 
das Wohl der Abtiffin von Marienburg und des Rurfürften von Trier. 


Don Trarbady bis Pfalzel 


ar oben an dem Berge zwifchen Enkirch und Trarbach am rechten 
Mofelufer liegt das Dorf Startenburg, auf den kaum noch erkenn⸗ 
baren Reften der Burg gleichen Namens. Zu der Zeit, als in Trier der 
Erzbiſchof Balduin regierte, als einer der Mächtigften im ganzen Reiche, 
wohnte dort auf dem Schloß die Gräfin Lauretts von Sponheim. Ihr 
Gemahl war von einer Wallfahrt ins Heilige Land nicht wiedergelebrt, 
und die Gräfin hatte Mühe, ſich gegen den kriegerifchen Erzbifchof, der 
ihrem Hauſe feindlich war, zu behaupten. Eben war durch Vermittlung 
von Verwandten eine Weffenrube zuwege gebracht worden, da wurde 
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ihe vertundfchaftet, daß Balduin zu Kahn mit wenig Begleitern die 
Mofel herab nach Koblenz wolle. Am Suße der Startenburg fpringt ein 
mit Buſchwerk beftandenes Vorland in die Mofel, von einem fteilen 
Schieferfelfen überragt. Don der Landzunge aus ließ die Gräfin mit einer 
ftarken eifernen Bette, die unter dem Waſſer verborgen war, die Mofel 
fperren. Als nun der Erzbifchof, nichts ahnend, herangefahren kam, wurde 
plöglich mit Winden die Kette ftraff gefpannt und das Boot angehalten, 
Reifige auf Rähnen brachen aus der Bucht, und Balduin, wiewohl ein 
tspferer und waffengeübter Herr, mußte ſich der Übermacht gefangen 
geben und auf die Burg führen laffen. Hier wurde er von der Gräfin in 
Saft gehalten, bis er fich dazu verftand, einen Sühnebrief zu unterfchreis 
ben; darin verpflichtete er fich, die Burg, die er zu Birkenfeld auf Spons 
beimer Brund hatte bauen laffen, aufzugeben, mit der Gräfin ein Buͤnd⸗ 
nis zu fchließen und elftaufend Pfund Heller Löfegeld zu zahlen. Er hielt 
alles getreulich, verwandte ſich fogar beim Papft dafür, daß der Bann, 
der über fie verhängt war, aufgehoben würde; freilich mußte fie nebft den 
Dafallen, die fich mitfchuldig gemacht hatten, eine ſchwere Rirchenbuße 
auf ſich nehmen. Don den elftaufend Pfund Sellern erbaute die Gräfin 
das Schloß Srauenberg an der Nahe bei Oberftein. 

In neuerer Zeit erft kam wohl die Sage auf, fie babe das Geld zu dem 
Bau der Brevenburg bei Trarbach verwandt und diefe müffe alfo eigent⸗ 
lid Gräfinburg beißen. 

Solange die Burg ftand, war Trarbady in ihre Ummauerung mit ein- 
geichloffen und bildete mit ihr eine Seftung, bat darum auch viel leiden 
müffen. Erſt als die Burg in Trümmer fant, blühte die Stadt recht auf, 
und wurde zu dem anfebnlichen Weinhandelsplatz. Denn bier beginnen 
erft die beften Weinlagen an der Mofel. 

Die Weinberge, die unterhalb Uerzig fteil über der Landſtraße anfteigen 
und zum Teil zu dem gegenüberliegenden Dorf Erden gehören, werden 
durch eine fteile Selswand unterbrochen; es ift die Urley, von der die 
Legende erzaͤhlt: Nach dem Tode des Erzbifchofs Eberhard verfchaffte 
Anno von Köln dem Grafen Ronrad (Kono) von Pfullingen, der mit 
ihm verwandt und Propft zu Köln war, beim Könige Heinrich IV. die 
Belehnung mit Ring und Stab. In Trier aber geriet alles über diefen 
sufgedrungenen Bifchof in belle Empdrung, und der bifchöfliche Haus⸗ 
bofmeifter Theoderich, ein rafcher und gewalttätiger junger Ritter, tat 
einen Schwur, Rono folle keinen Suß in die Stadt fetzen. Und als diefer 
mit einem anfebhnlichen Gefolge zu feierlichem Einzuge berannabte, kund⸗ 
ſchaftete Theoderich feine Herberge aus, raffte eilig Gewaffnete zufam: 
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men, fopiel er konnte, und überfiel den Rono. Seinen Leuten hatte er bes 
foblen, fich grüne Zweige vorzubalten, damit ihre Wehr fie nicht vorber 
verriete, und fo zerfprengten fie leicht das Befolge des Erzbifchofs, raubs 
ten deffen famtliches Gewand, Bepäd und Pferde und fchleppten ihn felber 
auf eine Burg bei Uerzig. Nachdem er dort 14 Tage im Kerker gelegen 
batte, befahl Theoderich vier Knnechten, ihn heimlich abzutun. Der Befehl 
wurde noch graufamer ausgeführt, als er gegeben war. Sie ſchleppten 
ihn auf einen fteilen Selfen — der Sage nad) ift es die Urley bei Uerzig — 
riffen ihm die Kleider ab, umbüllten ihm den Ropf und fprachen: „Nun 
wollen wir feben, ob es Bottes Wille ift, dag du erhöht und zum Bifchof 
von Trier gemacht wirft. Wir zweifeln nicht mebr daren, wenn du von 
den Selfen berabftürzeft, ohne dich zu verletzen.” Und ftießen ihn binab. 
Er ſchlug mehrere Male hart auf, kam aber unverletzt unten am Berge 
an. Obwohl fie es als ein Zeichen vom Himmel hätten erkennen müffen, 
taten fie das dreimal mit ihm, aber es gefchab ihm nichts. Da fchredte 
einer von ihnen doch vor fernerem Srevel zurüd, und erbat und erbielt 
Derzeibung von ihm. Die andern drei aber trieben es zu Ende und hieben 
ihn mit ihren Schwertern nieder. Dann kamen fie zum Grafen Theode: 
rich. „Wo ift unfer Bifchof ?” fragte er. „Wir haben ihm die Biſchofs⸗ 
müte aufgefetzt, aber den Stuhl wird er nie befteigen‘‘, antworteten fie. 
Aber keiner von ihnen ift eines natürlichen Todes geftorben, zwei biffen 
einander tot wie reißende Tiere, der Dritte erwürgte fich beim Eſſen an 
einem Biffen, den er nicht binunterfchlingen konnte. 

Die Leiche Konos, die fie mit Laub bededt hatten, lag 40 Tage unbeftattet, 
darın wurde fie von Leuten aus Löfenich gefunden, noch unverweft, und 
vor der Rirchentür begraben; fpäter wurde fie im Klofter Tholei bei 
St. Wendel beigefetst. Am Grab des Rono gefchaben bald viele Wunder, 
und das ganze Land erzählte davon. Als Rönig Heinrich von der Untat 
erfuhr, drohte er im erften Zorn, ganz Trier zu vertilgen, doch befänftig« 
ten ihn feine Räte, daß er davon abftand. 

Theoderich, der dem Kono noch Sühne fchuldete, hörte viel von den 
Wunderdingen an deffen Grabe, wollte aber nichts von alledem glauben; 
endlich machte er fich felber auf, zu feben, was an der Sache Wahres wäre, 
und kam ftolz heran, doch an der Schwelle der Kirche hielt ihn eine ge⸗ 
beime Macht zurud, er vermochte nicht einen Schritt hinein zu tun und 
mußte wieder umlehren. Nicht lange danach wurde er vom Könige aus 
dem Lande verbannt, und er machte eine Bußfahrt nach Jeruſalem. Als 
er aber mitten auf den Meer war, kam er mit feinem ganzen Gefolge in 
einem furchtbaren Sturm um. 
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A! der naͤchſten Moſelbiegung liegt Aues, daher iſt Nikolaus Cuſanus, 
der große Denker und Forſcher; er war der Sohn eines dortigen Schif⸗ 
fers namens Criffg oder Chrypffs (Krebs) und follte das Gewerbe feines 
Daters lernen. Da er aber wenig Luft und Gefchid dazu zeigte, befam 
er von dem Pater oft Prügel; und einmal wurde der Alte fo wütend, 
daß er den Jungen, als fie gerade abfahren wollten, nabm und wieder ans 
Lond fchmiß; es war etwas unterhalb vom Ort, wo jetzt das Hofpital 
ftebt. Der Junge ftand aber mit heilen Gliedern wieder auf, lief fort und 
kam, nachdem er eine Zeit umbergeirrt wer, zu dem Grafen von Mander: 
fcheid, ftudierte dann, wurde ein großer Gelehrter und Prälat, und ftarb 
zu Todi in Welfchland. Sein Geburtshaus fteht noch im Dorfe und trägt 
ein Wappen mit einem Krebs in filbernem Selde, ebenfo ftebt an der 
Brüde das Hoſpital, das er fpäter in feiner Heimat ftiftete für 33 Arme, 

nach der Zahl der Jahre, die Chriftus auf Erden gelebt bat. Ein fchöner 
Kreuzgang verbindet es mit der Kirche, in der unter einer Wetallplatte 
das Herz des Nikolaus von Rues rubt. 
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Rues ift durch eine Brüde mit Bernkaftel verbunden, das auch einen be: 
ruͤhmten Doktor bat, der wächft mofelabwärts an einem Sudhang, und 
foll durch eine Begebenbeit mit dem Erzbifhof Boemund IL. feinen Kiamen 
betommen haben. Der Erzbifchof, der fich gern in Bernkaftel aufbielt, er: 
krankte einft ſchwer, und die Arzte hatten ihn ſchon aufgegeben. Da kam 
ein Bernkafteler Bürger mit einem Säßchen auf der Schulter in die Burg 
und fagte, er fei der rechte Doktor. Er wurde auch vorgelaffen und zapfte 
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aus einem Sag dem Kranken einen Becher voll, der nippte und koſtete erft 
davon und fpürte, daß es ihm gut tat; da trank er ihn dann herzhaft aus, 
ließ fich noch einmal einfchenten und wurde wieder gefund. Seitdem heißt 
diefe Weinlage Berntafteler Doktor. 

Diele hundert Jahre fpäter war einmal zu den Zeiten des Kurfürften 
Stanz Georg von Schönborn ein kurtrierifcher Rellermeifter in Bern⸗ 
kaftel, der bat in den berrfchaftlichen Sorften gewildert und einen Rapitals 
hirſch gefchoffen. Es kam aber unter die Leute, und der Kellner — heil⸗ 
loſe Angſt, der Rurfuͤrſt werde ihn beim Kopf nehmen. 

Da entſchloß er ſich raſch und ritt nach Koblenz, und ließ ſich im Schloß 
bei ſeinem Herrn melden; er muͤſſe, ſagte er, eine ſchwere Suͤnde beichten, 
von der nur ein Biſchof — koͤnnne. Der Rurfürft ließ ihn dann 
auch zur Beichte vor, und da fagte der Rellermeifter frei heraus, was er 
getan batte. Der Erzbifchof 309g wohl die Stirne kraus, aber er mußte 
ihn fchon abfolvieren, und was er als Beichtoater verziehen hatte, dafür 
konnte er ihn als Landesherr nicht noch ftrafen; er ließ ihn alfo in Srieden 
ziehen, rief ihm nur noch nach, er folle es aber nicht wieder tun. 

Nicht bei allen Leuten hatte der Moſelwein fo gute Wirkung wie bei 
den Erzbifchof Boemund, das fieht man an dem böfen Maurus, der in 
Kues vorzeiten lebte, das war ein verfoffener Lump, der im ganzen Dorf 
verfchrien war; und weil niemand mit ihm zu tun baben wollte, Tieß 
er dann gewöhnlich feine Wut an feiner Srau aus. Einmal aber am 
Pfingfttage, als er auch wieder voll war, fiel er in eine Grube und brady 
ſich den Hals. Die Srau richtete ihm eine anftändige Beerdigung aus, als 
aber die Leichenträger nach Haufe gingen, da lag der böfe Maurus wieder 
in feiner Wohnung, fehaute zum Senfter hinaus und fchnitt GBefichter. 
Seit der Zeit ließ er fich immer wieder fehen und kein Menſch Eonnte es 
im Haufe aushalten. Da wurde er von einem Geifterbanner in den Wald 
hinaus verwiefen, und ſeitdem fpulte er dort, warf Steine den Berg 
hinunter nach den Leuten, hängte fich den Weibern auf die Traglaft, rief 
des Nachts dem Faͤhrmann „Hol über!” und wenn der kam, lachte es 
böbnifch aus dem Wald. 

Dem ebenfalls weinberuͤhmten Brauneberg gegenüber mündet das Dels 
denztal, weiter aufwärts in diefem liegt die Ruine der Burg Veldens. 

Ein Ritter von dort war in den Krieg gezogen und hatte beim Abfchied 
feiner Braut einen Treuring gegeben. Wie er aber gar nicht wiedertam 
und das Mädchen fo viel um ihn weinte, da wollte die Mutter fie tröften 
und fagte: „Gib mir den Ring ber, da ift ein Zauber drin, der Ritter ift 
tot und du follft nicht dein ganzes Leben um ihn vertrauern.” Und die 
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Mutter nahm den Ring und warf ihn in den Brunnen. Aber nad ein 
paar Tagen, als die Magd daraus Waſſer fchöpfte, da wear der Ring 
wieder im Eimer. Da fagte die Mutter: „Bricht das Waſſer den Zauber 
nicht, fo tut es die Erde, und vergrub den Ring im Garten. Aber im 
Sommer, als die Bohnen im Garten aufgingen und wuchſen, fab ihn das 
Mädchen eines Tages an einer Bohnenrante gligern und ftedite ihn wieder 
an den Singer. Da wurde die Mutter ganz böfe und fagte: „Seuer loͤſt 
auch den ftärkften Zauber; gib, wir wollen ihn ins Herdfeuer werfen.” 
Aber die Braut wollte ihren Ring nicht laſſen und lieber zeitlebens weis 
nen. Da wollte die Mutter ibn mit Gewalt nehmen, ehe fie aber dazu 
kam, ging die Tür auf und der totgeglaubte Bräutigam trat herein, und 
alle Traurigkeit hatte ein Ende. 

Nicht weit von dem langgeftredten Brauneberg, näher noch den Mofels 
fleden Piesport liegt der Wallfahrtsort Klaufen; bier ift noch einmal von 
Nikolaus Lufanus zu erzählen. Zu der Zeit, als er ſchon ein großes Licht 
der Kirche und Wiffenfchaft war, lebte im Dorfe Eich an der Salm ein 
frommer Bauer namens Eberhard, der hatte eine befondere Andacht zur 
Muttergottes, fo daß ihm dreimal träumte, er müffe ihr ein Haus bauen, 
Man ſchenkte ihm denn auch in Trier ein Bild der fchmerzbaften Mutter 
Jeſu, ein Glödchen und einen Leuchterftod. Da baute er ein Heiligen 
bauschen und fich felbft eine Sütte dabei. Bald erzählte man auch von 
allerlei Wundern und Heilungen, die dort gefcheben feien, der Gnadenort 
betam Zulauf und Eberhard begann eine Beine Kirche zu bauen. Eben das 
mals kam auf einer Reife durch Deutfchland der Kardinal Cuſanus nach 
Trier; er meinte, es ginge bei den Wundern in Eberhards Klaufen nicht 
mit rechten Dingen zu, reifte bin, fchalt den Bauern gehörig wegen feines 
törichten und abergläubifchen Treibens und verbot ihm, mit dem Bau 
fortzufabren. 

Als aber der Kardinal weitergereift und in Koblenz bei feiner Schwefter 
wer, wurde er ſchwerkrank. Da ftellte ihm feine Schwefter vor, daß er 
vielleicht die Jungfrau Maria unwillig gemacht babe, indem er dem 
Klausner verbot, die Rirche auszubauen. Es fiel dem Kardinal ſchwer 
aufs Herz, er fhidte Boten aus und ließ dem Eberhard fagen, er folle 
nur weiter bauen; ja er verſprach ihm noch Beihilfe dazu. Nicht lange 
danach wurde der Kardinal wieder gefund und konnte feine Reife forts 
fegen, Auch der Rlausner Eberhard fette fein Werk fort, und die Bauern 
aus der Nachbarſchaft halfen ihm eifrig dabei. 

Nun wollte ihnen &berhard auch etwas zugute tun, und ließ, da es ſehr 
heiß war, ein Säßchen Wein von der nahen Mofel holen; aber das war 
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für die vielen Arbeiter nicht groß genug gewefen und der Wein ging bald 
sus. Der fromme Hann batte zwar einen Boten nach einem zweiten Faͤß⸗ 
chen geſchickt, aber der blieb fo lange aus. Als er nun fab, wie die Leute 
Durft litten, ging er zu feinem Gnadenbilde und fprach: „Meine liebe 
bimmlifche Magd, ich babe das Meinige getan, die Reibe ift jet an dir. 
Hilf mir und den Meinen in diefer Not!“ Hieruͤber kam Eberhards Sreund, 
der Hofmann von Erames; beide eilten zum Faͤßchen und wirklich, die 
bimmlifche Magd batte das Gebet des frommen Riausners erhört, das 
Säßchen war wieder gefüllt. Diefe Begebenbeit bat. der Pater Wilhelm 
zu Eberbardshaufen im Jahre 1485 aufgezeichnet; das Volk aber erzählt 
noch weiter: Als das Säßchen ſchon lange lange gelaufen hatte, kam dem 
Eberhard ein Zweifel, ob es noch lange fo fortgeben könne, und neugierig 
unterfuchte er mit einem Mapftab, wieviel noch drin wäre; im felben 
Augenblid aber börte zur Strafe für feinen Zweifel das Säßchen zu laufen 
auf. Heute noch wünfcht fich mancher, wenn ihm zum beißen Tagwerl 
der Trunt abgeht, „Eberhards Säßchen”. 

As Graf Engelbert von Naſſau⸗Dillenburg mit Rarl dem Rühnen vor 
die Stadt Klanzig gezogen war und jede Nachricht von ibm fehlte, da 
gelobte feine Hausfrau Zimburgis eine Wachskerze nach laufen, die follte 
fo fchwer fein wie ihr Mann famt Harnifch und Waffen. Und am zwei⸗ 
ten Tage darauf kam Botfchaft, er liege in Straßburg gefangen, fei ges 
fund, aber die Seinde forderten hohes Löfegeld. Das gab die Gräfin mit 
Steuden, und gab auch die Kerze, die war fo fhwer, daß fie an die hun⸗ 
dert Jahre jedesmal bei den böchften Seften Teuchtete. 

Einmal aber brachen nachts Diebe in die Kirche ein und zündeten zu 
ihrem böfen Werke die geweibte Rerze an, ließen fie beim Weggehen auch 
ruhig brennen. Der Rüfter entdedte am Morgen den Diebftahl, überfab 
aber, daß die Kerze brannte. Erft nach mehreren Wochen wurde man es 
gewahr, denn der Docht war immer tiefer bineingebrannt, da war aber 
die Rerze ſchon hohl bis unten bin und konnte keinem Sefte mehr leuchten. 


Ar Konſtantin gegen den Marentius zu Selde 309, um mit ihm um die 
Herrſchaft im römischen Reiche zu ftreiten, war er voll fhwerer Sorge 
um den Ausgang und begann mit Gelübden und Gebeten den einen Kenter 
Himmels und der Erde anzurufen, daß er fich ihm offenbare und ihm zu 
feinem Vorhaben gnädig und hilfreich fei. Und wie er nicht abließ, in 
Demut su beten, wurde er mit einem Wunder begnadet — er bat es 
fpäter dem Kufebius, der dies alles aufgezeichnet, felbft erzählt und mit 
einem Eid bekräftigt: Als er mit feinem ganzen Heere aufbrach, am Nach⸗ 
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mittag, da ſchon der Tag fich neigte, fab er am Himmel über der Sonne 
das Zeichen des Kreuzes und in dem Lichte das von ihm ausging, ges 


fchrieben die Worte: „Hierin wirft du fiegen.” Staunend ftand er lange 


mit dem ganzen Rriegsvoll, und noch ungewiß und in tiefem Nachſinnen 
darüber ging er nachts zur Ruhe. Da erfchien ihm im Traume Chriftus 
mit jenem Simmelszeichen und gebot ihm, es nachbilden zu laffen und 
unter diefem Schutz in die Schlacht zu ziehen. Sowie «8 tagte, vertraute 
der Baifer das Geheimnis feinen Sreunden und ließ kunftfertige Bolds 
und GSilberarbeiter kommen und die Arbeit beginnen. Einen langen 
Schaft ließ er mit Boldplatten belegen und ihm oben durch einen Quers 
arm die Sorm des Kreuzes geben; oben darauf kam eine Krone, mit Edel⸗ 
fteinen befät, und daran die Heilslofung, die erften Buchftaben des Namens 
Chriftus. Dom Querarm des Kreuzes bing eine Purpurfahne herab, die 
wer reich mit bligenden Steinen beſetzt und mit Bold durchwirkt, und 
trug gegen den Saum bin die goldenen Bruftbilder des Raiſers und feiner 
Söhne. Diefes Seldzeichen führte er fortan in allm Schlachten mit. — 
An der alten Römerftraße bei Neumagen, nach Trier zu, beißt heute noch 
eine Stelle „auf ron“; dort foll Ronftantin diefe Erfcheinung gehabt 
baben. | 

Bei Mehring, etwa zwei Stunden von Trier, ftebt auf den Calvarien⸗ 
berge ein altes Rreuz, das Volk nennt es „Das Spinnerkreuz“. Dor langen 
Jahren lebte in der Naͤhe des Ortes ein Mann mit Namen Spinner; der 
ſah einmal mit zu, als da ein armer Sünder an den Galgen gebängt wer: 
den follte und fagte: „Ich moͤchte doch gerne wiffen, wie es dem da zu⸗ 
mute ift.” Das hatte der gehört, und als der enter ihm den Strid um 
den Hals hängen wollte, fprach er: „Halt, ich muß noch etwas betennnen. 
Ich babe einen Mitfchuldigen.” Als man ihn nun fragte, wer es wäre, 
zeigte er auf Spinner und fagte: „Der da!“ Spinner beteuerte feine Uns 
ſchuld, mußte aber doch mit ins Gefängnis und der Verbrecher wurde 
noch nicht gehenkt. Da der nun auf feiner Anklage bebarrte, wurde auch 
Spinner zum Galgen verurteilt und beide miteinander zur felben Richts 
ftätte geführt. Wie nun der Henker dem Spinner, der zuerft daran follte, 
die Schlinge um den Hals legen will, ruft der andere wieder: „Salt, ich 
babe noch etwas zu bekennen.” Alle borchten auf, was nun kommen wird, 
er aber wendet fich zu Spinner bin und fagt: „Nun, wißt Ihr jest, wie 
es einem zumute ift, der gehängt werden ſoll?“ — Und dann erllärte er 
den Richtern: „Diefer Mann ift unfchuldig. Aber das war mir doch zu 
bunt, daß er fagte, er möchte wiſſen, wie es mir bier am Galgen zumute 
ſei; und da wollte ich ihm das Dergnügen noch verfchaffen.” — Spinner 
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wurde in Freiheit gefetst, dankte Bott auf den Anien und gelobte, auf 
diefer Stelle ein Kreuz zu errichten, was dann auch gefcheben ift. 

Oberhalb Mehring, da wo die Medarduskapelle am Wege ftand, ſah 
man noch vor etwa zehn Jahren eine Ruine. Sie wurde nicht anders als 
„Zellerhof“ genannt. Heute ift das Anweſen wieder aufgebaut. Die 
Trümmer follen der Überreft einer ehemaligen Alofterzelle der Abtei Prüm 
gewefen fein, und um das Klofter foll vor mehr als 100 Jahren ein 
Dörfchen mit Namen Zell geftanden haben, das in den Kriegen eins 
geäfchert wurde. 

In Mehring wohnte früber ein fteinaltes Männchen, das erzählte manch 
mal von dem Hofe: Es war um 1800 geboren, und als es ein fünfs 
jähriger Junge war, wurde das Klofter in ein Lazarett für franzöfifche 
Soldsten umgewandelt. Alle Räume lagen voll von Kranken, und die 
Leute im Dorfe fchidten den Soldaten durch ihre Kinder Lebensmittel. 
Auch er trug eines Tages ein Körbchen mit Pfannkuchen bin. Seine Muts 
ter ‚hatte ihm aufgetragen, fie den Armften und Unglüdlichften aus: 
zuteilen. Als er in den großen Saal trat und die Kranken überfchaute, die 
alle die Bande nach dem Rorbe ausftredten, ſah er in der Ede einen Sols 
daten, der fich nicht rührte und nur mit todtraurigem Blid den Rnaben 
anſah; der war gewiß der Unglüdlichfte von allen. Er ging auf ihn zu, 
aber ehe er. hinkam, war das Körbchen leer. Er ging nach Haufe und füllte 
ts zum zweiten Mal, aber auch diefes Mal kam er nicht bis zu dem 
Urmften. Das dritte Mal ging es ebenfo. Am andern Tage ging er wieder 
bin, aber der Soldat war nicht mehr da. 

Es ftarben viele Soldaten, und die Toten wurden in der Naͤhe in einem 
Maffengrabe beerdigt. Es waren drei rohe Burfchen des Dorfes, die 
805 zu beforgen batten. Sie fchleiften die Toten, denen fie die Zinken 
eines Karftes in die Haͤlſe bieben, über. die Treppenftufen hinab in die 
Grube. Man weisfagte den Dreien nichts Gutes. „Paßt auf, ihr Rinder,’ 
fegten die Alten zu den Jungen, „die fterben keines natürlichen Todes!“ 
Und es dauerte nicht lange, da brachte man den Erſten tot vom Selde. 
Der Zahn einer Egge hatte fich ibm in den Hals gefpießt..Den Zweiten 
fand man, den Strid am Halfe, an einem Balken der Scheune bangen. 
Bei dem Dritten dauerte es noch lange. Es war anfangs der fechziger 
Jahre. Die Mofel war feft zugefroren, daß die Leute mit den Wagen 
darüber fahren konnten. Da fiel Tauwetter ein, und das Eis brach. Auf 
einmal fprang ein Mann vom Ufer auf eine Eisfcholle, von der auf eine 
zweite und von der immer weiter bis in die Mitte des Stromes. Ents 
fetzt ſahen und riefen ihm die Leute vom Ufer zu. Er lachte. Aber ploͤtz⸗ 
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lich verfant er bis an den Hals im Sluß, eine Kisfcholle ſchnellte heran 
und fchnitt ihm den Kopf ab. 


T der Nachbarſchaft von Trier liegt das 
alte Pfalzel, in den Trierer Jahrbüchern 
beißt es Aula palatii, es foll einft Sommer: 
fig der römifchen Raifer geweſen fein, ſpaͤ⸗ 
ter war es eine Pfalz der fränkifchen Könige, 
wo dann eine Tochter des Königs Dagobert, 
Athele, ein Jungfrauenklofter geftiftet bat 
und auch darinnen begraben liegt. Einft ge⸗ 
ſchah es, daß Erzbiſchof Poppo einer der 
Nonnen ein Pallium fandte (oder ein Stüd 
Tuch), daraus follte fie ihm ein Paar Sties 
felchen machen, die er anziehen wollte, wenn 
er die Meffe zelebrierte. Sie übernahm es; da fie aber heimlich in den 
Erzbifchof verliebt war, fo übte fie bei der Arbeit ich weiß nicht wel- 
hen Zauber, und fandte fie ihm dann fertig zuruͤck. Sobald nun der 
Biſchof die Stiefel anzog, war es ihm, wunderbar zu fagen, als könne 
er keinen Augenblid länger leben, wenn er nicht ein Weib in feinen Armen 
bielte. Erfchroden über eine jo jäbe Sinnesänderung und Derfuchung, 30g 
er die Schuhe eilends wieder aus und gab fie einem geiftlichen Seren, der 
gerade zugegen war, der 30g fie aber ebenfo fchnell wieder aus, im ftillen 
verwundert, doch ohne etwas zu fagen. Da wurden auch die andern, die 
dabei waren, fehr neugierig, was das für ein feltiames Ding wäre, und 
einer nach dem andern nahm die Stiefel beifeite und zog fie an, und jedem 
ging es gerade fo; doch keiner wagte aus Scham etwas zu fagen. Zuletzt 
tom es an den Öberften der Stadt, der, fowie er die Stiefel auf des 
Bifchofs Geheiß angezogen hatte, fehrie wild und laut, er fei bebert, und 
wollte wiffen, wer das gemacht hätte. Als es der Bifchof nun offen 
barte, da fagten alle wie aus einem Munde, das fei eine große Schande 
für die Kirche, und die, welche dies Zauberwerk gemacht babe, müffe aus 
dern geiftlichen Stande ausgeftoßen werden; die andern Bewohnerinnen 
des Klofters aber müßten anftatt der weißen Gewaͤnder ſchwarze tragen 
und fich einer ftrengeren Zucht unterwerfen. So gefchab es. Jene Nonne 
wurde aus dem Rlofter geftoßen, aber auch die andern, da fie fich weiger: 
ten, ihre Tracht und Lebensweife zu ändern, und das Klofter ftand eine 
Zeit verlaffen. Poppo unternahm danach eine Wallfahrt nach Jerufalem, 
und nach der Ruͤckkehr ſchickte er Rleriker in den leerftebenden Bau. 
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Trier | 

uf dem Stadthaufe in Trier wird ein Gemälde aufbewahrt, das ftellt 

als Hauptfigur einen Mann mit Turban und Rönigsmantel dar, der 
auf dem Schoße und auf jeder Hand ein Gebaͤude mit Türmen trägt; nach 
den beigefügten Worten ift es Trebeta, des Ninus Sohn, der Gründer 
der Stadt. Mit dem Bilde follte einem jeden, der aufs Stadthaus kam, 
vor Augen geftellt werden, wie Trier fchon in uralter Zeit, lange vor 
Rom, als eine mächtige Stadt beftanden babe, und auf diefe Überlieferung 
beriefen fich die Trierer, als im 16. Jahrhundert die Selbftändigkeit und 
Reichsunmittelbarleit der Stadt vom Erzbifchof angefochten wurde. Die 
Sage, die alfo jedem Bürger wichtig und geläufig war, ift vermutlich 
ſchon im 10. Jahrhundert vorhanden gewefen. Semiramis, fo erzählen die 
Trierer Jahrbücher, die Witwe des erften Affyrerlönigs Ninus, batte 
zwei Söhne; den jüngeren, ihren leiblichen Sohn, ließ fie umbringen, und 
den älteren, ihren Stieffohn Trebeta, begehrte fie zum Gemahl. Und da 
er fie verfchmäbte, verfolgte fie ibn in verliebtem Haß fo lange, bis er 
Heimat und Reich den Rüden kehrte. Er ift dann lange umbergeirrt, nach 
Europa gezogen und durch Wuͤſteneien und Wälder endlich an die Moſel 
gelommen. Dort bat er ein fchönes Tal mit reichlihem Waffer und Ges 
hoͤlz gefunden, und die Anmut des Ortes bat ihn nicht mehr losgelaffen. 
Er beichloß dort zu bleiben und gründete eine Stadt, die nannte er nad) 
feinem Namen Treberis. Das war eintaufendzweibundertfünfzig Jahr 
vor der Gründung Roms, im fiebenten Jahre des Erzvaters Abraham. 
Als Trebeta ftarb, folgte ihm fein Sohn Hero im Reich, der verbrannte 
die Leiche feines Vaters und beftattete die Afche auf dem Jura⸗Berge, ers 
richtete ihm dort einen Altar und gebot feinen Untertanen, ihn als einen 
Bott zu verebren. 

Die Trierer wollten einft ein Amphitheater bauen und zugleich zu ibren 
Brunnen und der alten Wafferleitung noch eine neue haben, die follte 
vom Ruwerbach bis in das Amphitheater geben. Und beides follte Katbols 
dus, ein Mann aus edelem Gefchlecht, bauen. Es lag ibm aber ſchwer 
auf, wie er das Waſſer fo weit ber über fo viele Berge und Täler führen 
follte. Da kam einer von feinen Sklaven und erbot fich fehr zuverſichtlich, 
wenn er nur das Geld dazu bekäme, den Kanal wolle er ſchon zuwege 
bringen, und. ebenfo fchnell, wie der Herr das Amphitheater. Ratholdus 
erwiderte, nie und nimmer werde ihm das gelingen, der. Sklave aber bes 
ftand darauf und verwettete zuletzt feinen Kopf; da nahm Ratholdus die 
Wette an und fetzte auch feinen Kopf dagegen. Er abnte aber nicht, daß 
feine eigene Stau das angezettelt hatte, denn die trieb heimlich mit dem 
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Sklaven Ehebruch. Nun arbeiteten Herr und Diener mit dem größten 
Eifer; aber dem Sklaven half das Weib heimlich noch mit Geld; ihr 
Mann wollte den Tod des Sklaven, fie aber den Tod ihres Mannes. Der 
feftgefetste Tag kam, Amphitheater und Waſſerleitung, beide wurden zur 
Zeit fertig, aber das Waffer in der Leitung wollte nicht fließen. Der 
Sklave war in großer Angft, aber dns Weib wußte Rat. In der letzten 
Nacht vor jenem Tage verbarg fie ihn unter dem Bett, und fing dann, 
als Ratholdus bei ihr lag, von der Wette an. „Ach, fagte ihr. Mann 
mit Lachen, „unfer Sklave, wie bat er erft großgetan, und wie Bleinlaut 
und verzagt ift er jet; aber ich weiß, wie er fich helfen könnte.” Da lie 
ihm das Weib keine Rube, er möchte ihr das Geheimnis doch auch fagen, 
fie würde es auch treulich bewahren; und fchmeichelte es ihm auch zuletzt 
heraus: Es müßten, fagte er, Beine Luftlöcher in die Wafferleitung ges 
brochen werden, allemal einen Steinwurf weit voneinander. Der Sklave 
batte fich kein Wort entgeben laffen, fchlich, fowie der Herr eingefchlafen 
wer, hinaus, holte eilig feine Werkleute, ließ fie ausführen, vwoas er ers 
lauſcht hatte, und zu gleicher Zeit mit ihm lief auch das Waſſer in die 
Stadt. Und frühmorgens rief er froblodend dem Ratholdus entgegen: 
„Herr, da ift das Waſſer!“ Da wollte Ratholdus nicht das Schwert des 
Sklaven an feinen Hals kommen laffen, verfluchte fein Weib, riß es mit 
fih zum Amphitheater hinauf und ftürzte fich mit ihr hinab. — In alten 
Zeiten nannte man daher die Stelle wie auch den ganzen Bau Catholdi 
solium, Thron des Ratholdus. Das Volk nennt das Amphitheater den 
Rasteller; zunächft. galt der Llame einem unterirdifchen Gewölbe oder 
einem Bang, der zu den Räfigen der voilden Tiere und zur Arena — 
dann ging die Bezeichnung auf den ganzen Bau uͤber. 

Vor ſeinem Ende hat Ratholdus nach einer Sage noch ſeine Schatz⸗ 
in einem Gewoͤlbe des Raskellers verborgen. Und die ſollen noch dort 
liegen; nad) einer andern Überlieferung ift ein goldenes Kalb da vers 
graben, und ein Drache bewacht den Schatz, und hält den goldenen 
Schlüffel dazu im Rachen. Zu Zeiten fit im Gewölbe dort die Jungs 
frau Ratholdis in weißem Bewande auf dem Rande eines Brunnens; 
wer fich getraut, fie binabzuftürzen, der erlöft fie und den Drachen, und 
gewinnt den Schatz. 

Zu der Zeit, als Trier wegen feiner Pracht und Größe das zweite Rom Arimafpes und 
bieß, war ein Richter und Senator zu Rom, der hieß Arimafpes; den vers Eptes 
langte es, die Stadt Trier und ihre Bürger, von denen er ſchon fo viel 
gehört hatte, einmal felbft zu feben. Und wie er hinkam, wurde er mit fo 
großen Ehren aufgenommen und gefiel es ihm fo gut, daß er dort blieb. 
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Yun bette er früber, als er noch in Rom gewefen wer, einft einen Mens 
fhen namens Eptes wegen eines Verbrechens zum Tode verurteilt; der 
war aber entfprungen und nach langem Umherirren endlich nad) Trier ges 
kommen. Da glaubte er fich geborgen, denn bier, fo meinte er, kenne ihn 
niemand. Aber als er erft wenige Tage da war, begegnete er ſchon dem 
Arimafpes. Da batte er keinen andern Gedanken mehr als den: der darf 
nicht länger mebr leben. Er lauerte ihm fo lange auf, bis er ihm beiloms 
men konnte und ermordete ihn famt feiner Srau und feinen Kindern. Ster: 
bend fprach Arimafpes zu feinen Dienern, er wolle im Marstor begraben 
fein; und fo gefchab es denn aud). 

Die Trierer hatten nämlich, wie es in den Jahrbuͤchern beißt, aus großen 
Quaderſteinen ein Tor mit ftarten Türmen gebaut, wunderbar groß und 
berrlich, das nannten fie Porta nigra, und die Steine wurden nicht mit 
Mörtel oder Speife, fondern mit eifernen Klammern und Blei zufammen» 
gegoffen und gefügt; fie nannten das Tor audy Porta Martis, und wenn 
fie riegen wollten, zogen fie zu der Porten aus, und wenn fie den Krieg 
verloren, kamen fie betrübt wieder da hinein und nannten fie darum auch 
die ſchwarze Port (oder auch deshalb, weil die Toten aus diefem Tore zu 
Grabe getragen wurden). Wenn aber der Krieg fiegreich wear, fo kehrten 
fie durch das Suͤdtor ein; den Wagen des Feldherrn zogen weiße Stiere, 
und wear großes Seiern und Stobloden, und das Tor hieß darum die 
Porta alba, die weiße Port. 

Später in hriftlichen Jahrhunderten wird das ſchwarze Tor wohl aller: 
lei beidnifchen Spuk beherbergt haben; es ift wenigftens zu vermuten, da 
ſich einen der Türme ein alter tapferer Zinfiedler zur Wohnung erkot, der 
fhon in feinem früheren Leben mandyen Strauß mit foldyem Geifter: und 
Teufelsvolk beftanden hatte. Es war der greife Simeon, der hatte feine 
Lehrzeit im heiligen Lande zugebracht im Turm eines alten Eremiten am 
Jordan mitten in der Wildnis, war dann ins Klofter St. Maria zu 
Bethlehem gelommen, weiter zu einem Abte am Sinai; erbat aber von 
dem, da er ein noch härteres Leben zu führen begierig wer, die Erlaub⸗ 
nis, in einer Höhle am Roten Meer fich in allerhand Tugend und Buß⸗ 
wert zu üben. Danach hatte ihm fein Abt anbefohlen, in ein einfames 
Kloſter am Suß des Sinai zu ziehen, das fowohl wegen der Gefpenfter 


als auch wegen der Araber viel zu leiden hatte. Nach mancherlei andern 


rlebniffen fandte ihn dann fein Oberer aus, eine Schuld, die dns Klofter 


ausfteben hatte, in Frankreich einzutreiben; er gelangte erft nach vielen 
Umwegen und Mübjfeligleiten dahin; fo wurde das Schiff durch Sees 


räuber überfallen, er fprang ins Meer und kam nur durch ein Wunder 
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ans Land. Diefer vielerfabrene Mann nun wurde von dem Erzbiſchof 
Doppo — demfelben, auf den die Nonne zu Pfalzel es einft abgefeben hatte 
— nach Trier berufen, damit er ihn auf feiner Wallfahrt nach Jeruſalem 
begleitete. Simeon, der ſchon betagt war, nahm diefe ſchwere Reife um 
Chriſti willen gern auf fich; und als er mit dem Erzbifchof wieder nach 
. Trier zurüdlam, bat ihn der, dazubleiben. Und da wählte er zu feiner 
Wohnung ein Gelaß im alten Römertore. Darin bat ihn, wie er felbft es 
wünfchte, der Erzbifchof eingefperrt und gleihfam als einen Toten vers 
graben; es gefchab auf St. Andreastag in Gegenwart der Geiftlichkeit und 
des Volkes. Da bat er in.großem Stillfhweigen und vielen Rafteiungen 
noch fieben Jahre zugebracht. Oftmals brüllten ihm die Teufel in die 
Ohren wie die Löwen, beulten wie die Wölfe und grunzten wie die Saͤu, 
rannten auch in folcher Geftalt auf ihn zu, als ob fie ihn lebendig auf: 
freffen wollten. Da aber der böfe Seind ihm fo nicht fchaden konnte, reiste 
er. gottlofe Leute, daß fie ibn plagten und tribulierten. Als einft das Waſſer 
ſehr wuchs, fagte das gemeine Dolt, die Strafe kaͤme von Gott wegen der 
Zauberei Simeons. Und als der Erzbifchof von folchen Beichuldigungen 
nichts hören wollte, rotteten fie fich zufammen, fingen an, den Turm zu 
ftürmen, warfen mit Steinen zum Senfter hinein, und wenig feblte, fo 
hätten fie den Alten ums Leben gebracht. In all diefen Widerwaͤrtigkeiten 
aber fagte er Bott Dank und betete für feine Verfolger. Als er fpürte, 
daß es bald mit ihm zu Ende ginge, bat er den Erzbifchof, daß er Baus 
leute ſchickte, ihm fein Bett zu bereiten, und wollte nirgends anders als 
in feinem Turm begraben fein. Das geſchah dann auch, und feine Woh⸗ 
nung wurde zu einer Doppellirche umgebaut, die nach ihm die Simeons⸗ 
tirche hieß. Später aber entftand im Volke die Sage, der Bau fei ein 
Teufelswert: 

Auf der Steipe (dem alten Schöffenhaus) faß einft der Rat der Stadt 
und beratfchlagte Über den Bau einer neuen Rirche (der Simeonskirche), 
da meldete fich ein fremder Meifter und kam fehr ftattlich und ficher herein, 
nur hinkte er etwas. Er legte einen Riß vor, der gefiel dem Rat beffer 
als alle andern; und verfprach, in der Weihnacht, Schlag ı2 Uhr follte 
der Bau fertig fein, er wollte fogar die zwei Torflügel des Rapitols für 
die Rirche berbeifchaffen; als Lohn forderte er die erfte Seele, welche in 
die Kirche hereintommen würde. Die Ratsherrn gingen darauf ein, und 
am Ehriftabend war der Bau vollendet, nur die Torflügel fehlten noch. 
Auch damit wear der Teufel [yon unterwegs, mußte fich mit der fchweren 


Loft aber einmal etwoas ausruhen. De trat ihm eine Jungfrau von wuns 


derbarer Schönheit entgegen, die wußte ibn fo viel zu fragen und er 
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mußte ihr Rede fteben, er mochte wollen oder nicht; fo hielt fie ibn bin, 
bis die Gloden in Trier ausgeläutet hatten; da ließ fie ihn ziehen; als 
er aber in Trier ankam, da klangen ibm aus der Kirche fchon die Weih⸗ 
nachtslieder entgegen. Wuͤtend warf er die Torflügel auf das Rirchens 
dach, und feitdem ift dort eine Öffnung, die keine menfchliche Runft zu 
fhließen vermag. | 
In einem alten Bau, einem ehemaligen Turm beim Neutor foll in 
einem dunkeln Bemac ein Ungetuüm, balb Drache halb Hahn, gebauft 
haben, deifen Kopf ging bis an die Dede, es hatte ſchwarzes ſtruppiges 
Gefieder und einen goldenen Kamm, feine Beinen Slügel waren mit 
Stacheln befetzt, der Schwanz wie ein Drachenſchweif, die Augen gluͤh⸗ 
ten und Seuer fprübte aus feinem Schnabel. Darunter hing ibm ein 
Ziegenbart, immer von giftigem Geifer benett, und an den Süßen batte 
er ftarke Rlauen. Das Untier ftammte aus einem Hahnenei und war nicht 
anders zu bezwingen, als daß man es in einem Spiegel fich felber ers 
bliden ließ. Doch keiner, der es verfuchte, kam lebendig heraus, alle wurs 
den gefreifen. Wer es erlegte, hätte das goldene Zi bekommen, das es im 
Magen trug. 


Ar der Apoftel Petrus zu Rom das Evangelium verkündete, ſah er 
die Länder gegen der Sonne Lliedergang mit betrübten Augen en, 
weil er fie nicht zugleich auch mit dem Licht des göttlichen Wortes ers 
leuchten konnte. Daß er aber diefen armen Seelen auch möchte zu Hilfe 
kommen, ſchickte er taugliche Männer aus, darunter waren Zucharius, 
Valerius und Maternus, die ordnete er nach Trier ab, damit fie diefe urs 
alte Stadt famt den umliegenden Völkern bekehren follten. Zu dieſem 
Ende weibte er den bi. Eucharius zum Bifchof, den bl. Oalerius zum 
Diakon, und den bi. Maternus zum Subdiakon. Auf den Wege in dem 
Roftell Eligie aber erkrankte der bi. Maternus an einem ſtarken Sieber und 
fterb. Da begruben feine Gefährten ihn mit großem Syerzeleid und kehrten 
wieder nah Rom zum bi. Apoftel Petrus. Der tröftete fie, gab ihnen 
feinen Steden mit und befahl ihnen, den auf den Leichnam zu legen und 
ihm zu fagen: er folle auffteben und ungefäumt fich mit ihnen aufmachen 
zur Verkündigung des Evangeliums. Da kamen fie wieder zu dem Grab 
des Maternus, nachdem er vierzig Tage tot gewefen, eröffneten es und 
taten nad) dem Wort des hl. Petrus. Da fing der Derftorbene alsbald an 
fi) zu bewegen, ward lebendig und fing an das Evangelium mit großem 
Kifer zu verlündigen. Und viele Heiden, die es fahen, nahmen den chrifts 
liyen Glauben an. Danach zogen die drei Männer weiter und famen nad) 
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Ports nigra mit eingebauter Simeonsfirde zu Trier 


Rpfr. von €. Merian ca. 1650 


Trier. Hier wollten die Heiden, aufgereist von ihren Prieftern, fie erft 
fteinigen, aber Eucharius ftredte den Arm aus, und alle ftanden gelähmt, 
und erft auf des Eucharius Gebet wurden fie davon geheilt. Da ließen 
ſich Taufende taufen. 

Darunter wer eine Witwe aus edlem, reichem Gefchlecht, Albana, die 
gab ihr Haus für den Bottesdienft, und das wurde die erfte Kirche in 
Trier. Es war in der Stadt ein Marmorbild, das wurde von den Heiden 
febr verehrt, weil es Oralelfprüche erteilte, der Sage nach war es eine 
Diana; ein Gelehrter ‚des 16. Jahrhunderts berichtet aber, es fei eine lies 
gende weibliche Geftalt gewefen, fo wie man die Liympben darzuftellen 
pflegte — und den Waſſerfrauen fchreibt je auch die deutfche Sage die 
Babe der Weisfagung zu. Bei der Ankunft des Eucharius und feiner 
Oefährten nun verftummte das Bild, und wurde von ihm umgeftürst. 
Eucharius verwaltete als erfter Bifchof fein Amt treulich 23 Jahre lang; 
nach feinem Tode folgte Valerius, der ftand der Kirche 15 Jahre in großer 
Heiligkeit vor und überließ dann das Bistum dem Meaternus, unter dem 
die Chriftengemeinde und der Glaube zu Trier fo wuchs, daß der Goͤtzen⸗ 
dienft in große Verachtung geriet; von dem weiteren Leben diefes Bifchofs 
ift ſchon in der Kölner Legende erzählt worden. 

Der Stab des heiligen Petrus, mit dem Maternus von den Toten ers 
wedt war, blieb in Trier, ift dann fpäter in Rriegszeiten mit dem Doms 
ſchatz geflüchtet worden, geteilt worden, und ſchließlich ift die eine Hälfte 
nach Köln, die andere nach Limburg gelommen. — Das von Eucharius 
umgeworfene Bild der Abgsttin geriet fo in Derachtung, daß es in der 
Solgezeit auf dem Kirchhof zu St. Matthias in Retten aufgehängt wurde 
und die dorthin wallfabrenden Pilger und die Rinder der Nachbarſchaft 
mit Steinen danach warfen. 

Zu der Zeit der Raifer Diocletian und Marimian kamen vier Roborten 
der aus lauter Chriſten beftebenden tbebaifchen Legion nach Trier und 
wurden von ihren Glaubensgenoſſen dort feftlich empfangen. Der kaifers 
lihe Pröfelt Rictius Darus (oder Rictiovarus) aber forderte den Thyrfus 
und die übrigen Anführer der Rohorten vor feinen Richterftuhl, und als 
fie fich weigerten, den Göttern Weihrauch zu ftreuen, ließ er fie fowie 
auch ihre Soldaten niedermachen. Am folgenden Tage erging dasfelbe 
Blutgericht über die vier chriftlichen Bürgermeifter der Stadt; die Toch⸗ 
ter des einen dagegen, die ihrem Vater in den Tod folgen wollte, lieg 
er leben und im Berker einfchließen. Auch gegen die andern Chriften 
der Städte wütete er ebenfo graufam. Befonders auf der Ebene zwifchen 
St. Marien und St. Paulin foll diefe trierifche Marterung gefcheben fein. 
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Die heilige 
Helene 


Ein erhöbtes Steintreuz vor der Kirche von St. Paulin bezeichnet die 
Stelle, wo mitten auf dem Markte des alten Trier der Richterfitz des 
Praͤfekten ftand, und nabe dabei follen noch die vier Steine zu feben fein, 
auf denen die vier Bürgermeifter entbauptet wurden. 

Zur Strafe für feine Graufamtleit bat Rictius nach feinem Tode keine 
Ruhe gefunden, fondern als Stadtgeift umgeben müffen. Bald erfchien 
er als fchwarzer Hund, bald als glühendes Kalb, bald rafte er als Süllen 
durch die Straßen, dann wieder legte er fich als langer Ballen quer über 
fie. Er trieb es zu arg und die Trierer haben ihn fchließlih auf den 
Meilenwald bannen laffen, durch zwei Mönche; die mußten nun mit ibm 
bei Schweich über die Moſel fetzen. Der Sährmann wollte dazu einen 
Kahn nehmen, aber die Mönche verlangten die Ponte, und auch die ver: 
fant noch beinab mit der Laft. Als der Sahrmann fie verwundert darum 
befragte, öffnete der eine Moͤnch fein Öberkleid ein wenig, da faß der 
gluͤhende Geiſt darunter. Diele alte Trierer aber glauben nicht daran, daß 
man den Stadtgeift fortgebracht bat; befonders in guten Weinjahren foll 
er noch umgeben. Aber in der mehr als anderthalbtaufendjährigen Buße 
ift er zahm geworden; er beißt und ftößt nicht mehr, er tut Nachtwaͤchter⸗ 
dienfte, fchredt Diebe und Einbrecher, bringt Nachtſchwaͤrmer nach Haufe, 
fchellt fogar, wenn die nicht mehr die Klingel finden; wedt die Poftillone, 
ja foll ſchon mal auf St. Gangolph die Seuerglode gezogen haben, als 
der Wächter fchlief. | 

In jenen Zeiten, als noch Heiden und Chriften im Reiche nebeneinander 
wohnten, diente zu Trier im Arämeramtsbaufe (dem Zunftbaufe der Kraͤ⸗ 
mer) eine ſchoͤne Magd, die hieß Helena, ganz armer Leute Rind, und 
wer ebenfo fromm wie fie ſchoͤn war; fie konnte keinen Armen, der um 
ein Stüd Brot bat, wegfchiden, lieber fparte fie es fich felbft am Munde 
ab. Und früh, wenn die andern Mägde noch im Bett lagen, ging fie ſchon 
zur Mette. Darum war auch Segen bei all ihrer Arbeit. Mochte der Him⸗ 
mel auch noch fo trübe fein: wenn fie ihre Waͤſche bleichen wollte, fchien 
gleich die Sonne. Das Waffer im Kruge, das fie den Gaͤſten brachte, 
wurde in ihren Haͤnden zu Wein. Und als einmal viel mehr Tifchgäfte 
kamen, als angemeldet waren, und der Wirt die Haͤnde rang, wo er für 
die alle das Eſſen bernebmen follte, fo machte ſich Selena in Gottes 
Kamen daran; und da reichte es nicht nur für alle, fondern nach Tifche 
hieß es, noch nie wär es fo viel und fo gut gewefen. So war die Helena 
achtzehn Jahre geworden, da zog der Raiſer Konftantius in Trier ein; 
dem kam die Magd vom Krämeramtshaufe auch zu Geficht, und da 
meinte er, nichts Schöneres und Beſſeres je gefunden zu haben, und 
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machte fie zu feinem Weibe. — So erzählte ſich das Volk in Trier von 
der Heiligen. f | 

Wirklich erzähle der Rirchenvater Ambrofius, Ronftantius Chlorus 
babe, in der Zeit, ebe er ein Läfar wurde, eine Wirtstochter geheiratet, 
oder, wie andere fagen, zur Beifchläferin genommen, die ihm einen Sohn, 
denn nachmaligen Aaifer Konftantin den Großen, gebar. Sie war aber 
nach der gewöhnlichen Überlieferung aus Drepanon in Bitbynien. Später, 
als er von Marimilian zum Mitkaiſer erhoben wurde, mußte er die 
Selena verftoßen und deffen Tochter heiraten. — Die trierifchen Jahr⸗ 
bücher aber und andere mittelalterliche Berichte behaupten, Selena fei eine 
Triererin und von edelem Geſchlecht geworfen, und der Sage nach ift auch 
Ronftentin, ihr Sohn, bei ihr in Trier aufgewachfen, und ihr Gemahl 
Aonftantius dort auf dem Marsfelde begraben. Selena war inzwifchen 
eine Chriftin geworden und ging ganz auf in frommen Werken. | 

As Ronftantin Raifer geworden war, gab er feiner Mutter einen herr⸗ 
lien Palaft zu Trier zur Wohnung. Nach ihrer Fahrt in das heilige 
Land, wo fie unter anderm das Holz des heiligen Kreuzes wieder aufs 
fand, jammerte fie des blutsverwandten trierifchen Volkes, über dem 
immer noch das Heidentum laftete, und fie weibte ihren Palaft zum 
Dome, nachdem fie alle heidniſchen Spuren batte entfernen laffen. 
- Auch in Kuren bei Trier foll ein Palaft der heiligen Selena geftanden Der Selena: 
haben. Der lag ſchon lange in Trümmern, da fpielten einmal die Rinder Brunnen 
aus dem Dorfe an einer Quelle im naben Walde und warfen Blumen 
binein, auf einmal faben fie in dem Born eine Jungfrau mit einer gols 
denen Krone fitzen, die lachte fie freundlich an. Da liefen fie weg zu ihren 
Eltern und erzählten es ihnen. Die kamen nun auch mit, und die Jungs 
frau faß noch immer im Waffer. Die Alten fagten: das ift die heilige 
Helena; das ganze Dorf kam und fab es und man befchloß, für den Bruns 
nen einen fchönen neuen Steinkranz zu bauen; die Steine dazu holten fie 
von den Trümmern des Palaftes. Als aber die neue Brunnenfaffung fers 
tig war, und man das Waffer dortbin führte, wollte es da nicht fließen, 
fondern kehrte immer wieder Zur alten Stelle zurüd. Erſt als man mit 
Pfarrer, Kreuz und Sahne dreimal um den Brunnentranz gezogen war 
und der Pfarrer ihn gefegnet hatte, blieb der Quell dort. 


ur Zeit des Erzbifchofs Heinrich, gegen Ende des erften Jahrtauſends, Der 

hatte das Mofelland viel zu leiden. unter feindlichen Raubzüugen; und Yunneneinfa 
man befürchtete an vielen Orten, daß nun auch noch die ſchlimmſten aller a 
Seinde, die Hunnen (Ungarn) wiederkommen wuͤrden, jene Horden, mit 
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Poppo 
und die beiden 
Adelbero 


denen ſich fünfzig Jahre zuvor ſchon der Koͤhler von Arras und feine 
Leute berumgefchlagen hatten. In Trier freilih war man guter Dinge 
und ohne Sorge, nur einer, ein armer Bürger, der im Rufe ftand, die 
Babe der Weisfagung zu befitzen, war voll Unruhe. Ihm träumte, ein 
mächtiges Tier, fo gewaltig wie es die Erde noch nie gefeben, ſtiege über 
den Markusberg und träte mit feinen plumpen Süßen in den Strom, daß 
diefer die Stadt überfhwemmte. Am Morgen ging er gleich zum Erz⸗ 
bifchof, berichtete ihm von dem Geſicht und befchwor ihn, feine Reifigen 
über den Berg zu fenden und die Stadt zu retten. Der Bifchof glaubte 
ibm aber micht, und fein Gefinde lachte hinter ihm ber. Auf dem Markte 
wiederholte der Mann feine Prophezeiung des nahen Unbeils, und noch 
denfelben Mittag uͤberzog fich plötzlich der Simmel, wurde immer dunk⸗ 
ler, und den Trierern verging jet das Lachen. Und es entluden fich die 
Wollen, aber weder Regen, Schnee noch Hagel fiel, fondern eine Maffe 
Meiner Kreuze, die bededtten die Kleider der Leute auf Markt und Straßen. 
Woraus fie beftanden, war nicht zu erkennen, und fie vergingen alsbald 
ohne Spur. Da lief alles Volk zum Erzbifchof, fchrie Waffen, die Ritter 
ſaßen auf, und ein reifiger Zug rüdte aus über den Markusberg. Und da 
ftieß man auf die Hunnen; fie hatten aber keinen Angriff erwartet, wur⸗ 
den überfallen und in die Stucht gefchlagen. — Zum Gedächtnis des 
wunderbaren Rreuzregens ließ der Bifchof mitten auf dem Markt eine 
Säule mit einer Infchrift errichten. 

Piel haben auch Stadt und Land zu leiden gehabt unter den Streitigs 
keiten um den erzbifchdflichen Stuhl; fo zu der Zeit des Erzbifchofs Poppo, 
von dem auch fonft die Sage erzählt. Sein Vorgänger, Adelbero, war 
von Heinrich) dem Heiligen abgefetzt worden, hatte aber ſogar einer kaiſer⸗ 
lichen Belagerung getrott. Als ihn Poppo endlich mit Gewalt und Lift 
zur Abdankung gebracht hatte, faß immer noch ein Anhänger des abs 
gefetzten Erzbifchofs, ebenfalls ein Adelbero oder Adelbert auf der Burg 
zu Heiligkreuz nahe bei Trier und machte dem Poppo viel Not, fo daß 
der oft bei den Seinen darüber feufzte. Da unternahm es einer von feinen 
Rittern, namens Silo, das Fleft auszubeben. Eines Tages Mopfte er an 
das Tor der Burg und bat um einen Becher Wein; ließ durch den Schens 
ken, der ihn brachte, dem Adelbero großen Dank fagen und hinzufügen, 
diefen Becher werde er ihm baldigft und mit Freuden reichlich wieder ers 
ftatten. Und nicht Iange danach kam er mit dreißig Säffern angefahren, 
in jedem aber faß ein Gewaffneter verftedt, lauter auserlefene Leute, und 
noch fechzig andere in Bauernkleidern waren dabei, angeblich als Subrs 
leute und Träger, ihre Schwerter ftedten auch in den Säffern. Als fie 
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eingelaffen waren, luden die Bauernknechte die Faͤſſer ab und ftießen alle 


im felben Augenblid die Dedel davon, die ganze Schar fiel über den Adels : 


bero und feine Leute ber, bieb fie nieder und zerftörte die Burg. 

Zu der Zeit, als in Frankreich die Jeanne d'Arc verbrannt wurde, geriet 
das Erzbistum Trier in große Verwirrung durch eine Doppelwabl. Der 
eine Teil des Rapitols war für Jakob von Syrck, der andere für Udalrich 
von Manderfcheid, der damals Dompropft zu Koͤln war. Diefer batte 
mächtige Derwandte und viel Anhang unter den Grafen und Herren im 
Erzftift und der Klachbarfchaft, und einer davon, ein Graf von Pirnens 


Die falfche 
Jeanne H’Arc 


burg, jo wird erzählt, führte ein junges Weib im Lande umber, das war 


tafch und verwegen wie ein Mannsbild, angetan mit Waffen und voller 
Rüftung, und rühmte vor allem Volt, fie fei die Jungfrau Johanna von 
Toul, deren Name durch das ganze Land erfcholl; durdy Gottes Gnade 
fei fie wieder in diefe delt gelommen und werde nicht ruben, bis die 
Seinde Udalrichs am Boden lägen und er den Bifchofsftuhl beftiege. Mit 
dem Grafen von Dirnenburg kam fie auch nach Röln, lebte dort lange 
Zeit mit ibm, trieb allerlei Zauberkünfte und lodte viele vom Adel an ſich, 
bis der Reterrichter Henrich Raldepfen eingriff und fie zur Unterfuchung 
führen laſſen wollte. Sie entlam zwar mit Hilfe des Grafen, aber der 
Betrug wurde offenbar; fie trieb bernach ihre verbrecherifches Gewerbe 
auf andre Art weiter und endete in Schande. | 
Erzbiſchof Balduin baute fich in feinem Alter auf dem Berg jenfeits 
der Mofelbrüde eine Wohnung in den Sels hinein; und man jagt, er babe 
ſich [hlieglich ganz dorthin zurudgezogen, da er vom Ausfatz befallen fei, 
und babe fieben lange Jahre dort zugebracdht. Als er ſchon alle Hoffnung 
aufgegeben batte, heißt es weiter, bat ihm ein Schäfer geraten, aus dem 
Born, der dort entfpringt, dem. HYeidenbrünnchen, zu teinten. Er tat es 
und fpürte fchon bald Befferung, nach fiebzehn Tagen war er gefund. 
Wie er noch ganz verwundert über die fehnelle Heilung, in den Rrug 
bineinfab, aus dem er immer den Brunnen getrunten batte, ſah er einen 
Salamander auf dem Grunde boden, ſchwarzgefleckt und ganz aufges 
fhwollen; der hatte alles Gift der Krankheit in fich aufgefogen. — Es 
wird auch erzählt, als er einft an dem Quelle faß, fei eine giftige Schlange 
auf ihn losgefabren, er babe fie gepadt und zur Erde gefchleudert. Im 
Derenden babe fie ihn fo tüdifch angeblidt und angezifcht, daß er ges 
glaubt babe, es bedeute ein Unheil für ihn. Er fei zwar endlich von der 
Krankheit geheilt, babe aber bald hernach auch feine Bifchofswürde vers 
loren; es fei entdedt worden, daß er mit einer Lionne zu St. Jeminen ges 
fündigt babe, darauf fei eine Unterfuchung und feine Abfegung erfolgt. 
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Das Baldulne: 
haͤuschen 


Das Be 
ruͤppche 


Der Teufel 
ſaͤt Unkraut 


Das Roͤmer⸗ 
geſpenſt bei 
Conz 





Als Stanz von Sickingen in das Rurtrierifche einfiel und die Stadt be: 
lagerte, um dem Erzbifchof Richard von Greifenklau, einem Hauptfeind 
der Evangelifchen, Land und Rurhut zu nehmen, da ließ er fein Gefchütz 
auf jenem Hügel auffabren, auf dem nach der alten Stadtfage die Afche 
des Trebeta, des Bründers von Trier, begraben lag. Und als das „Fraͤnz⸗ 
chen“ die Belagerung aufheben mußte, bielt er dort oben Heerſchau, und 
jeder Rriegstnecht mußte einzeln an ihm vorbeimarfchieren und den mit 
Erde gefüllten Helm an einer und derfelben Stelle ausfchütten, daß dort 
ein Denkmal für Sidingen und die Seinen entftände. Darum beißt 

* der zuͤgel noch heute das Franzen⸗ 
kuͤppche. 

In dem Prozeß, der etwa ſechzig 
Jahre ſpaͤter dem Stadtſchoͤffen Niklas 
4 Siedler wegen angeblicher Zauberei 
gemacht wurde, fagte unter anderm 
einer aus: es habe derfelbe ihm einen 
Bold bracht und gebeißen, darauf 
lints in Teufels Kamen zu fitgen; 
wie gefcheben, und fei alfo uf Stans 
zenkoppen gefahren, da er allerhand 
Befellfhaft gefunden. Haben alle 
zwei und zwei lints berum mit- 
einander in die Runde getanzt. Er 
hab mitgetanst, es fei kein Eſſen und 
Trinken dagewefen, es jeien wohl 
4 Vorſchlaͤg gefcheben, den Wein und 
Korn zu verderben, fei aber nit ad 
effectum gegangen. 
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Aus dem Saarlande 


ur Römerzeit ftand im Dorfe Conz nahe der Mündung der Saar in 

die Moſel ein Sommerpalaft des römifchen Raifers, und eine Brüde 
mit fechs Bogen führte dort über die Saar. Im Jahre 1592 fuhr einmal 
ein junger Bauer aus dem Dorfe, Greif hieß er, bei einem fchweren Ge⸗ 
witter aufs Seld Sutter holen. Es gab aber einen folchen Regen, daß er 
nicht nach Haufe konnte und vor dem Unwetter in eine große boble 
Ziche roch. Eben war er drin, da bekam er einen harten Schlag auf den 
Rüden, und als er fich umfab, ftand da ein greuliches Gerippe mit Selm 
und Panzer, Schild und Speer, und hatte einen weißen Mantel an, der 
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war mit Bold befetzt und lauter Totenköpfe waren darauf. Der Bauer 
ftürzte ganz entfetzt aus dem Baum wieder heraus ins Sreie und rannte 
fort, das Gefpenft immer hinter ibm ber, bis er zu Haufe vor der Tür 
wer, da brady er zufammen und fiel in ein fchweres Sieber. Das Mal 
von den fünf Singern des Befpenftes trug er zeitlebens an feinem Leibe. 

Weiter ſaaraufwaͤrts führt der Weg oberhalb Saarburg an Koloss 
leiten vorbei, wo fie einft St. Matthäus in die Bütte gefetst haben (wie 
fhon Bd. 1, S. 18 erzählt); und auch ähnliche Sagen, wie die von der 
St. Michaelstapelle auf einer Selstuppe bei Taben, find uns im Rheins 
land ſchon mehr begegnet: bier foll einft ein Ritter auf der Flucht vor 
feinen Seinden dem bi. Michael eine Kapelle gelobt haben; da erfchien 
ihm der Erzengel felber und wies mit der Rechten nach dem Abgrund, 
und der Ritter fprengte von dem Selfen herab in die Saar. Weder ibm 
noch feinem Tier ift dabei ein Schaden gefcheben, er hielt fein Geluͤbde, 
wurde fpäter fogar Mönch zu Mettlach. An der äußerten Selfentante bei 
der Kapelle zeigt man noch jetzt die Eindrüde von den Pferoebufen. 

Weiter landeinwärts von der rechten Saarfeite, zwiichen Serrig, Zerf, 
Greimerath und Waldhölzbach liegt der Neunhaͤuſerwald. Auf feinem 
füsweftlichen Vorſprung foll vorzeiten das Jagdhaus eines vornehmen 
Römers geftanden haben, und außerdem noch acht andere Haͤuſer in der 
Richtung nach dem Rheine zu. Daber, fagt man, babe der Wald feinen 
Namen. Bei Serrig liegt ja auch das Römergrabmal, aus dem die Volks⸗ 
fage ein MWichtersbäuschen gemacht bat. Der Neunhaͤuſerwald war in 
fruberen Zeiten verrufen wegen der Wölfe und der Räuber, die darin 
bauften. Wo heute das Ralfertshaus fteht, war damals eine Herberge, du 
foll mancher Reifende eingelehrt, aber nie wieder berausgelommen fein. 

Am Süudende des Waldes in einem Sichtengebslz ift auf der Hoͤhe ein 
Grab, zu dem des Sonntags viele Frauen aus Britten geben, um da zu 
beten. Es foll da eine fremde Srau begraben liegen, die ift an diefer Stelle 
vor Hunger zuſammengebrochen und bat fich ihre Bruft aufgeritt, um 
ihr Rind mit ihrem Herzblut zu näbren. 

Wandert man von Taben den Fluß entlang weiter zu berg, fo kommt 
man zu dem Eiſenkopf, Saarhölzbach gegenüber. Ein Selsblod am Bergs 
abbang beißt der Deuwelsichurfchde. Man weiß auch, wie er zu dem 
Namen gelommen ift. In Petfchbach lebte einmal ein Schmied, das war 
ein großer ftarter Mann, der den Amboß mit Leichtigkeit über den Kopf 
bob. Dabei war er aber ein arger Raufbold, fluchte wie ein Türke, und 
glaubte weder an Bott noch Teufel. Woher er gelommen wer, wußte 
man nicht. Als er eines Tages Kyufeifen fchmiedete, fprang das erfte, das 
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Der Teufels: 
ſchornſtein auf 
dem Eiſenkopf 


er fertig beifeite fchob, mitten entzwei. Da fluchte er Iaut, nahm ein 
zweites unter den Hammerſchlag, aber audy dies zerſprang. Da nahm er 
ein drittes und fchrie wütend, „wenn das wieder zerfpringt, foll auch 
mich der Teufel holen!“ Und es zerfprang wieder. — Bleich fand auch 
der Teufel vor ibm, da befann fich der Schmied kurz und fagte, er wolle 
mitgeben, aber der Teufel müffe vorber noch ein Probeftüd ablegen. Der 
Teufel war’s zufrieden, und in der Nacht wollten fie ſich auf dem Eiſen⸗ 
topfe treffen. Der Schmied erwartete den Teufel dort in einer hohlen 
Buche und hatte feinen fhwerften Zufchlagbammer in der Hand. Plößs 
lich tat fich die Erde auf, dider Qualm kam beraus und der Teufel ers 
fhien. Nun fagte der Schmied zu ihm, er folle von 12—ı Uhr famtliche 
Grenzmarkſteine der Trierifchen Lande bier Zzufammenbringen. Und von 
ı—3 Uhr alle wieder einfetzen, aber verwechfelt. Da pfiff der Teufel und 
aus dem Teufelsfchornftein ftiegen unzählige Geſellen von ihm bervor, 
und Schlag 12 Uhr ging es an die Arbeit. Bald regnete es Grenzfteine, 
und noch vor ı Uhr lagen fie alle beifammen. Als es aber ans Zurüds 


“ Bringen ging, gab es Streit unter den Teufeln, keiner wollte nach den 
Orten bin, die am weiteften weglagen. Da fchaffte der Schmied heim⸗ 


lich einen Stein beifeite, zerfchlug ihn mit feinem Sammer zu Staub und 
trug den eiligft in den nahen Bach. Dann lief er in feine Buche zuruͤck. 
Raum war er darin, da kamen auch fchon die Teufel und wollten ihn 
bolen, denn alle Steine wären wieder fortgefchafft. Der Schmied fagte 
aber, es fehlte noch einer, da merkten die Teufel, was geſchehen war und 
drangen wütend auf ihn ein. Aber der Schmied fchlug fie mit dem Ham⸗ 
mer auf die Köpfe, die Blirrten wie von Kifen. Endlich aber batte er 
keine Rraft mehr, da gelobte er in feiner Angft, ein beſſerer Menſch zu 
werden, wenn er mit beiler Haut davon käme. Da ſchlug von Mettlach 
ber die Turmuhr drei und mit lautem Gebruͤll flohen die Teufel zum 
Teufelsfchornftein hinein und verfchloffen ihm noch mit einem Selsblod. 

Der Schmied aber ſank zu Boden. Als er wieder zu fich kam, war er 
grau geworden. Er wankte zu feiner Ayütte, zerftörte fie, warf das Werks 
zeug in die Saar und pilgerte ins Heilige Land, um dort Buße zu tun 


' bis an fein Lebensende. Der Berg aber, auf dem er den ——— die Koͤpfe 


Die Wagen⸗ 
fahrt auf dem 
Breitenſtein 


gedroſchen hat, heißt noch heute der Eiſenkopf. 

Nicht weit davon in einem Seitental liegen die Ruinen der Burg 
Montcler. Wenige Schritte vor den Eingange ragt der Breitenſtein 
über den Bergesrand hinaus, darunter gebt es jaͤh und tief zur Saar 
hinab. Auf dem Steine zeigt man eine AHuffpur und eine Radfurche, beis 
des eingemeißelt; fie erinnern an eine balsbrecherifche Wagenfahrt in 
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alten Zeiten. Ein Graf von Montcler hatte eine wunderfchöne Tochter, die 
viel umworben wurde. Er hätte fie gern einem reichen welfchen Ritter 
vermäblt, aber den verabfcheute fie; es war unter den Sreiern ein junger 
Deutfcher weither aus dem Reich, den und keinen andern wollte fie zum 
Gemahl. Als der Graf lange vergebens auf fie eingeredet hatte, rief er 
zornig: „Flur der von den beiden foll deine Hand haben, der einen Wa⸗ 
gen in voller Sabrt auf dem Breitenftein wenden kann.“ Er wußte aber, 
daß der Welche ein guter Reiter und Wagenlenker war. Als die Wette 
ausgetragen werden follte, ftrömten eine Menge Zufchauer herbei. Es 
wurde geloft, wer die erfte Fahrt tun follte; und der welfche Ritter war 


es, aber dem ſchlug beim Menden der Wagen um und er felber ftürzte 


auf den harten Boden. Nun kam der junge Deutfche dran, und es war, 
als wenn ihm eine unfichtbare Hand gebolfen hätte. Allen ging es durch 
und durch, wie er an der gefährlichen Stelle den Wagen ganz nab am 
Rande herum betam, und alles jubelte ihm zu, der welfche Ritter aber 
fluchte gräßlich und ftürzte fich in die Saar hinab. Der Sieger führte 
die Braut beim, und der Graf von Montcler ließ zum Andenken Auf: 
eifen und Surche in den Breitenftein meißeln. 


in Süurft in Saarbrüden hatte einen Hofnarren, der forgte immer das 

für, daß groß und Bein was zu lachen hatten. Darum tat es auch 
allen ſehr leid, als er ftarb, und eine große Menge folgte dem Sarg, als 
er zu Brabe getragen wurde. An der Rirchbofstür aber gab es auf eins 
mal ein allgemeines Entfegen, denn da ftand der Narr und machte auf 
einer Beige eine luftige Muſik zu feinem eigenen Leichenzuge, und mit 
einem toternften Befichte. Es war aber nicht fein Geift, fondern er felber, 
und das mit dem Totfagen und Begrabenwerden war nur ein Scherz 
gewefen, den Sarg batte er mit Steinen ausgefüllt. 

Auch der Surft Wilhelm Seinrich, der ſich um die Stadt fehr verdient 
gemacht bat, hat was dafür getan, daß fein Volk das Lachen nicht ver: 
lernte. Man fagte ibm nach, er babe viele LKiebfchaften, und da brachte er 
nun einft von einer Parifer Reife jeder feiner CoeursDamen ein blaufeids 
nes Bleid von genau dem gleichen Schnitt und Stoff mit. Jede hielt das 
für ein Zeichen feiner befonderen Bunft, wollte damit recht Staat machen 
und die andern ärgern, und 309g es am Sonntagmorgen zum Bang in 
die Schloßkirche an; und da follen plöglich aus allen Straßen diefelben 
blauen leider nach der neuften Parifer Mode aufgetaucht fein. 

In jenen Zeiten — unter welchem Surften, weiß man nicht — foll ein 
wohlbabender Zimmermann fich einmal ein ſchoͤnes Haus nabe beim 
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Schloß gebaut haben. Dem Fuͤrſten gefiel es auch, und er wollte es ihm 
für eine von feinen Geliebten ablaufen, aber der Zimmermann ſagte, er 
babe das nicht als Hurenhaus gebaut. Der Sürft war darüber fo aufs 
gebracht, daß er ihn gefangen fetzen ließ; da follen die Stau und die Rins 
der des Zimmermanns ſich zu Suß nach Wien aufgemacht baben, um 
den Sürften beim Raiſer zu verklagen, und als man lange nichts von 
ihnen hörte, hieß es, der Süurft babe fie auch abfangen laſſen. 

Auch ein großer fteinerner Kopf auf der Saarbrüder Seite der alten 
Brüde an der Raimauer erinnert noch an eine Begebenbeit aus der Sürs 
ftenzeit. Bei einer Hungersnot bieß es, ein reicher, geiziger Bäder in der 
Stadt ſchicke immer die armen Leute, die um ein Stüd Brot kämen, mit 
leeren Händen wieder weg. Als das die Sürftin hörte, verkleidete fie ſich 
als Bettelweib, kam an die Tür des Bäders und wurde wirklid von 
ibm mit groben Schimpfworten weggewiefen. Da wurde zur Strafe 
fein Kopf mit aufgefperrtem Munde in Stein ausgehauen und als Waſ⸗ 
ferfpeier für das Schmugwaffer an der Brüde angebracht; und jeder; 
mann erkannte fofort den geizigen Bädermeifter darin. 

Der legte Sproß des Saarbrüder Sürftenbaufes, der Erbprinz Heinrich, 
der beim Volke fehr beliebt wear, konnte fich 1793 in der Revolution nur 
durch einen Sprung aus dem Neunkirchener Schloffe von der hoben 
Mauer herab retten und bat fein Land nie wiedergefeben. Als er 1797 im 
Ansbadhifchen ftarb, wollten es viele Leute im Saarbruͤckener Lande nicht 
glauben, daß er tot fei, und noch bis gegen 1830 lebte ein Bürger, der 
alte Rriegemeier am Maerkte, der immer noch mit Zopf, Puder im Haar, 
Jabot, Kniehoſen und Schnallenfchuben ging und immer noch glaubte, 
der Erbprinz Heinrich käme noch mal zurud; und jeden Tag ging er in 
dieſem Aufzuge die Mainzer Straße herunter, dem Erbprinzen entgegen. 


einem Winkel des Saarlandes von der Blies bis in die Begend von 
Ensheim lebt noch etwas von der alten Naturſage fort. Auf den 
Hoͤhen zu beiden Seiten der unteren Blies, fo wird erzählt, hauſten vors 
zeiten zwei Niefen, die fällten Bäume im Urwald und fchafften Wohn⸗ 
ftätten; fie batten aber zufammen nur eine Art. Wenn einer fie vom 
andern haben wollte, fchrie er hinüber, dann warf der andere fie ihm zu. 
Bei Eſchringen tief im Walde war ein grundlofes Waſſer, darauf 
blübten viele Seerofen. Es follte eine Wafferjungfer dort wohnen in 
ihrem kriftallenen Palafte. Der Sohn des Schultbeißen batte auch das 
von gebört, und kam biufig dorthin, und laufchte und fpäbte in den 
See. Als er einmal wieder auf feinem alten Plate faß, da regte fich eine 
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der Seerofen, und aus dem Zelche erhob fich eine wunderfchöne Geſtalt, 
halb Jungfrau halb noch ein Kind, und winkte ihm verlangend ents 
gegen. Er ftredte die Arme nad ihr aus und verfant mit ihr in die Tiefe, 
Als man es im Dorfe erfuhr, war die Trauer groß. Der Pflegevater des 
Jünglings, der Ritter Boos von Walded, kam mit feinem hHauskaplan, 
der fprach eine Befchwörung über den See, dann nahm der Ritter fein 
Schwert und bieb eine der fchönften Waſſerroſen ab. Da ftrömte Blut 
aus dem Stiel und fie hörten einen entfetzlichen Schrei; die Waſſernirxe 
war tot. 

Einſt mäbte ein Bauer früh vor Tagesanbruch auf feiner Wieſe am 
Siedelwalde. Da hört er auf einmal füße Töne wie Vogelftimmen, und 
aus dem Yiebel traten drei Jungfrauen des Zarteften Alters bervor, in 
langen weißen GBewändern und tanzten einen wounderfeltfamen Tanz. 
Plöglich krähte der Hahn auf der benachbarten Mühle. Im Augenblid 
war die Erſcheinung verfhwunden, doch mit einem Gelächter, daß dem 
Bauer faft graute. Als er fpäter wieder an diefelbe Stelle kam, ſah er da 
Serenringe. Rreife von großen und Heinen Pilzen, SYundsfifchten oder 
Boviſten, wie fie zur Herbftzeit auf Anger und Wiefe vorkommen. 

Dor mehreren hundert Jahren ftand am Siedelwald eine Mühle, ein 
Kigen des Klofters Wadgaſſen. Einmal arbeitete der Müller an feinem 
Weiber, da börte er plöglih ein Wimmern wie wenn ein Junge am 
£rtrinten wäre. Er fprang nach der Stelle bin und kam noch gerade 
recht, ein vounderliches Geſchoͤpf aus dem Waſſer zu ziehen, das batte 
einen didtmächtigen uralten Kopf, und Süße wie eine Gans. Der Müller 
trug’s nad) feinem Haufe und pflegte es wie fein eigen Rind. Als der 
Rleine wieder genefen war, führte er den Müller nach der Unglüdoftelle 
und fagte, der Nix, der da fäße, der hätte ihn in’s Waſſer geftoßen. Und 
der Müller ſah grad noch wie ein großer Motäugiger Froſch ſich im 
Schilf verkroch. Der Kleine aber war, wie er dem Müller nun erzäblte, 
einer von dem Zwergenvolt, das nabebei im Gumberberge wohnte. 
Und wie er das gefagt batte, war er verfchwunden. Seitdem aber batte 
der Miller Gluͤck in feiner Wirtſchaft. Und er wourde bald fo reich, daß 
er die Müllerei aufgeben konnte. Sein Nachfolger dagegen fand nicht 
gut mit den Zwergen, er bätte fie am liebften vertrieben. £inmal, als 
er ibnen einen ſchweren Stein vor eins ihrer Fuchsloͤcher wälzen follte, 
ſchimpfte er fie Gänfefüßler und gab dem Stein einen Stoß, daß er den 
Berg binab rollte. Da rädhten fidh die Zwerge, und von der Stunde war 
kein Glüd und Segen mebr in feinem Haushalt und er mußte bald als 
armer Mann die Mühle verlafjen. 
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Ein Köhler im Eicherstal ſaß eines Abends vor feiner Huͤtte im Walde, 
er batte gerade fein Abendbrot gegeffen und den Reſt, den „Gottesteil“, 
wie gewöhnlich zur Seite geftellt, da ſteht auf einmal ein graues Maͤnn⸗ 
lein vor ihm und bittet um etwas zu effen. Der Köhler gab ibm, was 
er zurüdgeftellt hatte, und führte ibn, als er es verzehrt batte, in feine 
Syütte zur Ruhe. Mitten in der Nacht wedte ihn das Männchen und 
ging, eine Kienfadel in der Sand, mit ihm bergab und bergauf bis an 
den Grenzftein des Bifchmisheimer Bannes. „Hier grabe hinunter,‘ 
fogte es, „das Beftein fiebt nach nichts aus, aber du machſt dein Gluͤck 
damit. Ich gebe jetzt heim zu meinen Befellen im Gumberftein. Gluͤck⸗ 
auf!” Damit war es verfhwunden. Der Köhler machte fich ans Werl 
und wurde ein reicher Mann. Der Abt von Wadgaſſen, den das Recht 
auf alle Mineralien unter der Erde auf Ensheimer Banne zuſtand, 
wollte nun auf eigene Rechnung das Schürfen betreiben. Aber jo hatten 
es die Zwerge nicht gemeint. Er ließ graben und graben und fand nur 
taubes Geſtein. 

Die Stelle, die der Köhler ausgebeutet hatte, erbielt den Kamen Grau⸗ 
maͤnnchesloch. 

Vom großen Stiefel, einem kegelfoͤrmigen Berge bei Ensheim, zieht 
der wilde Jaͤger des Saarlandes aus, der Maltitz (von dem wurde ſchon 
in Bd. J, S. 30 erzählt). Sein Jagdrevier reicht vom Staffel und Stiefel 
über das Scheidters, Sulzbach⸗ und Köllertal bis in das Prims- und 
Neuſtaͤdter Tal. Und am hoben Stiefel foll vorzeiten auch ein fürchters 
licher Riefe „Areuzmann” gebauft haben, der Menfchen fing und aufs 
fraß. Eine Selfenplatte am Berge beißt noch der „Riefentifch“. Ehe der 
Riefe und feine Gefellen auszogen, wetten fie immer ihre Schwerter an 
einem hoben Spils oder Bollenftein, der noch heute in Rentrifch ftebt; 
und ihren Raub fchleppten fie in die Hoͤhlen des Berges. 

Später, als das Chriftentum gepredigt wourde, ift der Hohe Stiefel 
einer von den fieben böchften Bergen des Landes gewefen, auf denen 
ſich fieben hriftliche Ritter anfiedelten (zu diefen Gipfeln gehörten noch: 
der Rote oder Schafskopf bei St. Ingbert, der Hoͤlsberg bei Bliefingen, 
der MHöcherberg bei Neunkirchen und der, auf dem bernach das nafjauifche 
Jagdſchloß Neuhaus lag, die andern weiß man nicht mehr). Auf dem 
Hohen oder Großen Stiefel wohnte der Ritter Heim, der war fehr reich, 
aber auch gut zu den Leuten, und hatte eine fromme Tochter. Die Burg 
ift längft zerfallen, das Schloßfräulein erfcheint aber zuweilen dort, wo 
der Schloßgarten lag; wenn feltfam geformte Nebel am Burgberge bins 
wandeln, heißt es, fie fuche ihre Rofen. Und auch der Schloßgarten ers 
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ſcheint zuweilen wieder mit feinen töftlichen Blumen und Srüchten, und 
wem die qute See, die Tochter des Ritters Heim, Rofen aus dem Garten 
ſchenkt, der ift ein Olüdstind, denn die Blumen verwandeln fich in Bold. 
Auch mit den Schlüffelblumen am Sudabhange foll das fchon gefcheben 
fein, als einmal ein elternlofes, von dem Bräutigam verlaffenes Maͤd⸗ 
chen fie pflüdte. | 

Als das Gefchlecht des Ritters Heim ausgeftorben war und die Burg 
ſchon lange verfallm und versdet gelegen batte, niftete ein fremder Rits 
ter fich dort ein, das Poll nannte ihn den Reppert; der Iauerte den vor⸗ 
überziehenden Reifenden auf in der „Schnapphahns Dell“; darum hieß 
es bei allen, die in der Liähe der Burg vorbei mußten, an der gefährlich: 
ften Stelle des Weges: „Rennt raſch!“ (Davon bat auch der Ort Rent: 
rifch den Namen). Diefer Unhold raubte auch einft eine ſchoͤne Bauern 
diene aus dem Dorfe Scheidt, behielt fie fieben Jabre lang auf der Burg 
und zeugte in der Zeit drei Rinder mit ihr, die erwürgte er aber jedes- 
mal vier Wochen nach der Geburt, weil es nur Mädchen waren. Erſt 
als er ſchwer krank wurde und es vor Schmerzen nicht mehr aushalten 
konnte, ließ er das Mädchen einmal fort, eine Arznei holen, doch mußte 
fie [hwören, ihn nicht Zu verraten, und wiederzulommen. In ihrer Not 
vertraute fie fi) dem Pfarrer zu St. Johann an, der beforgte einen ftars 
ten Schlaftrunt und fchidte fie damit wieder zu dem Ritter zurüd; und 
fo gelang es, die Burg zu überrumpeln. 

In der Llähe des Weges, von Sehingen nach Bliesranbach, liegen zwei 
Bannbezirte, die heißen Bönningen und Stiedrichingen, da follen in alten 
Beiten zwei Dörfer geftanden haben, es beißt, fie feien im Kriege zerftört; 
md als Bönningen noch, ftand, fo erzählt man, da lebte im Orte mal ein 
Bauer, der batte fieben Paar Strümpfe, darunter ein Paar rote. Der 
bat nun täglidy der Reihe nach damit gewechfelt und alfo jeden fiebenten 
Tag die roten angezogen. So bat er immer genau gewußt, wann es 
Sonntag war. Mit den roten Strümpfen bat er ſich dann allemal mors 
gens nach Sriedrichingen begeben, und fo haben auch die Sriedrichinger 
immer erfahren, wenn der liebe Sonntag gelommen war. 


rt. Wendelinus war in Schottland aus Eöniglichem Stamme ges 
boren; als er aber hberangewachfen war, entfchloß er fich, das Königs 
reich, das er erben follte, aufzugeben und in Demut, den Menſchen uns 
befannt, Bott zu dienen. Nachdem er nach Rom gepilgert war, kam er 
in die Wildnis des Weſterreichs und baute ſich da auf einem Hügel, der 
ihm vor andern zufagte, ein Hüttchen aus Baumzweigen, wo jest St. 
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Wendels Kapelle ftebt. Wie lange er da gewohnt, wovon er gelebt, 
wie er dem Herrn gedient bat, weiß Bott und er allein. Liach einer 
Zeit kam ihm die Begierde, nach Trier zu den vielen großen Heilig⸗ 
tuümern zu wallfahren. Als er dabei fein Brot in der Stadt um Gottes 
willen vor den Haͤuſern beifchte, wurde er von einem Edelmann für 
einen Bettler gebalten und ausgefchändet. „Du ftarker Geſell,“ ſchalt ihn 
der Junker, „Lönnteft dein Brot wohl verdienen. Wenn du keinen Dienft 
haft, fo büte mein Dieb!” St. Wendel bütete nun des Junkers Saͤue; die 
machten ibm aber zuviel Unruhe und ftörten fein Gebet, und fo bat er 
feinen Herrn, ihm einen andern Dienft zu übertragen. Da machte ihn der 
Junter zum Rubbirten. Bei diefem Dieb konnte St. Wendel feine Andacht 
beffer pflegen, und Gott fegnete feine Herde, und das Dieb wurde fruchts 
barer als je zuvor. Darüber verwunderte fich der Junker, er wußte nicht, 
daß er diefes Gluͤck der Froͤmmigkeit feines Hirten verdantte, hielt ihn 
aber ſehr in Ehren, und als St. Wendel nach einiger Zeit die Ruhe abzus 
geben, und nach den Beifpiel der Erzpäter die Schafe zu hüten begebrte, 
bewilligte es ihm fein Serr gern. Vielmals trieb St. Wendel die Herde 
weit hinweg, damit er nicht von den Menfchen in feiner Andacht geftört 
würde, aber wie groß auch die Entfernung war, durch Bottes Schidtung 
ift er immer abends beizeiten nad Haus gelommen. Und die Schafe ges 
dieben trefflich unter feiner Hut, Bott bewahrte fie vor Krankheiten und 
wilden Tieren, deswegen liebte ibn fein Herr je länger je mehr. Bft wenn 
er mit feiner erde im Selde lag, wünfchte er fich nach feiner Zinfiedelei 
in der Wildnis zurüd, und einft, als diefer Wunſch ubermächtig in 
ihm wurde, da wurde er famt feinen Schafen aufgehoben in die Luft 
und in feine Einoͤde niedergefetst, blieb da den ganzen Tag, und fam des 
Abends auf eben dem Wege nach Trier zuräd. Und fo gefchab es nun 
täglich. Es fehlte aber dem Orte an Waffer für feine Schafe, da betete 
er zu Bott und ftieß dann in feftem Dertrauen zu ibm feinen Hirtenftab 
in die Erde, und es kam eine Quelle hervor, das ift St. Wendels 
Brunnen, noch heute wird am Montag der Kreuzwoche aus der Stadt 
St. Wendel dahin eine Prozeffion gehalten und auch fonft dahin gewalls 
fahrtet, um allerlei Schaden von Menſch und Dieb abzuwenden. Bleich 
danchben, wo jetzt die Kapelle ftebt, ftedte Wendel wiederum feinen Stab 
in die Erde, da fing der an zu grünen und wuchs zu einer hohen Hain⸗ 
buche, die noch bis in unfere Zeit ftand. Oft ift auch da dem Airten ein 
Engel erfchienen, bat mit ihm geredet und für ihn die Schafe gebütet, 
damit er feine Andacht halten könnte. 

Einſt nun war fein Junler in Straßburg geweſen und kam auf dem 
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Aeimweg durch diefe Wildnis, darin St. Wendel die Schafe hütete; 
und der Herr ſah ihn, wollte erft feinen Augen nicht glauben, doch als er 
näher kam, war es wirklid der Wendel, Da ergrimmte er und fuhr 
ihn an: „Du lofer Wendel! bift du gedig oder gar rafend, daß du meine 
Schafe jo weit treibft! Hat es nicht des Sutters genug um Trier, daß du 
in diefe weite Wildnis mußt fahren?” St. Wendel fprach: „Lieber Herr, 
zuent nicht fo fehr. Ich finde, daß diefe Weide den Schafen beffer ges 
deiht als das Sutter um Trier.” Am meiften verdroß es aber den Junter, 
daß er auf den Abend Bäfte geladen und für die noch einen Hammel 
ſchlachten mußte. Doc St. Wendel fagte, er wolle fehon beizeiten mit 
der Herde zu Haufe fein. Der Junker ritt weg in großem Zorn und aller 
&ile, um anders woher noch Steifch zu befihaffen. Als er aber in den Hof 
einritt, war St. Wendel mit den Schafen fchon da und hatte fie ſchon 
eingetrieben. Da entfetzte fich der Junker und hielt von Stund an feinen 
Hirten für einen beiligen Mann, fiel ihm zu Süßen und bat ihn, ihm 
feine groben Worte zu verzeihen, wollte es fortan nicht leiden, daß Mens 
delin ihm die Schafe hütete, und gelobte ihm in allem zu willfabren, was 
er von ihm begehren würde. Der Heilige aber begehrte nichts von dem - 
Junker, als daß er von feinem gottlofen Wandel ließe, nahm auch von 
dem Belde, das ihm der Junter bot, nur fopiel als fein Lohn ausmachte, 
und verteilte es unter die Armen. 

Dann kehrte er in feine Einoͤde zurüd und beftand da viele Anfechtungen 
vom böfen Geift. Als einft ein großes Sterben unter das Vieh kam, ließ 
er ſich von den Bauern erbitten, daß er in die Dörfer ging und die Tiere 
mit feinem Gebet und Rreuzeszeichen heilte. Seitdem kam, wer immer 
ein krankes Stud Dieb hatte, zu dem heiligen Wendelin, und brachte es 
ftets geheilt beim. Als der Abt im Rloſter Tholey ftarb und ſich Streit 
um feinen Nachfolger erhob, hörten die Moͤnche eine bimmlifche Stimme, 
die fprach: „Erwählet Wendelinum, den Schafhirten, zu eurem Abt.‘ 
Der wollte ihnen anfangs nicht folgen, und tat es erft, als fie ihm von der 
Offenbarung erzählten. Er verſah fein Amt treulich, und als er zu fterben 
kam, ließ er es den Bifchof von Trier, den bl. Severin, wiffen, der kam 
eilends, ihm das Sakrament zu reichen. Da ftiegen zwei Engel vom Him⸗ 
mel, fpreiteten ein weißes Tuch über das Bett des Kranken, fetzten drei 
Kronen darauf und Inieten während der Kommunion demütig nieder, 
dann fuhren fie wieder auf zum Simmel. Jetzt erft vertraute St. Wendel 
dem Bifchof, daß er ein königlicdher Erbprinz von Schottland gewefen 
war und warum er feinen Stand aufgegeben batte. 

Als er geftorben war und man ibn in der Rloſterkirche beftattet hatte, 
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ftand am andern Morgen der Sarg wieder oben; und das gefchab drei- 
mal. Da fetzte man ihn auf einen Ochſenkarren und ließ die Tiere laufen 
wohin fie wollten. Und fie zogen den Wagen in den Wald nach St. 
Mendels Einfiedelei. Dort ftanden fie ftill und da bat man den Hei⸗ 
ligen begraben. Diele Wunder gefchaben dort, und St. Wendel wird 
noch jetzt als der Schutzbeilige der Herden und Hirten verebtt. 
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Bunsruͤck und Nahegau 





Dom Vorderhunsruck 


De Leute im Tale, an der Moſel, Saar und Nahe, machen ſich gern 
mal über den Hunsruͤcker Bauer luſtig und erzählen etwa von der 
Stau, die Stoppeln für Zundhölzer anfab und meinte, die wüchfen dort. 
Oder von den drei Löffelfchiedern: 

Auf dem Porderbunsrüd in Löffelfchied (Mr. Zell) gibt’s ihrer, die 
fhnitgen Löffel und ander Holzgeſchirr und baufieren damit in der Um⸗ 
gegend. Einmal waren auch drei Löffelfchieder mit ihrer Ware in die 
Stadt gegangen und am andern Tag, einem Sonntag, gingen fie in die 
Rirdye. Sie verfpäteten fich aber, der Pfarrer war fchon bei der Predigt, 
und zwar über die Gefchichte von den Weifen aus dem Morgenlande. 
Eben als die drei Löffelfchieder zur Tür bereintraten, rief er: Wo kamen 
die drei (Mdeifen) nun ber?” Die Löffelfchieder blieben verblüfft fteben 
und dachten, der Pfarrer meinte fie, weil fie fo ſpaͤt kamen und ftörten. 
Kiner ftieß den andern in die Seite und flüfterte: Pitterrr, ſaa dau ’d 
(fag du es). Und wie nun der Geiftliche, der fo ſchoͤn im Zuge war, feine 
Stage noch einmal tat: „Wo mögen nun die drei bergelommen fein?“ 
da ftotterte der eine von den dreien: „Merr kaame vun Lafelfhidd un 
bannele mid Hilze⸗Geſchirr!“ (Die Löffelfchieder „reißen das r, d. b. 
fie fprechen ein febr fchnarrendes Gaumen⸗r, während die andern in der 
Gegend das Zungen⸗r haben). 


u der Zeit, als die Hunnen uber den Hunsruͤck zogen, lebte im Treifer 

Schod ein wilder Riefe in einer tiefen dunklen Selfenböble, um die 
hatte er große Steinblöde wie eine Mauer aufgefchichtet. Manchmal fpielte 
er mit ſchweren Blöden Ball oder warf fie vom boben Berge ins Tal, 
befonders wenn Leute dort arbeiteten, die mußten dann jedesmal fchleus 
nigft fliehen. Saft jeden Tag jagte er in den Waͤldern; alles Wild, das 
ihm in den Wurf kam, erlegte er. Und wenn ibm dabei ein Menſch bes 
begegnete, fo mußte der mit jagen, da balf kein Bitten und Sträuben, 
dann ging das vom Morgen bis zum Abend über Stod und Stein. 
Wenn dann die armen Leute abends todmüde waren, dann brüllte er fie 
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fürchterlich) an, drohte mit den gräßlichften Dingen und jagte fie fort. 
Daher mied jeder ängftlich den Schodwald, um nur dem Riefen nicht zu 
begegnen. 

Nur einer fürdhtete ihn nicht, das war ein frommer Kinfiedler, der 
am Süudende des Waldes wohnte. Er hatte dreizehn Steinchen, die glaͤnz⸗ 
ten wunderbar, und wenn man eins davon dem Riefen vor die Augen 
bielt, fo wurde er gebannt und konnte einem nichts tun. Wenn nun jes 
mand uber den Schod zur Mofel mußte, dann lieh er fich erft bei dem 
Kinficdler eins von feinen Steinchen. Einmal kamen zwölf Männer, denen 
gab er jedem eins mit; nad) einer Weile kam aber noch ein Junge und 
bat wieder um eins. Da wollte ihm erft der infiedler fein letztes Steins 
hen nicht mitgeben, als aber der Junge bitterli zu weinen anfing, 
mochte er ihn nicht fo ziehen laffen. Der Junge kam an die Hoͤhle, da 
trat der Rieſe plöglich heraus, brullte ihn an und wollte ihn zur Jagd 
mithaben. Der arme Junge erſchrak fo, daß er dns Steinchen fallen ließ, 
und konnte es nicht wiederfinden, fo ſehr er auch fuchte. Aber der Riefe 


der wurde auf einmal ganz ftill, machte fich rafch in feine hHoͤhle und 


ließ ihn ungehindert weitergeben. Und als gegen Abend die zwölf Maͤn⸗ 
ner zurüdlamen, war von dem Riefen nichts mehr zu feben. Wie fie 
nod ganz verwundert mit dem Einſiedler daruͤber fprachen, kam auch 
der Junge und fchludfte und erzählte, wie es ihm mit dem Steinchen ers 
gangen war. Da erkannten alle, daß der Rieſe durch das Steinchen in 
feine Höhle gebannt war. Und alle Leute in der Gegend lobten und dank⸗ 
ten Bott, daß fie von der Plage befreit waren und erbauten mit dem 
Kinfiedler bei der laufe ein Gotteshaus. Später entftand dort ein Sof, 
der heißt bis auf den heutigen Tag GBotteshaufen. Auch an der andern 
Beite des Schods wurde einer angelegt und nach den Hünen der Hohns⸗ 
baufer Hof genannt. Das Steindyen liegt immer noch im Schod vor 
der Rieſenhoͤhle. Wenn es jemand findet und wegnimmt, dann erfcheint 
der Riefe wieder, und es fängt wieder die alte Plage an. 


Auf dem Hochwald 


A uf dem Hochwald bei Berfink und am Einſchieder Hof lag im Trantale 
vor Zeiten eine große Stadt, und die iſt fo groß geweſen, daß täglich 
3weiundfiebzig Weißbäder nötig waren, um all das Weißbrot zu baden, 
das da verzehrt wurde. Die Gegend, wo die Kirche ftand, hieß noch in 
neuerer Zeit das Kirchſtuͤck. Ebenſo foll beim ftumpfen Turm (an der 
alten Römerftraße von Trier nah Mainz) eine Stadt gelegen baben 
drei Stunden von Trarbach zwiſchen den Dörfern Weterath und Sins 
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zerath. Diefe und andere Städte auf dem Hochwald find aber ſchon vor 


vielen hundert Jahren von einem mächtigen Volke zerftsrt worden, von | 


den hHuhnen, und die haben dann neue gebaut. Diefe Huhnen haben auch 
Eiſenhuͤtten gehabt, von ihnen wurde das zerfallene Werk an der Räder: 
bady erbaut, felbft die Eiſenhuͤtte von Abenteur follen fie angefangen 
haben. Sie hatten auch Steinringe, aber keine fo großen, als den von 
Otzenhauſen am Ringberg. 

Als der König ftarb, begruben fie ihn in der Tran. Sie leiteten den 
Bach ab, machten ein tiefes Grab und verfentten den König da hinein 
mit allen feinen Schägen. Dann leiteten fie den Bach wieder darüber 
bin. Das goldene Diadem ift einft wiedergefunden worden. Wann die 
Aubnen weggelommen find, das weiß kein Menfch. Ihr Name bat fich 
aber bier und da erhalten, fo gibt es u. a. noch ein „Hubnengut” zu Hein⸗ 
zenbach. Und Sebaftian Münfter fpricht von einem Aunenborn bei 
Simmern. 

Der Hochwald 
war in alter Zeit 
jo voll von Moͤn⸗ 
chen, daß noch jetzt 
der Weg vom Jdar: 
kopfe über den 
Kamm des Ge 
birges bis gegen 
Trier bin die Pfaf: N 
fenftraße beißt. Aber N NN .92, 
ihr Leben war nicht RP Ei 
wie es fein follte. 
Die Mönche aufdern 





Dollberge machten fich fogar eine Brüde von Leder hoch über das Tal 


der Tran, um die Nonnen im Dierkeffel (nahe dem Stäbel etwa zwei 
Stunden von Birkenfeld) zu befuchen. Die Klöfter wurden fpäter 3er: 
ftört, aber in den Gewoͤlben liegen noch viele Schätze vergraben, und die 
Beifter geben da um und klagen nachts um Krlöfung. 

Es war ein Rönig in Srankreich, der war ſehr hart gegen feine Unter: 
tanen und verfolgte fie ihres Glaubens wegen. Da zogen viele nad) 
Deutfchland, manche darunter aber, bei denen das Geld zur Weiterreiſe 
nicht reichte, ließen fich im Hochwalde nieder, weit weg von den übrigen 
Dörfern, bauten fich Hütten von großen Molzfcheitern und verdichteten 
die Ritgen mit Moos. So lebten fie viele Jahre ungeftört im Hochwalde, 
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betamen Rinder und Rindestinder und lebten von Molzfällen, Kohlen⸗ 
brennen, Schnitgen und dergleichen. Später glaubte die Obrigkeit, fie 
machten die Gegend unficher und befahl, fie follten in Dörfern und 
MWeilern zufammenwohnen. Einige ließen fih nun am großen Weiber 
nieder, aus dem die Tran fließt, und nannten den Ort Tranenweiber; 
andere in Berfint (einem Waldrevier, das von der Pervinca ganz über 
zogen ift, fälfchlich wird der Ort Bierfink oder Boerfink genannt), noch 
andere „in der Muhl“ (Mulde). Später kam fremder Zuzug von Molzs 
und Aüttenarbeitern und andern, aber es waren nody viele franzöfifche 
Kamen in den Örtfchaften. Auch manche Örtsbezeichnungen wie Rafpars 
Bruch, am Erbstopf, wo noch lange die Trümmer von Kafpars Altte 
zu feben waren, ferner der Hansadams Buhr, der nicht weit von der 
Idarquelle entjpringt, und Schads und Jadels Huͤttenplatz. 

Zwei gute Stunden nordweftli von Birkenfeld im füdlichen Zuge 
des Hochwaldes liegt eine mächtige Quarzfelsmaſſe, das Vorkaftel, von 
dem der Bergzug fteil in das Tal der Tran abfällt, die Umwohner fagen, 
es feien die Refte einer großen Burg, und die Gewölbe find noch da; 
wenn man nur den Eingang fände! Denn drinnen liegen große Schätze 
und köftlicher alter Wein, und zwar in feiner eigenen Haut, denn die 
Säffer find längft gefault und abgefprungen. In einem Gewölbe ftebt 
noch eine ſehr ſchoͤne Autfche mit einer goldenen Deichfel, fo nabe am 
Ausgang, daß ein Hahn fie herauszieben könnte. Und in der Rutfche fitzt 
die ſchoͤnſte Prinzeffin von der Welt und fchläft, bis ihr Erlöfer kommt. 
Wer die Prinzeffin mit ihren Schätzen erlöfen könnte! Wer fie aber er: 
loͤſen will, der muß durch einen engen Bang in das Gewölbe kriechen, 
und da hängt ein großer ſchwerer Mübhlftein an einem feidenen Saden, 
und ein greulicher Riefe fteht dabei, bereit, den.Saden durchzufchneiden, 
wenn man darunter durchkriechen will. Schon manchen haben @eifter 
dabingeführt, fie und die Prinzeffin zu erlöfen, und haben ihm auch 
feft verſprochen, es folle ihm nichts gejcheben. Wer aber den Schreden 
gefeben bat, ift fogleich umgelehrt und dem hätte man das Schönfte 
auf der Welt verfprechen können, den brachte nichts wieder dahin. 

Don foldy einer goldenen Rutſche gibt es noch an verfchiedenen Orten 


- auf dem Yunstud Sagen. Im Mumrich, einem langgeftredten Bergzug 


bei Theley und Gronig ftebt eine fo nahe unter der Oberfläche verborgen, 
daß ein Hahn die Wagendeichfel freipiden kann. Gefunden wurde die 
Stelle aber bis jetzt nicht, obwohl die früheren Rötelgräber von Gronig 
Zeit genug batten, den Sundort aufzufuchen. Bei der Schmidburg 
(zwifchen Bundenbady und Schneppenbacdh) gibt es beute noch einen 
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„Chaifenweg‘, der foll nach foldy einer goldenen Rutfche benannt fein; 
Huge Leute dort deuten fich die Sage freilid fo: wer den großen Schatz 
bei der Schmidburg finde (der Eingang zu dem Stollen liege gegen Mor⸗ 
gen), der könne in einer goldenen Chaife fahren. 

Im Atzenkleb, einem Wald in der Naͤhe von Oberbrombach, wurde früs 
ber Bergbau getrieben. Noch heute liegt der Wald voll Schuttbaufen, 
auch tiefe Gruben finden ſich da, wahrſcheinlich die Eingänge zu den 
verfallenen Schächten. Die Bergleute follen dubei fo reich geworden fein, 
daß das Silber für fie gar keinen Wert mehr gehabt babe. Eines Tages 
jedoch waren fie mitfamt ihren Reichtümern verfehwunden. Sie follen 
aber einen goldenen Wagen in einem Gange des Bergwerks haben fteben 
laſſen. 


Durch das Nahetal 

egenuͤber Birkenfeld⸗Neubruͤcke liegt auf dem rechten Naheufer ein 

Heiner Bergkegel mit fteilen Abhängen, den man den Schloßberg 
nennt. Dort foll eine herrliche Burg geftanden haben, der Sage nad 
baben die einft zwei fränkifche Ritter aus den. Trümmern eines römis 
[hen Wartturms erbaut; fie fielen dann aber auf einem Rriegszuge, und 
die drei Töchter des einen Ritters erbten den ganzen Burgbering. Doch 
wurden fie eines Tages von Raubrittern daraus vertrieben, denen war 
das Burgneft gerade recht; von da aus durchftreiften fie das ganze Land 
ringsum und raubten den Bauern die Seldfrüchte. Befonders gern aßen 
fie Rüben, und wenn fie mit ihren zweiraͤdrigen Barren den fteilen 
Schloßberg beruntertamen, hörte man die Räder fchon kreifchen: „Riewes 
fteble, Riewefteble, Rieweſtehle!“ Wenn es die Bauern aber rechtzeitig 
merkten und ihrer genug zuſammenkamen, um den Raub zu hindern, und 
dann die Karren leer wieder heimfahren mußten, dann fagten die Räder 
bei der Iangfamen Fahrt den Schloßberg hinauf ganz betrübt: „Mia han 
td Riewe tritt, ma han kaͤ Riewe Britt.” Aber das kam nur felten vor, 
denn die Räuber kannten alle die in diefer Zunft üblichen Aniffe, die 
Leute zu täuschen, fo daß man nie recht wußte, wo fie waren. Sie follen 
such gar nicht rittermäßig, fondern fehr ftruppig und wild ausgefeben 
haben, und auch die Weiber, die das geraubte Vieh büteten, gingen den 
ganzen Tag ungewafchen und ungelämmt umber; erft abends, wenn’s 
auf der Burg hoch berging, dann kaͤmmten und putten fie fich. Dieſe 
Landplage währte fo lange, bis Raifer Rudolf kam, das Neſt aushob 
md die Räuber an den Galgen bangen ließ. — Die zur Burg ger 
börigen Ländereien bekamen die drei Bemeinden, die den von den Räus 
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bern vertriebenen drei Kdelfräulein eine Zuflucht gewährt hatten. — Die 
Geiſter der drei gehenkten Raubritter will man um Mitternacht des oͤfte⸗ 
ren dort beim Schloßberg gefeben haben, fie ſchwebten obne Beine in der 
Luft. Auch foll auf dem Berge eine Stelle fein, die man nicht betreten 
kann, obne daß einen jäb das Entſetzen überfällt; man bört auf einmal 
ein Raunen und Raufchen in den Sträuchern und Bäumen, das nimmt 
immer mehr zu, wird zum Sturm und bört nicht auf, bis man über die 
Stelle hinaus ift. Und einmal foll ein Mann bei Nacht ſich dort in das 
Gehege des Burggefpenites verirrt haben, der bat nicht vors und nicht 
rudwärts gekonnt, bis ibm wer mit einer langen Syafelrute auf die Schuls 
ter klopfte und fagte: „Jetzt mad, daß du fortkommſt.“ 
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Über dem Städtchen Oberftein an der Nahe ftebt eine fteile Selswand, 
da ift in halber Höhe eine hohe Grotte eingefprengt und in ihr eine 
Selfentirche eingebaut, deren hintere Wand ift das Selsgeftein felbft und 
es entfpringt darin ein Quell. Auf dem Gipfel des Selfen aber liegen 
die Trümmer der alten Burg OÖberftein. Dor Zeiten wohnten dort zwei 
Brüder, Emich und Wyrich, die liebten beide das Burgfräulein von 
Lichtenberg, und aus Kiferfucht bat der eine von den beiden Brüdern 
den andern vom Selfen binabgeftürzt. Das Sräulein ging in eine laufe 
am Difibodenberg und ftarb vor Leid. Flach einer andern Sage bat ein 
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mutwilliger Streich mit einer Katze, genau wie der zu Mianderfcheid, 
den einen Bruder in ſolche rafende Wut gebracht. 

Bald reute ihn feine Tat, aber alle Bittfahrten halfen nichts, er fand 
keine Rube. Endlich fagte ihm ein Einfiedler, er folle tun, was ihn ein 
Traum beißen werde. Und er hatte danach wirklich einen foldyen Traum, 
Er 30g beim und haͤmmerte mit eigener Sand in dem Selfen eine Grotte 
aus; und wie der Quell bervortam, da wurde der ftille Buͤßer getroft, 
als fei er nun feiner Erlöfung gewiß. Und wie die Kirche in der Grotte 
erbaut wer und zum erften Male darin das HBochamt gehalten werden 
follte, da fand man ihn tot vor dem Hochaltar liegen, er batte nun 
Srieden. | 

Auf dem Lützelfoon (noͤrdlich von Kirn) fteht der Teufelsfels, von dem 
fiebt man an die dreißig Dörfer im Umkreis. Hier foll der Teufel den 
Heiland verſucht und zu ihm gefprochen haben: „Dies alles will ich dir 
geben, wenn du niederfällft und mich anbeteft, nur Schneppenbach und 
Brufchied kannft du nicht haben, denn die hab ich ſchon meiner Groß⸗ 
mutter verfprochen.“ — Nach andern aber bat er gerade die zwei Dörs 
fer und Bundenbach noch dazu dem Heiland zuerft angeboten, und als 
der ſich weigerte, ibm auch alle andern Örtfchaften, die man von da 
aus feben kann, verfprochen, nur Rhaunen nicht, das wollte er felbft 
behalten. Da babe Jeſus gefagt: „Wenn du mir Rhaunen noch gibft, 
dann bet’ ich dich an.” Das babe aber der Teufel nicht getan und da 
babe ihm Jefus den Rüden gelehrt. 

Man verftebt das, wenn man erfährt, daß bier im Soon und Lütels 
foon der Schinderhannes zu Hauſe gewefen ift und wie die Leute dort zu 
ihm geftanden haben. Der Pächter vom KRalenfelfer Hof war einmal 
nah Schmidburg (am Hahnenbach) zum Schinderbannes gelommen 
und batte von ihm Geld geborgt; dafür gab er ihm eine Zeit ficheres 
Quartier auf feinem Sof, räumte ihm zwei Stuben im oberen Stod 
ein. Und dabei hatte das Haus nur eine Türe, die von der Seite dee 
Berges leicht befetzt werden konnte, ohne daß man es im Hauſe gewahr 
wurde. Zwei Gendarmen hätten die ganze Bande leicht fangen können, 
denn aus dem Senfter fpringen war bier nicht moͤglich, es ging da auf 
einen jäben Abbang binaus. Elf ganze Tage haben die Räuber dort ges 
feffen. Täglich ritten die Gendarmen von Rim da vorüber und Schinders 
bannıes fab ihnen aus dem Senfter nach; die Behörden abnten nichts 
und die Bauern fagten nichts. Ja, es waren fogar drei Schneider in voller 
Arbeit an einer neuen Ausftattung für den Hauptmann und feine Srau, 
die bekam natürlich alles in Seide. Der eine faß dort felbft auf dem Hof 
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bei der Bande, der andere auf der Birktenmüble, der dritte in Hahnenbach. 
Als der von der Birkenmuͤhle den fertigen Anzug nad) dem Ralenfelfer Hof 
bringen wollte, begegnete ihm unterwegs der Schinderbannes mit feiner 
Stau. Auf der Stelle zog ſich der Räuber aus, ging nadend auf der 
Straße auf und nieder, ſchlug ſich auf den Hintern und rief mit beller 
Stimme: „Ihr Gendarmen, kommt und bolt den Schinderbannes!” Dann 
30g er feine neuen Kleider an und ging nach Ralenfels zuruͤck. Ein Metzger 
von Kirn bat es mit angefeben und oft erzählt. Ganz Ralenfels, Hahnen⸗ 
bach, Sonnſchied und GBriebelfchied wußte, wo der Schinderbannes wer. 
Die jungen Burfche gingen auf den Ralenfelfer Sof, karteten und tranken 
mit ibm. Andere kauften ibm in Rien Munition, keiner bat ihn verraten. 
Schinderbannes gab fogar damals in Griebelfchied einen Ball, und die 
fchönen Bauernmädchen aus der Klachbarfchaft tanzten mit den Raus 
bern und Tießen fich von ihnen traftieren. 

Und auf der Öberftreiter RKirb (Rirchweib in Oberftreit, zwifchen Wald⸗ 
bödelheim und Sobernheim), wo es toll berzugeben pflegte, foll einmal 
ein Trupp franzsfifcher Soldaten, die aus ihrem Kantonnementsquartier 
Sponheim zum Tanzen bergelommen waren, von der Schinderbanness 
bande totgejchlagen worden fein. 

Scinderbannes hatte es befonders auf die Juden abgefeben. Sie ges 
trauten fich gar nicht mehr einzeln zu reifen, und zogen immer in großen 
Scharen zu Markt, oft unter militärifcher Bededung. Aber auch fo waren 
fie noch nicht ihres Lebens und ihrer Habe ficher. An Markttagen pflegte 
Schinderhannes mit feinen Getreuen auf der Spitze der Selfen zu fitzen, 
unter denen der Weg vorbeiführt; jo faß er einft, als in Kreuznach 
Markt war, bei Waldbddelheim an der Nahe. Da kamen ihrer dreißig 
herangezogen, darunter fünf Bauern. Erſt verficherte ſich Schinder⸗ 
bannes durch fein Sernglas, daß kein verkleideter Gendarm darunter wer, 
dann ließ er den Haufen bis an eine Stelle kommen, wo nur ein ſchmaler 
Sußfteig zwifchen den Selfen und der Nahe durchführt. Hier trat einer 
von der Bande den Juden entgegen; ein zweiter erfchien mit gefpanntem 
Hahn auf dem Selfen, und als die Juden kehrt machten, fehnitt ihnen 
Schinderhannes felbft den Weg ab. Während er ihnen die Tafchen durchs 
fuchte, mußte ihm Jakob von Meifenbeim, der ftarr vor Entſetzen das 
ftand, die fcharfgeladene Buͤchſe halten. Darauf befahl ein anderer Raus 
ber ihnen, die Stiefel auszuziehen, die wurden auch noch genau nach⸗ 
geſehen, und dann auf einen Haufen geworfen. Als die Handelsmänner 
fie nun wieder nehmen durften, gab es ein großes Gezanke, mehrere, die 
nur Schuhe angebabt batten, behaupteten, fie bitten auch Stiefel ger 
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babt; die Räuber ftanden dabei und lachten und die Bauern gaben 
ihnen noch verftohlene Winke, wo noch Geld zu finden wäre. 

Als fie den Schinderhannes endlich gefaßt hatten, wurde er von Frank⸗ 
furt auf einem Wagen zufammen mit dem berüchtigten Räuber Matthias 
Fetzer nach Mainz transportiert. Unterwegs wollte nun das eine Rad am 
Wegen nicht mebr fort. Da fagte Setzer: „Sieb, Ramerabd, fo ift es auch 
mit unferm Lebensrade, es ift auch ins Stoden geraten und gebt nicht 
mebr weiter.” — „Ad, was wird’s fein, antwortete Schinderbannes, 
„mit feche, acht Jahren Bnleere hoff’ ich durchzulommen.” — Aber Setzer 
ließ es fich nicht ausreden: „Du follft feben, es gebt uns beiden um den 
Ropf.” Und er bat recht behalten. 

In Rheinböllerbütte erinnert man ſich noch einer alien Witwe, die 
wohnte in einem jetzt längft verfchwundenen Haͤuschen auf dem Werke, 
es mögen fechzig Jahre ber fein. Das war eine Schwägerin vom Schin⸗ 
derbannes, man konnte bei ihr das Spinnen lernen, aber die Leute hielten 
fie für eine Hexe und fürdhteten ihren böfen Blick; fie foll auch unter 
anderm eine Stelle im Walde gewußt haben, wenn man da einen Stein 
binwarf, fo belam man von einer Stimme eine Prophezeiung über die 
eigene Zukunft. 

Hoch über der Simmerbady, die vom AHunsrüd der Nahe zufließt, liegen 
die Trümmer des Schloffes Dhaun, das einft einem Zweige der Wilds 
grafen, dann den „Wilds und Rheingrafen‘‘ gehörte. Uber dem Türs 
bogen des Palas ift in rotem Sandftein ein Bild ausgebauen, des von 
der Sage folgendermaßen gedeutet wird: Die Wärterin des Grafenkindes 
war einmal an der Wiege eingenidt, und als fie wieder aufwadhte, wer 
das Rind fort. Sie meinte, Zigeuner hätten es geftoblen, und lief ganz 
verzweifelt in den Wald und wollte ſich da verfteden, um nur dem 
Grafen nicht in die Singer zu kommen. Wie fie nun mitten im Soons 
wald war, ſah fie auf einmal das Rind auf weichem Moos gebettet 
liegen und rubig fchlafen, und dabei faß der Affe des Grafen und fchlief 
auch. Der batte es in den Wald binausgetragen und ihm Apfel und 
Beeren und wilden Honig gebracht und es auf feinem Schoß in Schlaf 
gewiegt, geradefo wie er es bei der Amme gefeben batte. Jetzt nahm 
die aber ſchnell das Kind und lief damit aufs Schloß und kam mitten 
in die große Aufregung und Derwirrung binein, die dort um das vers 
mißte Rind war. Da war auf einmal aller Jammer in Freude vers 
kehrt und der Braf ließ zum Andenken den Affen in Stein ausbauen, 
wie er dem Rinde einen Apfel binbält. 
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9) Wi der Fahrt nabeabwärts, kurz vor der Station Waldboͤckelheim 
und dem Tunnel, ſieht man rechts auf einer Hoͤhe jenfeits des Stuffes 
die Trümmer der Abtei Difibodenberg. Sie wurde im 6. oder 7. Jahr⸗ 
hundert von Difibodus gegründet, der war aus feinem Bistum in Ir⸗ 
land vertrieben worden und kam nach langer Pilgerfchaft in den Nahe⸗ 
gau, und zu den Berge, wo Nahe und Blan zufammenfließen. Ermüdet 
vom Wandern ftedte er feinen Stab in die Erde, um zu raften und das 
berrliche Land zu befchauen. Da fing der Steden an 3u grünen und 
Blätter zu treiben, in der Naͤhe weidete eine Hirſchkuh an einem frifchen 
Quell, und am Suße des Berges vereinigten ſich zwei Stüffe. Dem frems 
den Gottesmann kam ein Traum in den Sinn, darin hatte ihm einft ein 
Engel diefen Ort gezeigt, da folle er wohnen. Nahe bei der Quelle baute 
er ſich nun eine Hütte, feine drei Gefährten aber, Giswald, Clemens und 
Salluft, bauten ſich bequemere Wohnungen oben auf dem Berge. 

In der Sehde zwifchen Alerander von Zweibrüden und dem Pfalzs 
grafen Ludwig V., im Jahre 1504, wurde das Rlofter geplündert und 
faſt in Trümmer gelegt. Als die Seinde nabten, ließ der Abt den Klofters 
ſchatz im Reller vergraben. Hinter einem Saffe aber lag der Bruder Pfört: 
ner, Anfelmus, und fchlief. Don dem Geräufch der fchaufelnden Maͤnner 
erwachte er, verhielt fich aber ſehr ftille. Als dann das Klofter eingenoms 
men und die Infaffen geflüchtet waren, machte fich der Pförtner an die 
Hauptleute: wenn fie ihm fein gebührend Teil geben würden, fo wolle 
er ihnen den Ort zeigen, wo der Rlofterfchetz liege. Als man aber die 
Rifte dem Derfted enthoben hatte und es nun ans Teilen ging, da fagte 
der Ritter Braun von Schmidtburg: „Pförtner warſt du, darum follft 
du unter der Pforte bangen. Das ift dein gebührend Teil, du Verräter.” 
Und fo geſchah es. Seit der Zeit gebt der Geiſt des Pförtners um in 
den Bewölben. | 

Das Rlofter verfiel mehr und mehr, das Volk aber glaubt immer noch, 
daß irgendwo verborgene Schätze lägen. Einem armen Juden foll es ein- 
mal beinah geglüdt fein, fie zu heben. Er war fo arm, daß er fich ein 
Nachtquartier in dem Zlofterkeller zurechtgemacht hatte. In der Nacht 
vor dem Tage des heil. Benedikt träumte er, es wuͤrde plößlich hell um 
ihn, und da ftand ein Steintifch, der ganz mit Goldftüden bededit war. 
Um den Tiſch herum faßen zwoͤlf Männer, das waren die zwölf Apoftel. 
Petrus fagte zu ihm: „Wenn du dreimal um den Tifch laͤufſt, ohne das 
Bold anzufehen oder anzuruhren, dann ift alles dein.” Sogleich begab 
er fich ans Laufen, und als er bald den dritten Rundlauf beendet hatte, 
da ließ Judas, der auch dabei wer, ein Boldftüd wie von ungefähr vor 
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feine Süße rollen. „Was du haft, das haft du,” dachte der Armfte und 
buüdte fich, das Goldſtuͤck zu erbafchen. In demfelben Augenblid aber 
bekam er eine derbe Öbrfeige, er börte die Blode in Staudernbeim eins 
ſchlagen, und um ihn war alles dunkel. Doch das Goldſtuͤck hatte er und 
tröftete fich damit auf feinem Mooslager. Der Schat aber ift noch uns 
gehoben und kann nur einem zuteil werden, der keinen Betrug geübt bat 
und, ohne die Abficht, Schätze zu finden, in der beftimmten Nacht an 
dem beftimmten Plate übernachtet. | 
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A uf Schloß Boͤckelheim bat einſt der alte Raifer Heinrich IV. gefangen 
gefeffen. Sein eigener Sohn Heinrich batte fich gegen ihn erhoben, 
angeblich weil der Dater immer noch im Bann wer. Zum Schein batte 
er fidy dann mit ihm ausgeföhnt, und nachdem er dreimal gefchworen, 
daß er alles, was in feiner Macht ftünde, tun werde, des Raifers Seinde 
zum Srieden zu bringen, batte er ihn in Bingen gefangennebmen und 
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von da nach Bödelbeim führen laffen. Burgpogt war dort der Ritter 
Fyildebert; er hatte zwei Rinder, Hildebert und Hildegardis, die nachmals 
eine berubmte Heilige und Propbetin geworden ift. Die Rinder dauerte 
der traurige fremde Mann, der Rnabe faßte ein Herz zu ihm, aber die 
Beine Heilige, als fie hörte, der Bann des Papftes liege auf ihm, ſchreckte 
zurüd und wollte für ihn beten. 

Weiter nordwärts von Bödelheim im Gebirge kommt man nach Spons 


heim, wo einft ein vielgenanntes Grafengeſchlecht faß. 


Die Bründung 
von Sponheim 


Graf Walram, 
der wilde Jäger 


Zur Zeit der erften falifhen Kaifer warb Graf Berthold von Dianden 
um Stau Hedwig, eine Gräfin im Nahegau. Weil er ihr aber einen 
Blutsverwandten erfchlagen batte, fo gab fie ihm zur Antwort, erft folle 
er zur Buße ins Heilige Land ziehen und dort ein Heiltum erwerben, 
fei es auch nur ein Nagel oder Span. Darauf ift auch der Graf auss 
gezogen, bat ſich wader mit den Ungläubigen berumgelchlagen und ift, 
als die Waffen rubten, zum Heiligen Grabe gepilgert. Dort glüdte es 
ihm, von einem Juden einen Span vom Rreuze des Heilands zu kaufen; 
er ließ dafür einen koftbaren goldenen Schrein machen, mit dem Namen 
der Gräfin darauf, und fuhr dann beim. Auf der See aber erlitt er 
Schiffbruch und verlor das Käftchen. So kam er traurig mit leeren Haͤn⸗ 
den zu der Gräfin zurud und erzählte ihr, wie es ibm ergangen wer. 
Da forfchte fie ihn weiter aus, wie das Räftchen ausgefeben babe, und 
wie fie börte, ihre Liame babe auf dem Dedel geftanden, da bolte ifie 
voller Sreude ein Räftchen berbei und erzählte, das babe denfelben Mor⸗ 
gen ein Jüngling beim Pförtner für fie abgegeben. Der Graf erkannte 
darin fogleich den Goldſchrein mit der Reliquie. Und der Gräfin war es 
ein Zeichen vom Simmel, daß fie ſich den Grafen vermäblen folle. Beide 
bauten nun miteinander ein herrliches Schloß und daneben eine Kirche. 
Und die Burg wie das Befchlecht, das darauf erwuchs, wurde nach dem 
Span in der Truhe Spanheim oder Sponheim genannt. 

Die Grafen taten ſich durch Srömmigkeit berpor, Graf Stephan erweis 
terte die Rirche zu einem Alofter, eine Gräfin Jutta, Abtiffin der laufe 
für adelige Jungfrauen zu Difenberg, verwandelte Waſſer in Wein und 
ging trodenen Sußes über die Glan. Ein Graf von Sponbeim ift aber 
davon auszunehmen, es ift der, von welchem Johann Trithemius, der bes 
rühmtefte Abt des Sponbeimer Klofters berichtet: 

Im Jahre 1354 ftarb Graf Walram der Altere von Sponbeim am 
21. Dezember, am Tage St. Thomae, im 79. Jahre feines Lebens und 
wurde in der Kirche zu Sponheim begraben. Nach deffen Tode ging 
der Burglaplan einmal bei Nacht über das Seld, das zwifchen Winters 
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burg und Pferdefeld liegt. Da börte er im nahen Walde rufen, wie 
wenn ein Jäger feine Hunde auf das Wild bett. Angſtlich horchte der 
Priefter, was das wohl für eine Stimme an ſolchem Orte in der Nacht 
fein möge, da war auf einmal eine Meute von fchwarzen fchredlichen 
Jagdhunden um ihn herum, und mitten zwifchen ihnen ein Mann, deffen 
Kleid brannte wie Seuer und er ſaß auf einem ſchwarzen Roffe, fürdhter: 
li anzufchauen. Jetzt ſprach er den Priefter an — der war halbtot: 
„Herr Bottfried, fürchtet Euch nicht, diesmal gefchieht Euch kein Leid, 
weil Ihr heute gebeichtet und eine Meſſe für Verftorbene gelefen habt. 
Ich bin die Seele des jüngft verftorbenen Grafen Walram, und leide 
diefe Strafe, folange Bott im hoben Simmel es fo will, weil ich fo 
unmäßige Luft am Jagen batte. Damit hab ich meinen armen Unter: 
tanen viel Schaden getan auf Adern und Weinbergen, und das eigene 
Heil verabjaumt. Nun bitte ich dich, fage meinem Sohne von mir, daß 
er zu meiner Erlöfung dreißig Meffen leſen Laffe, an dreißig Tagen nach: 
einander, an jedem von diefen Tagen ebenfo viele Armen fpeife und fie 
einmal mit neuem Tuch bekleide; dann dem Metzger Peter zu Kreuznach 
200 Goldſtuͤcke wiedergebe, die ich wiffentlich zu Unrecht um ein Beines 
Dergeben von ihm genommen habe. So hoffe ich, daß ich durch Gottes 
Barmberzigkeit erlöft werde.” Damit verfhwand all das Gefpenfte wie 
vom Sturmwind fortgeriffen; der Priefter aber hatte folche Angft aus⸗ 
geftanden, daß er nur mit Not nach Haufe kam. Sein Geſicht war ganz 
verändert, fein Haar plötzlich weiß geworden. Don jener Stunde bat 
man ihn nie mebr lachen feben, er war immer traurig und in fich gelehrt. 

Noch heute fpricht man dort von dem wilden Jäger Graf Walram, der 
in ftürmifchen Herbftnächten mit Troß und Meute durch den Wald jagt. 

Don Johann Trithemius, der 
1483 als Einundzwanzigjäbri: 
ger zum Abt von Sponheim ge: 
wählt wurde, erzählte man ſchon 
zu feinen Lebzeiten Wunder: 
dinge und bielt ihn für einen 
Magier, wenn nicht für Schlim- 
meres, und lange bielt nicht bloß 
das Volk, auch ein Teil der ge: 
lehbrten Welt daran feft. 

Er war ein ſehr gelebrter und 
weifer Mann, urteilte man von 
ihm, doch in dem nit weis, daß 
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Abt 
Trithemius 
ein Zauberer 


er dern Teufel gar zugetan und geheim war; er wollte cs zwar nicht wahr 
baben, gab für, es ginge alles natürlicher Weis zu, welches ihm doch nim⸗ 
mer kein verftändiger Chriſt glaubet. Als er Abt war zu Sponheim auf dem 
Aunsrüd (da war der Teufel Abt nady dem Spridywort), da bat er auch eine 
köftliche Liberei (Bücherei) eingerichtet. Diefer Abt bat viel Wunderwerk 
getrieben, vorab Geiſter befchworen, und ift dadurch den großen Herren bes 
kannt, anmutig und gebeim worden. Raifer Marimilian der Erſte hatte 
zum Ehegemahl Maria, Rarols von Burgundien Tochter, die ihm herzlich 
lieb war und um deren Tod er fich heftig betrübte. Dies wußte der Abt wohl 
und erbot ſich, wenn es ihm gefalle, fo wolle er fie ihm wieder vor 
Augen bringen, daß er ſich an ihrem Angeficht ergätge. Der Raifer lieg 
fiy überreden und willigte in den gefährlichen Fuͤrwitz. Sie geben miteins 
ander in ein befonder Gemach, nehmen noch einen zu ſich, daß ihrer drei 
waren, und der Zauberer gebot ihnen, daß bei Leibe ihrer keiner ein Wort 
rede, folange das Befpenft währe. Maria kommt bereingegangen, wie 
der verftorbene Samuel zu Saul, fpaziert fein fauberlich vor ihnen über, 
der lebendigen, wahren Marien fo dbnlich, daß gar kein Unterfchied war 
und nicht das geringfte daran mangelte. Ja, in Bemerkung und Derwuns 
derung der ‚Bleichheit wird der Raifer eingedent, daß fie ein fchwarz 
Stedlein hinten am Halfe gehabt; auf das er bat acht, und befindet’s 
auch fo, als fie zum andern Mal voruberging. So eben weiß der Teufel, 
wie ein jeder gefchaffen ift, und fo ein gut Bedächtnis hat er, und ſolch 
ein Meifter ift er im Ablonterfein. Da ift den Raiſer ein Grauen ans 
tommen, bat dem Abt gewinlt, er folle das Befpenft wegtun, und danach 
mit Zittern und Zorn zu ihm gefprochen: „Mönch, mache mir der Poffen 
keine mehr!“ und bat belannt, wie fchwerlich er fich babe enthalten, daß 
er fie nicht anſprach. Wäre das gefcheben, fo hätte ihn der boͤſe Geiſt 
umgebracht, darauf war’s gefpielt; aber Bott hat den frommen, gottess 
fürdhtigen Herrn gnaͤdiglich behuͤtet und gewarnt, daß er binfort folcher 
Scaufpiele muͤßig ging. 

Einmal ift Trithemius ins Frankenland gereift, und unter andern fein 
Gefaͤhrte gewefen ein vornebmer Mann, Raiferlicher und der Stadt LT... 
Rat, der bat erzählt, fie feien in ein Wirtshaus komınen, wo nichts 
Gutes zu effen und zu trinken gewefen. Da but der Abt nur ans Senfter 
gellopft und gefprochen adfer! (d. i. „bringe!”) Nicht lange darnach 
wird eine Schuffel mit einem gelochten Hecht zum Senfter bereingereicht 
und daneben eine Flaſche Wein. Davon bat der Abt gegeifen und ges 
trunken; die andern haben ein Abfcheuen davor gebabt und es nicht ge: 
noffen. 
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Dr Boͤckelheim nach Suͤdweſten, auf dem rechten Ufer, liegt der Lems Die Quec⸗ 
berg, der böchfte Berg an der Nahe, dicht am Fluß; er foll reiche ſilbergruben im 
Schätze bergen, befonders an Quedfilber. Darum durchziehen ihn Schaͤchte Lembers 
und Stollen, die in früheren Jahrhunderten angelegt, jetzt aber verfallen 
find, wenngleich von Zeit zu Zeit wieder Mutungen verfucht woerden. 
Die drei beruhmteften Gruben waren in alter Zeit die Drei Züge, Erneftis 
gluͤck und Geißkammer. 

Ein verarmter Ritter von Ebernburg jagte einmal am Lemberg im 
Walde; er ſchoß nichts und dachte uͤber ſeine Not nach, da erſchien ihm 
der Teufel und ſagte, gerade an der Stelle waͤren reiche Schaͤtze in der 
Erde, er wolle ſie ihm ſchenken, wenn er einen von den Halmen zoͤge, 
die er ihm hinhielte. Zoͤge er den laͤngſten, dann ſolle ſeine Seele dem 
Teufel gehoͤren, zoͤge er den mittleren, dann naͤhme der Teufel ſeines Wei⸗ 
bes Seele, zoͤge er den kleinſten Halm, dann ſei ſein Soͤhnchen ihm ver⸗ 
fallen. Der arme Ritter aber ſchuͤttelte ſich vor Grauſen und wollte nicht. 
Da bekam er eine fchallende Obrfeige, daß er taumelte und ihm die Sinne 
ſchwanden. Wie er zu fich kam, lag er in der Naͤhe feines Schloffes. 
Aber der Teufel hatte nicht bedacht, daß der Ritter den Wald kannte wie 
feine Tafche; er fand den Sled wieder, wo ihm der Teufel erfchienen war, 
grub nach und ftieß auf reiche Quedfilberadern. Darauf legte er ein Berg⸗ 
werk an, das nannte er die Drei Züge, das brachte ihm reichen Gewinn. 

Ein armer Berginappe, namens Ernft, arbeitete in den Drei Zügen, 
und weil er fleißig und brav war, half ihm beimlich ein Bergmänns 
lein, daß er immer doppelt foviel förderte wie feine Mitknappen. Aber 
froh war er dabei doch nicht, er hatte eines Bauern Tochter zu Seil lieb, 
und der Vater wollte nur einen reihen Schwiegerfohn. Wie das Berg» 
männlein feinen Schütling fo traurig fab, fragte es ihn, was er bitte, 
und als der Änappe es ihm erzählt hatte, fragte es: „Haft du denn ger 
kein Eigentum?” — „Ach, nur eine Steinbalde mit ein paar Hecken, wo 
kaum meine Geißen ihr Sutter finden.” Da befchaute der Berggeift die 
Halde und ſprach: „Menſch, du bift ja reicher als die Schultheißen von 
Seil und Bingert zufammen, unter deinem Selde liegen herrliche Queck⸗ 
ſilberadern.“ Und fo war es, der arme Berginappe wurde reich und führte 
feine Braut beim und nannte die Grube Erneftiglüd. 

Die Große Geißkammer endlich foll davon ihren Namen baben, daß 
dort eine Hoͤhle gewefen ift, in der eine arme Srau aus Bingert wohnte 
mit ihren Rindern und drei Beißen, der batten die Schweden ihre Huͤtte 
verbrannt. Zu ihr kam dasfelbe Bergmännlein, Eopfte mit einem Schlaͤ⸗ 
gel an die Wand und ſprach: „Da ftedt Euer Glud drin; gebt nad 
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Die £bernburg 


Franz von 
Sidingen 


Kreuznach und fagt dem Amtmann, wenn er Euch Yalbpart gäbe, dann 
wolltet ihr ihm ein Erzlager zeigen.“ Das tat die Stau auch und es fand 
fi), daß in der Geißkammer reichere Erzjchätge als in den anderen Gruben 
weren. Als die andern Gruben des Berges ſchon abgewirtfchaftet waren, 
wurde in ihr immer noch gefchürft. 

In dem Winkel zwifchen Alfenz und Nahe, zu dem man auf der Wan⸗ 
derung vom Lemberg weiter flußabwärts gelangt, liegt die Ebernburg. 
Don ihrem Namen gibt es eine der beliebten Belagerungsfagen. Einſt als 
Burg und Ort von einem übermächtigen Heere faft ausgebungert waren, 
ließ der Burgherr das letzte Stüd Dieb, einen mächtigen ber, im An⸗ 
geficht des Seindes hervorführen und zum Schlachten niederwerfen, aber 
nur zum Schein, er kam lebendig wieder in den Stall. Das Spiel wurde 
ein paarmal wiederholt, der Seind ließ fich täufchen und zog ab. Zum 
Andenken wurde über dem Burgtor und am Kingang des Örtes ein 
Eber in Stein gemeißelt. 

Die große Zeit der Burg aber begann erft, als fie in den Befitz der 


As Herrn Schweilhers (Schweilards) 
Hausfrau, fo berichtet die Flersheimer Chro⸗ 
nit, 3u Zbernburg Stanzen ihres Sohnes 
niedertommen follt, da ift Herr Schweikher 
zu der Stund der Geburt in feiner Rammer 
gejeffen, und weil er ein großer Mathemati⸗ 
Eus gewefen und des GBeftirns Lauf gekannt, 
bat er die Art der Läuf des Himmels, in was 
Stand derfelbe in der Stunde der Geburt 
geftanden, mit Sleiß erforfcht, und befunden eine wunderbarliche Konſtel⸗ 
Iation, fo fih am Himmel ereugt: wenn dies Rind ein Sohn würde, daß 
er auf dem Erdreich wunderbarliche Zeit haben und ein treffentlich An: 
fehbens in der Welt betommen, fein End aber befchwerlich fein werde. 
Solches zeigte er feiner Hausfrauen Margareten an, die hat ihn nachmale, 
als Sranz daher wuchs, des öfteren daran erinnert. Da bat ihr Herr 
Schweither geantwortet: „Ja, liebe Hausfrau, er wird noch ein anderer 
Mann werden. Bott weiß, wie es fich enden wird.‘ Über etliche Zeit, als 
Stanz ſchon verheiratet war und eine treffentliche Sach ausgericht, da faßen 
bei Herrn Schweilher über Tifch der Guardian von den Barfüßern zu 
Kreuznach und Bleikher Landſchad von Steinach. Da bat Herr Schweil: 
ber, als Stanz vom Tifch aufgeftanden und binweggegangen, einen tiefen 
Seufzer tıber ihn geholt. Das der Guardian gefeben und gefagt: „MWas 
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babt Ihr über Euren Sohn gefeufst, das ift ein feiner junger Befell; nur 
ftellet er fich an, als wollt er feift werden.” Darauf bat Herr Schweilher 
geantwortet: „Liein, er wird die Größe feines Leibs wohl tragen mögen, 
aber gegen der Welt wird er groß werden. Wie das ein Ende wolle 
nehmen, das weiß Bott.“ 

Einer von den Streitern für den evangelifchen Glauben, die Sidingen 
aufnahm, Caſpar Aquils aus Augsburg, batte als Seldprediger mehrere 
Rriegszuge Sidingens mitgemacht und befand fich auf der Ebernburg, 
als nach dem unglüdlichen Ende des Ritters der Erzbifchof von Trier vor 
die Ebernburg 30g und fie befhoß. Wie die erfte Stüdkugel in die Burg 
einfchlug, trug ein Landstnecht fie dem Prediger bin und verlangte, er 
folle fie taufen, denn die Landsknechte glaubten, dadurch würde die Burg 
uneinnehmbar werden. Aquils aber weigerte fich, eine fo gottesläfter- 
liche Handlung vorzunehmen und war weder duch Bitten noch Dros 
bungen zu bewegen. Da wurde der Landsknecht fo wütend, daß er mit 
feinen Kameraden den @eiftlichen padte und in einen großen ebernen 
Mörfer ftedte, um ihn in die Luft zu fchießen. Aber das Zuͤndkraut ver: 
fagte zweimal. Da ſah zum Glüd der Hauptmann noch rechtzeitig, wie 
aus den Mörfer zwei Menfchenbeine berausftanden; er 30g den gepeinig: 
ten Mann heraus; der aber fprang fofort auf und fchrie: „Und ich will 
dir fie dennoch nit täffe (taufen)!“ 

Ienfeits der Alfenz am Suße des Rheingrafenfteins kommt ein Bad) die 
Schlucht herab in die Nahe; im Sommer ift meift nur wenig Waſſer 
darin, nad Regenwetter aber ftürzt er fich raufchend in unzähligen 
Woafferfällen herab über Steine und moofige Selsblöde. Zine Heine 
Weldlidhtung an diefem Bache, der die Kehrebach heißt, wird Huttental 
genannt, denn nach der Sage bat Ulrich von Autten dort fich gern er⸗ 
gangen und auf feine Schriften gegen die Papiften und Dunkelmaͤnner 
gefonnen, auch fich vor feinen Seinden verborgen gehalten. 

Nach der Volksſage aber wohnt an der Kehrebach ein Spuk. Manchmal, 
wenn die armen Weiber und Rinder im Walde durres Holz fammeln, 
liegt am Wege ein präcdtiges Buchentnüppche; das tun fie fich zu 
unterft in ihren Sad, damit es nicht etwa der Herr Sörfter ihnen wieder 
abnimmt. Der Sad wird ſchwerer und fchwerer, aber das gerade ift 
der Trägerin recht, denn jetzt weiß fie, es ift das echte Rebrbadyer 
Knuͤppchen. Wenn man das glüdlich heimbringt, ift es zu Haufe 
fehieres Bold. Aber noch keinem ift dies gelungen, jedesmal, wenn der 
Sad am allerfchwerften war und das arme Weib fehon gedacht bat, 
jetzt fei das Knuͤppchen bereits zu Bold geworden, da hat’s unheimlich 
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Die Rugeltaufe 
3u Ebernburg 


Das Huttental 


Das 
Rehrebadyer 
KRnuͤppchen 


Die Erbauung 
des Rhein» 
grafenfteins 


Der Trunf aus 
dem Stiefel 


Ter Rheingraf 
im Saß 


im Sad gerafchelt, ift herausgefprungen, gerade in die Kehrebach hinein, 
und dann in tollen Säten über die Steine talwärts, daß das Waſſer 
nur fo hoch gefprigt ift, und dazwiſchen bat’s boshaft gelacht. 

Bei dem Rheingrafenftein bat man ſich nicht denken können, daß die 
Burg dort oben von Menfchenhänden erbaut fei, der Sage nach bat der 
Rheingraf mit dem Teufel abgemacht, daß der ihm in einer Nacht dort 
oben auf dem Selfen ein Schloß bauen und dafür die erfte Seele haben 
folle, die zum Senfter binausfchaute. Als aber das Schloß am Morgen 
fertig ftand, graute dem Grafen davor, es zu beziehen. Aber nicht der 
Gräfin, die ritt auf ihrem weißen Zelter dem Zuge voran, dann folgte der 
Burgkaplan auf einem Eſel und dann kam der Graf mit feinen Reifigen 
und dem Gefinde. Der Teufel faß als großer Vogel auf dem Dache und 
freute fich, als er den Burglaplan fab, denn er dachte, der wuͤrde gewiß 
aus Neugier zuerft aus dem Senfter binabfchauen. Aber die Gräfin ließ 
tafch den Eſel in den Ritterfaal bringen, band ihm ein Aräglein um, drüdte 
ibm das Barett vom Kaplan auf die Öbren und ließ ihn fo den Kopf zum 
Senfter binausfteden. Sofort ftieß der Teufel auf ihn berab und wollte 
mit ibm über die Nahe nach dem Rotenfels fliegen. Aber da fing der 
Eſel erbaͤrmlich an zu fchreien, und jet ſah fich der Teufel erft feinen 
Sang richtig an. Als er merkte, daß er wieder um feinen Lohn geprellt 
war, lieg er wütend den Eſel fallen, und die Stelle am Burgfelfen, wo 
er auffchlug, foll mit dem Abdrud des Kopfes und der langen Öbren 
noch zu feben fein. 

Einſt batte ein Rheingraf viele Herren aus dem Sau bei ſich zu Gaſte, 
und wie fie beim Weine faßen, nahm der Burgberr einen großen Stiefel, 
den ein Rurier dort hatte fteben laſſen, goß ibn voll und fagte, wer den 
mit einem Zuge leere, der folle das Dorf Huͤffelsheim haben. Keiner ges 
traute fich daran, nur der Ritter Boos von Walded rief: „Dann gebt 
mir das Schlüdchen ber, zum Wohle, ihr Herren!“, nahm den Stiefel, 
ſchwenkte ihn und trank ihn aus. Er ftarb in der folgenden Nacht, aber 
feiner Samilie verblieb das Dorf, das er mit feinem Trunt gewonnen 
batte, jebrbundertelang. 

Auch der Hof der rheingräflichen Dettern zu Grumbach, wo es in Wirks 
lichkeit einfacher und baushälterifcher zugegangen ift, kommt in der Sage 
nicht ohne ähnliche Liachrede weg. Wenigftens erzählt man von einem 
der dortigen Rheingrafen, er fei ein großer Zecher und Schlemmer ge: 
wefen, und feine Bauern hätten fich gegen ihn empört und ihn in ein 
riefiges Weinfaß geworfen, um ihn im Wein zu ertränten. Als fie aber 
am dritten Tag kamen, fo beißt es weiter, um ibn zu begraben, da kam 
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er lebend und ganz durftig aus dem Saffe hervor, das batte er inzwifchen 
leergetrunten. 


Is an der Nahe, wo jetzt Kreuznach liegt, noch alles Volk beidnifch 

war, kam aus einem fernen chriftlichen Lande übers Meer cin Blaus 
bensbote, der errichtete auf einer Infel im Fluß ein hohes Steinkreuz und 
begann den Leuten feinen Blauben zu lehren. Da kam ein Sifcher zu ihm, 
dem hatte der Fluß feine Hütte fortgeriffen, und der bat den Meiſter des 
großen Steintreuzes, ihm zu lehren, wie man ein Haus bauen könne, 
das feft wäre gegen Wind und Wetter und Wellen. Da fing der Bottess 
mann mit ihm auf dem Selfenboden einen Bau an, der war jelber feft 
wie der Sels, und als das Haus fertig ftand, da gefiel das den Leuten im 
Lande rings fo gut, daß nun viele kamen und ficy dort unfiedelten, wo 
der Sifcher gewohnt hatte, und fich bekehren ließen. 

Graf Johann der Lahme von Sponheim, der auch Herr über Kreuznach 
war, wurde dem Erzbifchof von Mainz feind, wegen der Burg Bödels 
beim, und fing an die Mainzifchen Lande mit feinen Vettern zu verbeeren. 
As dies Erzbifchof Werner gefeben, fo berichtet eine Binger Chronik, 
bat er ihm auch keine Seiden gejponnen, fondern ift ihm mit Heerskraft 
ins Land gefallen, und bei Bengingen nit fern von Sprendlingen ift 
es zur Schlacht kommen. Unter andern war ein Metzger von Kreuznach, 
der hieß Michael Mort, ein ftarter und berzbafter Mann; der ftritt alfo 
mannlich gegen den Seind, daß er fich einen ewigen Namen gemacht. Graf 
Johann namlich bat fich unter den Seinden mit eigner Hand tapfer ges 
webret, da er aber an einem Fuß lahm war, baben ihn die Seinde ums 
tingt und gefangen. Als aber gedachter Michael Mort ſah, daß fein Herr 
in Gefahr war, fiel er ſamt anderen Metzgern von Kreuznach in die 
Seind und erlöft alfo feinen Herrn mit eigenem Blut, und ift Graf Jos 
hann auf feinem Pferd mit großer Muͤh entronnen. Wichel Mort aber, 
der fich mitten unter den Seinden befand, fehlug mit feinem Schlucht: 
ſchwert zur Rechten und zur Linken, daß er allein bei zwanzig umbracht. 
Letztlich wourde er durch die Menge der Seind überwunden, an den Süßen 
verletzt und zum Sall gebracht, erholt ſich doch bald wieder, und ob er 
ſchon nit konnt fteben, bat er ſich doch tapfer auf den Anien gewehret, alfo 
daß er noch fünf feiner Seind erlegt und noch viele verwundete. Letzlich 
aber buben die Seinigen an, die Flucht zu nehmen, und hatt? er niemand 
der ihm zu Kyulf ift kommen, wurde alfo von den Mainzifchen erfchlagen 
und ftarb mit großer Ehr unter den Seinden. 

Auf der Stelle, wo er gefallm war, wurde ein Denkſtein mit feinem 
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Bild errichtet, der aber 1568 umgeftürzt worden ift. Die Flur jedoch bes 
bielt den Namen Michels MortsSeld. 

Don Kreuznach ſpricht auch der anfcheinend frühfte Bericht über den 
Dr. Sauft, der ift dort eine Zeitlang Meifter der Lateinfchule geweſen und 
foll in der Saugaffe (jetzt Karlſtraße) gewohnt haben. Johannes Trithes 
mius ſchreibt über ibn in einem Brief an den Mathematiker Johannes 
Virdung im Auguft 1507: Der Menſch, von dem Du mir gefchrieben haft, 
Georg Sabellicus, der ſich herausnahm, fich den Surften der Nekromanten 
zu nennen, ift ein marktſchreieriſcher Landftreicher und verdient, daß 
man ihn auspeitfcht, damit er fich nicht wieder unterftebt, fo nichtswuͤr⸗ 
dige und der heil. Rirche feindliche Dinge oͤffentlich zu treiben. Schon 
die Titel, die er fich beilegt, verraten den boblen und verrudten Kopf. 
Er nennt fi Magifter Georgius Sabellicus, Sauft der jüngere, Born 
der Nekromanten, Aftrolog, zweiter Magus, Chiromantiler, Agromans 
tiker, Pyromantiker, in des Waſſers Runft der zweite. Was ift das für 
ein dummoͤreiſter wahnwitiger Menfch, aller ordentlihen Kenntniife 
bar, einen Narren follte er fich lieber nennen als einen Magifter. Aber 
mir ift feine Nichtsnutzigkeit nicht verborgen. Als ich im vorigen Jahre 
aus der Markt Brandenburg heimkehrte, fand ich diefen Menſchen felbft 
bei der Stadt Gelnhauſen und vernahm in der Herberge, was für frevel: 
bafter Dinge er ſich vermeffen hatte. Sowie er aber hörte, ich wäre da, 
entwich er aus dem Gaſthaus und war durch niemanden zu bewegen, 
fi vor mir feben zu laffen. Wie mir etliche Priefter in der Stadt ers 
zählten, bat er vor vielen Leuten gefagt, er babe alle Wiffenfchaft fo 
ftudiert und im Gedächtnis, wenn die Bücher des Plato und Ariftoteles 
mit ihrer ganzen Philoſophie allefamt verloren gingen, fo wäre er im⸗ 
ftande, fie ſaͤmtlich und noch fchöner wiederberzuftellen. Später ift er nach 
Würzburg gelommen, und foll in großer Geſellſchaft mit derfelben Aufs 
fehneiderei gefagt haben, die Wunder Chrifti feien nichts fo Wunder: 
bares, er könne alles tun, was Chriſtus getan babe, fo oft und wann 
er wolle. In diefem Jahre kam er auch nach Kreuznach, und bier bat er 
mit derfelben Windbeutelei fich unerhoͤrter Dinge vermefien, fich für den 
volltommenften aller Alchymiften ausgegeben, von denen man je gebört; 
ſich geruͤhmt, er wiffe und könne, was nur immer die Menfchen wuͤnſch⸗ 
ten. Es war in der Zeit die Lehrftelle an der Schule frei, die verfchaffte 
ibm der Amtmann Stanz von Sidingen, der viel auf die gebeimen 
Ruünfte bält. Da begann er bald auf die ruchloſeſte Weiſe mit den Ana: 
ben Unzucht zu treiben, und als das an den Tag kam, entzog er ſich der 
Strafe durch die Flucht. Das ift es, was ich aus ficherfter Quelle über 
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diefen Hienfchen weiß, mit den Du fo gerne einmal zufammentommen 
möchteft. 

Endlich ift auch noch eine bekannte Schatzſage auf Kreuznach übertragen 
worden: 

Da wer ein Soldat, der bat geträumt, wenn er nach Mainz ging auf 
die Brüde, dort würde er fein Blüd fuchen und würde es auch finden. Und 
fo bat er zweimal geträumt, da bat er das feinen Kameraden erzählt. Die 
baben ihn aber ausgeladht, und für Bederei haben fie gejagt: „Da geb 
dahin.” Später bat er es wieder geträumt, da bat er ſich Urlaub geholt 
und ift des Morgens früb auf die Mähnzer Bruͤck gange, und von des 
Morgens an den ganzen Tag auf der Brüd auf und ab gangen bis des 
Abends; en Brüdelnecht bätt'm de ganze Tag zugefehn. Das kam dem 
fonderbar für, und er frug den Soldat, ob er ebbas fuche oder auf jemand 
warte dät. „Naͤ,“ fagt’ der, „das net, aber ich ſchaͤme mich bald es zu 
fagen. Ich han dreimal geträumt, wenn i of Maͤhnz gang, of die Brüd, 
da wurd ich mein Blüd fuche und würd’ es auch da finne. Nu fein 
ich de ganze Tag bierum gange und han doch nichts gefonne.” Da bat 
der Brüdelnecht gelacht und gefagt: „Ja, wemmer aufs Träume foll 
achtgebe. Do han ich letzt geträumt, wenn ich nach Kreuznach ging, binter 
Kreuznach, da ftand e' Haͤusche, und hinter dem Haͤusche, da ftänd’ en 
große Birnbaum. Wenn ich unter dem Baum nad) dät grabe, fo wurd’ 
ih mein Gluͤck finne.” Und das Hduschen, das war den Soldat feinem 
Dater. Der Soldat ift darauf heim und bat das feinem Vater erzählt, 
da haben fie an dem Baum nachgegraben und fanden da die erfte Salz- 
quelle. 
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u Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher Turm, von dem nach: 
ftebende Sage umgeht. Im Jahr 974 ward große Teuerung in Deutfch- 
land, daß die Mienfchen aus Not Katzen und Hunde aßen und doch viel 
P Leute hungers ſturben. Da war ein Biſchof 
zu Mainz, der hieß Hatto der andere, ein 
Geizhals, dachte nur daran, feinen Schatz 
zu mehren und ſah zu, wie die armen Leute 
auf der Gaſſe niederfielen und bei Kaufen 
zu den Brotbänten liefen und das Brot 
nahmen mit Bewelt. Aber kein Erbarmen 
kam in den Biſchof, fondern er fprach: 
„Laſſet alle Armen und Dürftigen ſamm⸗ 
len in einer Scheune vor der Stadt, ich will 
fie fpeifen.” Und wie fie in die Scheune ge⸗ 
gangen waren, fchloß er die Türe zu, ſteckte 
mit Seuer an und verbrannte die Scheune 
femmt den armen Leuten. Als nun die Men: 
fchen unter den Slammen wimmerten und jammerten, rief Bifchof HYatto: 
„Hört, hört, wie die Mäufe pfeifen!” Allein Bott der Herr plagte ibn 
bald, daß die Mäufe Tag und Flacht Über ihn liefen und an ihm fraßen, 
und vermochte fich mit aller feiner Gewalt nicht wider fie behalten und 
bewahren. Da wußte er endlich keinen anderen Rat, als er ließ einen 
Turm bei Bingen in den Rhein bauen, der noch heutigen Tags zu feben 
ift, und meinte fich darin zu friften, aber die Mäufe ſchwammen durd) 
den Strom heran, ertlommen den Turm und fraßen den Bifchof leben: 
dig auf. 

Johannes Trithemius, bei dem wir der Sage zum erften Male be 
gegnen, der fich aber ſowohl auf die Dolksüberlieferung wie auf ältere 
Aufzeihnungen beruft, erzählt zum Schluß etwas anders: „Hatto fuhr 
in einem Rahn binüber zu einem Turm, der ftand feit alten Zeiten mit- 
ten im Rhein zur Wacht”, der Bifchof bat ihn demnach nicht erft bauen 
laſſen. „Er ftebt noch heute‘, ſchließt Trithemius, „bei Bingen mitten 
im Rhein und wird vom Volle der Maußturm genannt (in der lateini⸗ 
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fyen Erzählung des Trithbemius: murium arx = Turm der Maͤuſe) 
und liegt dem Schloß Ebhrenfels gerade gegenüber, wo der Zoll erhoben 
wird.” 

Der Mauth⸗Turm, als den wir uns wohl den Bau feinem Urfprunge 
nach zu denken haben, war alfo in der Sage ſchon vor mehr als vier 
Jahrhunderten zu dem Mäufeturm geworden. 

Im Jahre 905 zu König Ludwig des Kindes Zeiten, trug fich eine 
Begebenbeit zu, die man lange auf Rreuzwegen und Mahlſtaͤtten vor 
dem Volke fingen börte, und deren die gefchriebenen Bücher von den 
Toten der Könige nicht gefehweigen. Adalbert, ein edler fraͤnkiſcher Graf, 
batte Eonraden, Rönig Ludwigs Bruder, erlegt; und wurde in feiner 
Burg Babenberg darum belagert. Da man aber diefen Helden mit Ges 
welt nicht bezwingen konnte, fo fann des jungen Königs Ratgeber, Erz⸗ 
biſchof Hatto von Mainz, auf eine Lift. Mit frommer Bleißnerei ging er 
binauf zu einem Geſpraͤch in das Schloß und redete dem Adalbert zu, 
die Gnade des Königs zu fuchen. Adalbert, Fromm und demütig, fügte 
ſich gerne, bedung fich aber aus, daß ihn Hatto ficher und ohne Gefahr 
feines Lebens wieder in die Burg zurüdbringe. Hatto gab ibm fein Wort 
darauf, und beide machten fich auf den Weg. Als fie ſich dem nächften 
Dorfe, namens Teurftat, näberten, fprach der Bifchof: „Es wird uns das 
Saften fchwer halten, bis wir zum Könige kommen, follten wir nicht 
vorber frübftüden, wenn es dir gefiele?” Adalbert, einfältig und gläubig 
nach der Art der Alten, obne Boͤſes zu ahnden, lud den Bifchof alsbald 
nach diefen Worten bei ſich zum Eſſen ein, und fie kehrten wieder in die 
Burg zurüd, die fie eben verlaffen hatten. Flach eingenommenem Mahl 
begaben fie fich fodann ins Lager, wo die Sache des Sürften vorgenoms 
men, und er der Klage des Hochverrats fchuldig gefprochen, und zur 
Enthauptung verdammt wurde. Als man diefes Urteil zu vollziehen Ans 
ftalt machte, mahnte Adalbert den Bifchof an die ihm gegebene Treue. 
Hatto antwortete verräterifch: „Die hab’ ich dir wohl gebalten, als ich 
dich ungefährdet wieder in deine Burg zum Srübhftüden zuruͤckfuͤhrte.“ 
Adalbert von Babenberg wurde hierauf enthauptet, und fein Land eins 
gezogen. 

Andere erzählen mit der Abweichung: Adalbert babe gleich anfangs dem 
Aatto eine Mahlzeit angeboten, diefer aber fie ausgefchlagen, und nach⸗ 
ber unterwegens gefagt: „Sürwabr, oft begehrt man, was man erft ab» 
lehnt, ich bin wegmud und nüchtern.” Da neigte fich der Babenberger 
auf die Anie, und lud ihn ein, mit zuruͤckzugehen und etwas zu eſſen. 
Der Erzbifchof aber meinte fich feines Schwures ledig, fobald er ihn 
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zur Burg zurbdgebracht hatte. Die Derurteilung Adalberts geſchah zu 
Tribur. 

Heinrich, Ottos Sohn, folgte in fein väterliches Erbe, fowie in die 
meiften Güter, die auch Otto vom Reiche getragen batte, doch nicht in 
alle, weil König Conrad fürchtete, Heinrich möchte übermächtig werden. 
Diefes ſchmerzte auch Heinrichen, und die Seindfchaft, wie Unkraut unter 
dem Weizen, wuchs zwifchen beiden. Die Sachfen murrten; aber der 
König ftellte fich freundlich in Worten gegen Heinrich, und fuchte ihn 
durch Lift zu berüden. Des Derrates Anftifter wurde aber Biſchof Hatto 
von Meinz, der auch Grafen Adalbert, Heinrichs Vetter, trüglich ums 
Leben gebracht hatte. Diefer Hatto ging zu einem Schmied und beftellte 
eine goldene Halskette, in woeldyer Heinrich erwürgt werden follte. Eines 
Tages kam nun einer von des Königs Leuten in die Werlſtaͤtte, die Ars 
beit zu befeben, und als er fie betrachtete, feufzte er. Der Goldſchmied 
fragte: „Warum feufzet Ihr fo?” „Ach,“ antwortete jener, „weil die fo 
bald rot werden foll vom Blute des beften Mannes, Herzogs Heinrich.” 
Der Schmied aber ſchwieg ftill, als um eine Kleinigkeit. Sobald er ber: 
nach das Werk mit großer Runſt vollendet hatte, entfernte er fich inss 
geheim und ging dem Herzog Heinrich, der fchon unterwegs war, ents 
gegen. Er traf ihn bei dem Orte Caſſala und fragte: wo er hin gedädhte? 
Heinrich antwortete: „Zu einem Gaſtmahl und großen Ehren, wozu ich 
geladen worden bin.” Da entdedte ihm der Schmied die ganze Bes 
ſchaffenheit der Sache; Heinrich rief den Gefandten, der ibn eingeladen 
batte, bieß ihn allein ziehen, und den Herren danken und abfagen. Sür 
Hatto foll er ihm folgenden Befcheid mitgegeben haben: „Geh bin und 
fage Hatto, daß Heinrich keinen bärtern Hals trägt als Adalbert; und 
lieber will er zu Haus bleiben, als ihn mit feinem vielen Gefolg bes 
löftigen.” Hierauf uberzog Heinrich des Bifchofs Befigungen in Sachfen 
und Thüringen und befeindete des Rönigs Sreunde. Hatto ftarb bald dar⸗ 
nach aus Derdruß, einige fagen, daß er drei Tage fpäter vom Blitzſtrahl 
getötet worden fei. Das Blüd verließ den König, und wandte fich Übers 
all zu Herzog Heinrich (hernachmals Heinrich der Vogler genannt). . 


m Gemeinderat von Bingen wollte der Büurgermeifter einmal etwas 

auffchreiben. „Hat einer der Herren“, fragte er, „vielleicht einen Blei⸗ 
ſtift?“ Alle fuhren in die Tafche, alle bedauerten. Nach Schluß der 
Sitzung Iud er die Herren ein, noch etwas dnzubleiben; er wolle ihnen ein 
paar Pröbehen von feinem felbftgezogenen Kifeler Riesling vorfetzen und 
ihre Meinung darüber hören. „Hat einer der Herren vielleicht einen 
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Stopfenzieher ?” fragte er. Wie auf Kommando fuhren wieder alle 
Herren in die Tafchen, und da erfchienen im Nu ſoviel Stopfenzieber als 
Ratsherren da waren, große und Beine, koftbare und gewöhnliche, aber 
alles bandfefte, praktifche Stopfenzieber. Alle faben ſich an und lachten, 
und feitdem nennt man in der Umgegend diefes Inftrument einen „dinger 
Bleiftift”. 

Auf der Llordfeite des Rochusberges bei Bingen, der weit über den 
ganzen Rheingau binfchaut, ftebt die Kapelle des Heiligen, der gegen 
Deft und anftedende Krankheiten hilft. Der Berg ift auf allen Seiten, 
felbft nach Norden, mit Reben bepflanzt, aber nur an der Suͤdſeite 
waͤchſt der köftlihe Scharlachberger. An der Kapelle im Dienft von 
St. Rochus wirkte lange Zeit ein Raplan, der war ein fehr vergnügs 
ter und trinkfefter Herr, und manche Geſchichte von ibm ift noch im 
Umlauf. So war er einmal bei dem Abt vom Jobannisberge zu Gaſt 
und bekam von dem einen fauren Rräger vorgefegt, der auf der Schattens 
feite des Berges in einem regnerifchen, kühlen Sommer gereift war. 
„Bonus vinus“, fagte der Kaplan und trank nicht weiter. Wie dann 
aber befferer Wein Eredenzt wourde, koftete er bedaͤchtig und fagte vers 
gnuͤgt: „Vinum bonus!“ Da rief der Abt: „Nun bringt vom beften 
Jobannisberger Riesling!“ und wie die Flaſche entftöpfelt war, füllte 
fogleich ein herrlicher Wohlgeruch wie von hochreifen Trauben den ganzen 
Saal. Wie verklärt fetzte der Kaplan den Becher an die Lippen, trank in 
tiefen Zügen, ftellte ihn leer auf den Tifch und fagte begeiftert, „Vinum 
bonum! — — Ta, Herr Abt, je beffer der Wein, defto beffer das Latein!“ 

Als aber einmal der Pfarrer von Aßmannshauſen ihm einen Roten 
vorfetste, angeblich felbftgekelterten, in Wahrheit aber ein fehr mäßiges 
Gewaͤchs, da lobte er den Wein bis an die Sterne, ohne jedoch mehr als 
dann und wann einen Anftandsichlud zu nehmen. Wie dann aber cchter 
Aßmannshaͤuſer aufgetragen wurde, da fagte er kein Wort, trank aber 
ein Blas nad) dem andern. „Wie ift dns?” fagte der Wirt, „als ich Euch 
den geringen vorfetzte, da wart Ihr des Lobes voll, und bei dem vors 
zuglichen redet Ihr kein Sterbenswörtchen 2” Aber der Herr Kaplan fagte: 
„Wes foll ich den loben? So ein Wein lobt fich ſelber!“ 


er Rheingau beginnt mit Lorch, wo die Wifper in den Rhein mündet. 
Das Wifpertal ift aber bei Schiffern und Sifchern verfchrien wegen 
feines fcharfen LTordoftwindes, des „Wifperwindes”, der befonders gegen 
Abend weht und rheinaufwärts bis nach Bingen zu fpüren fein foll; 
früher fagte man, er käme jeden Tag zweimal den Rhein herauf, er foll 
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auch gefundbeitsfchtölich fein, doch meint man in Bingen, es wären vor 
allem die Fremden, die ihn nicht vertrüugen, den Einheimiſchen tue er 
nichts. 

Unterhalb Lordy am rechten Ufer der Wiſper liegen die Refte der Burg 
Nollich; am Sudweftbang der zadige Selsgrat beißt die Teufelsleiter, 
davon wird eine Abnliche Sage erzählt wie von dem Teufelsweg auf 
Salkenftein in der Kifel; es ſoll da ein Junker mit des Teufels Hilfe bins 
aufgeritten fein, um des Burgfräuleins willen. Dor hundert und etlichen 
Jahren wurde auf dem Ratbaufe zu Lord) noch der Zaum des Pferdes, 
oder der Sattel nach andern, gezeigt. Aber ſchon zu Simrods Zeit wurde 
ausgelacht, wer am Rathaus danach fragte. 

As Raifer Karl einft im Winter zu Ingelheim faß, und alles rings um 
feine Pfalz im Schnee lag, da fab er, wie drüben auf der andern Rheinfeite bei 
Rüdesheim die nach Suden gelegenen Bergbänge im bellen Sonnenfchein 
glänzten und ganz frei von Schnee waren. Und wie er das fo manchen 
Tag gefeben hatte, dachte er, wie berrlich auf den Hoͤhen die Rebe ges 
deihen müßte. Und als der Fruͤhling kam, ſchickte er Knechte nach Orleans 
und lieg dort Orlänner Setgreben holen, die wurden am Rüdesheimer 
Berg gepflanzt. Sie gediehen gut, und als drei und ein halbes Jahr um 
waren, da konnte der Raifer den erften Rudesheimer Moft trinken. Und 
wie der Wein im Saffe gereift war, bielt er eine große Weinprobe zu 
Ingelheim. Wohl mundete den Serren der feurige Wein vom Veſuv 
und aue Griechenland, auch der aus Burgund und von der Mofel, aber 
den Preis gaben fie zuletzt dem Rüdesheimer; er war ftark wie die, aber 
öuftreicher als fie alle. 

Und wenn es ein gutes Weinjahr geben foll und die Reben blühen, 
dann fteigt Raifer Karl aus feiner Gruft in Aachen und fchreitet EDEN] 
und fegnet die Reben. 

Winkel, von wo der Weg den Klingelbadh hinauf und durch den 
Johannisgrund nach Jobennisberg gebt, foll aus einem Weinlager 
entftanden fein, das Rarl der Große errichtet bat; fo bat man wenigftens 
in Winkel felbft gern erzählt. Aber der Name, in Jahrbuͤchern des 
9. Jahrhunderts und noch in einer Urkunde vom Anfang des zwölften 
„Winzella“, ift aus Vinicella abzuleiten und demnach dem Orte von 
den Römern beigelegt, die bier eine Weinniederlage einrichteten. Bei 
oder in Winkel gab es in alter Zeit auch eine „Heidentalsgaffe”. Serner 
gab es einen „Heidenkeller“ bei Bretzenheim in der Naͤhe von Mainz und 
bei Heidesheim. 

Zu Winkel im fogenannten grauen Haus bat einft der berühmte und 
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gelehrte Erzbifhof Rhabanus Maurus gewohnt, wenn er den Sorgen 


des Kirchenregiments fuͤr eine Weile entrinnen wollte. Und da iſt er 
auch im Jahre 856 geſtorben. Einmal pilgerte er zum Grabe des heil. 
Goar und lieg fein Haus leer zuruͤck. Reine Menſchenſeele blieb darin. 
Mie er nun heimkam, ſtuͤrzte ihn an der Schwelle feines Gemaches ein 
ganzes Rudel Ratten entgegen. Er trat hinein und fab, fie hatten alles 
zernagt und fogar das Evangelienbuch auf dem Betpulte nicht verſchont. 
Da fprach der heilige Mann einen Fluch über die ruchlofe Brut, und for 
gleich ftürsten fich alle Ratten in den Rhein, und keine ihres Stammes 
wegte ſeitdem mehr fich in Winkel zu zeigen. Und wenn zufällig eine 
Ratte mit Stroh oder Pädereien aus einem Schiffe gelandet wird, fagen 
die Schiffer, dann macht fie fogleich kehrt und fpringt lieber in den Rhein, 
als daß fie in Winkel bleibt. Auch foll noch in Winkel ein uralter Keller 
fein, den man für einen Teil vom ehemaligen Haufe des Erzbifchofs 
Maurus hält. Und das Volt glaubt, Schutt aus diefem Keller — oder 
von der Stelle, wo der Altar des Rhaban geftanden hat — wär ein 
kraͤftiges Mittel gegen Rattens und Mäufeplage. 

Große Derdienfte um den Rheingau und feinen Weinbau haben auch 
die Zifterzienfermöndye in Eberbach gehabt (bei Hattenheim), die auch den 
Steinberg angebaut haben. Die Gewölbe unter der Abtei werden noch 
als Keller benutzt. Zu der Zeit, als noch die Mönche felbft dort wirts 
fchafteten, war unter den großen und Beinen Säffern ein Eleines, das 
machte dem Bruder Kellermeifter viel zu ſchaffen, er nannte es fein 
Schmerzenstind; es war zwar die feinfte Riesling-Auslefe vom Steins 
berg darin und der Wein war nun fchon fo alt, daß er feine Vollreife 
haben mußte, aber er hatte einen fatalen Beigefhmad und der wollte 
nicht weichen. Zwar wenn einmal der Spunden gehoben wurde, füllte 
der Wein mit würzigem Blumenduft den ganzen Reller, „aber“, fagte 
der Bruder Kellner, „ich bleibe dabei, er fchmedt nach Leder”. Der Bruder 
Koch aber, der auch eine feine Weinzunge batte, meinte: „Der Wein 
ſchmeckt köftlih; was Ihr nur immer mit Eurem Leder wollt! — Aber 
ein Elein wenig nad) Eiſen fchmedt er allerdings.” Und die beiden ftritten 
und probten, probten und ftritten, und keiner gab nach. Und fie probten 
fo oft und fo lange, bis nichts mehr zu proben war. Wie man aber das 
Faͤßchen ſchwenken wollte, da rappelte es verdächtig auf dem Boden bin 
und ber, und als man nachfab, war es ein Bleines Schlüffeldhen an einem 
Kederriemchen. Beide hatten alfo recht gebabt, aber das Schlüffeldhen vers 
gruben fie tief in den Waldesgrund, daß es nie wieder in ein Saß mit dem 
edeln Steinwein käme. 
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Ein Brenner Riehl, der ja als geborener Biebericher Land und Leute im Rheingau 
gründlich kannte, mag uns erft erklären, was ein Brenner ift: „Ein 
‚tüchtiger Brenner‘, wie man am Rhein den vollendeten Zecher nennt, 
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Rheingau.” 

Es war im Rheingau einmal ein alter Junggefelle, dem ging auch 
nichts über foldhe Weinproben; nachftdem aber hing fein Herz am meiften 
an feinem Pudel. „Wenn's mein Rind wär,“ fagte er wohl mandhmal, 
„ich könnt?’ es nicht lieber haben, das Tier. Es fehlt ihm nichts, als daß 
es auch fprechen kann. Wer ihm das beibringen könnte! Ich wollt’ es 
mid) auch was Eoften laſſen. Und wenn ich mir jeden Tag einen Schoppen 
abziehen follte.” Das hörte ein fahrender Schüler, der bot ſich ſofort 
als Sprachmeifter für den Pudel an, nur müffe der Herr ihm bundert 
Bulden vorfchießen, denn die Geheimmittel, die er dazu benstige, feien 
teuer. Der Herr gab den Pudel und gab das Geld, und da es gerade zu 
der Zeit war, wo man im Rheingau den jungen Herbſt eingebracht 
batte, jo batte er fo viel Wein zu probieren, daß er erft nach ein paar 
Wochen wieder zu den Schuler kam und nad feinem Pudel fragte. Je, 
808 war ganz großartig gegangen, er hätte nie fo ein kluges Tier ge⸗ 
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fehen, fagte der Sprachmeifter, fchon nach ein paar Tagen bätt’s das 
Abe gekonnt, und nach zwei Wochen fhon ganze Säte. „So? was 
bat er denn gefprochen?” — „Es waren ſchlimme Saden, von Euch 
md Eurer Magd —“ — „Lilo, wenn’s weiter nichts war,” fagte der 
Herr und lachte, „ia, ja, es ift ein nett? Mädchen.” — „Und dann, Ihr 
bildetet Euch ein, Ihr wärt ein Brenner, aber Ihr hättet gar keine Abs 
nung —“ — „Was hat das Vieh gefagt?” — „Und könntet gar nichts 
vertragen, und belämt nach dem dritten Schoppen ſchon einen Haars 
beutel —“ — „Das ift ja ein ganz infames Dieb, tot hättet Ihr's auf 
der Stelle fchlagen follen!” — „Das hab ich auch getan,” fagte der 
Schuler, bekam von dem Herrn noch ein ſchoͤn Stud Geld zum Kohn und 
ging feiner Wege. 

Nirgends, ſagt Riebl, legt feltener ein Mann Hand an fich felbft als 
im Rheingau, befonders aber ift es in der ganzen Chronik des Baues 
nerhört, daß ein Lebensſatter je die Todesart des Erhaͤngens gewählt 
hätte. Kiur einmal war ein Rheingauer Mann, der ſich erbängen wollte. 
Au fein Hab und But war zerronnen, das letzte Hausgeraͤt hatten fie 
ibm gepfändet. Da ging der Mann auf den Speicher, nahm einen neuen 
Strid, ſtrich ihn mit Ol, damit er beffer rutfche, drehte eine kunſtvolle 
Schlinge und ftellte ſich unter einen Querbalken. Er wollte eben die 
verhängnisvolle Reife antreten, als ihm das balbe Zuläftchen einfiel, das 
noch im Relter lag. Nur noch einen einzigen Schlud auf den Weg! Kr 
beſann fich lange; aber er ſchlich hinunter, nahm den Stechheber und 
ftedte ihn zum Spundloch ein, wo man immer den beften Trimt, fo 
recht das edelfte Herzblut des Saffes, berauszieht, und füllte fich einen 
einzigen Schoppen. Und als er den geleert hatte, fand er, daß der Wein 
gut fei, und fetzte den zweiten darauf. Beim dritten kam ihm der Ges 
danke, wie es gar toͤricht wäre, noch einen fo großen Keft des guten 
Weines lachenden Erben zu laffen; darum holte er auch noch den vierten 
dazu. Als er aber beim fiebenten Schoppen angelommen war, Iupfte er 
ganz facht den Spunden, nahm den neuen geölten Strid, warf ihn zum 
Spundloch hinein und rief: „So ertränt dich felbft, verdammter Strid! 
Erſt will ich das ganze Faß bis auf den Grund lehren, dann wollen 
wir feben, ob du noch zu brauchen bift.“ Als der Hann aber nad) einiger 
Zeit das ganze Sag wirklich ausgetrunten hatte, fand er, daß der Strid 
nicht mebr zu brauchen fei. Das war der einzige Rheingauer Mann, der 
ſich erhaͤngen wollte. 
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—— — — 


as Schloß, das man jetzund den Ingelheimer Saal nennt, ſo ſagt 
Sebaſtian Muͤnſter, der ſelber ein Ingelheimer Kind war, das iſt vor 
achthundert Jahren des großen KRaiſer Karles Palaſt geweſen, da er ſich 
ſonderlich viel aufgehalten. Er ſelbſt hatte ſich dies Schloß gebaut, und 
es wird davon geſagt, daß es auf hundert Saͤulen geruht habe, die Tuͤr⸗ 
pfoſten von Erz und die Tuͤren mit Gold uͤberzogen geweſen ſeien. Es 
find auch viele, die ſchreiben, daß er da geboren ſei. — Raiſer Friedrich I. 
und fpäter Kaifer Karl, Rönig zu Böhmen, ließen den Palaft zum Ge⸗ 
dächtnis des großen Raifer Karl wieder erneuern, und zu Münfters Zeiten 
ftanden noch fünf oder fechs gegoffene Säulen darin, welche Carolus 
Magnus mit noch andern von Ravenna aus Jtalien dahin bringen. 
laffen, die aber hernady Pfalzgraf Ludwig von dannen nach Heidelberg- 
aufs Schloß führen ließ. | 
In einer Nacht, als der Kaifer Karl zu Ingelheim in feiner Pfalz lag 
und fchlief, kam ein Engel zu ihm und ſprach: „Steht auf, wappnet 
Euch und fahret fehlen, es ift Gottes Gebot. Und tut Ihr es nicht, fo 
wird es Euch an Euer Leben geben!” Dem König deuchte das ein frem⸗ 
des Ding, daf Bott ihm ſolches entbot, da aber der Engel dreimal und 
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immer dringender zu ihm fprach, ftand er unwillig auf und machte fich 
auf die Sahrt in Bottes Namen. Wie er fo durch den Wald dahinritt, 
gedachte er an Elegaſt, den er um Bleiner Sache willen mitfamt feinen 
Leuten von Land und But vertrieben hatte und der ein Räuber geworden 
war; er trieb es aber fo liftig, daß niemand ihn dnbei fangen konnte; 
und Karl wünfchte, daß er in diefer Nacht des Elegaſt Geſelle wäre: 

De kam ein fchwarzer Ritter auf fhwarzem Roffe durch den Wald. 
Sie befaben fi) obne Gruß und einer traute dem andern nicht. Der 
Schwarze wollte wiffen, wer der andere wär und was er bier zu diefer 
deit fuche. Rarl verweigerte ihm die Antwort und fie griffen zu den 
Schwertern. Aber bei einem ftarten Schlag, den der ſchwarze Ritter auf 
Karls Helm tat, zerbrach ihm das Schwert, nun gab er fich zu erkennen, 
es war Mlegaft. Er müffe fein Leben mit Raub friften, aber er nehme 
es nur den Reichen, den Bifchöfen, Abten und Ranonichen, da fei für 
ihn kein Schloß, keine Kifte zu feft. Der König aber fagte, er heiße 
Albrecht und fei auch auf Raub aus, Elegaſt folle mit ihm des Königs 
Schatz befteblen geben. legaft aber verfchwor fich, nie und nimmer 
werde er Hand an feines Herrn But legen, der fei nur durch fehlechte 
Ratgeber gegen ibn aufgebracht. Er wolle bei dem Ederich zu ders 
münde, der Karls Schwefter hatte, einbrechen, der babe es verdient durch 
manche fchlimme Tat, fei auch dem König ungetreu. Sie ritten bin, les 
gaft ftieg durch ein Loch, das er mit einem Kifen brach, ein, Karl blieb 
draußen, den Raub zu empfangen. Elegaft nahm ein Kraut in den Mund, 
da verftand er, wie Hahn und Hund in ihrem Latein zueinander fprachen, 
draußen ftände der König. Elegaſt ftutte, Karl aber, als er es dem 
fagte, tat ungläubig und lachte. Da ftedte ihm jener das Kraut in den 
Mund, nun börte es Karl audy, aber er fpottete über feines Geſellen 
Sucht. „Nun gib das Kraut wieder,” fprach Elegaſt, aber- der König 
tonnte es nicht in noch außer feinen Zähnen finden. Da lachte Zlegaft, 
er hatte es ihm ſchon heimlich weggenommen, und fagte, Albrecht wiſſe 
ja von Stehlen gar nichts, es fei ein Wunder, daß fie ihn nicht ſchon 
längft dabei totgefchlagen hätten. Elegaſt machte fich nun hinein und 
an den Schatz und trug heraus, fo viel er brauchte. Aber er wollte audy 
noch einen koftbaren Sattel holen, der hing in der Kammer, wo Eckerich 
mit feinem Weibe fchlief. Doch wie er danach griff, erlangen die vielen 
goldenen Scellen, die daran hingen, davon erwachte Kderich und fuhr 
nad) feinem Schwert. Die Stau aber, die auch wach wurde, wollte nicht 
glauben, daß ein Dieb da fei, und meinte, es fei ein ander Ding, das 
ihn ſchon die dritte Nacht nicht fchlafen laffe, und lag ihm an und bat 
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fo lange, bis er geftand, daß er ihrem Bruder Karl den Tod gefchworen, 
und ihr den ganzen Anfchlag erzählte. Und als fie zornig dawider fpradh, 
fhlug er fie, daß fie blutete. Zlegaft fing das Blut heimlich mit fei- 
nem Handichub auf, nahm den Sattel und erzählte Karl, was er ge- 
bört hatte, und war fo ergrimmt, daß er wieder hinein und dem Eckerich 
an den Hals wollte. Da wußte der König, weshalb ihm Gott geboten 
batte, fteblen zu geben. Er redete nun dem Elegaſt zu, es Rarl fjelbft zu 
binterbringen, doch jener fcheute fich, vor den König zu kommen. Da 
fagte Rarl, fo wolle er felbft der Bote fein. Damit fehieden fie vonein⸗ 
ander. Karl kehrte in feine Burg zuruͤck, und als nun Eckerich mit fei- 
nen Leuten kam, tat man ibnen die Pforte auf, ließ fie in den Hof und 
nahm fie gefangen. Dann wurden an Zlegaft Boten gefandt, er folle 
wieder zu Hofe kommen und der AYuld des Königs gewiß fein. Er kam 
und zeugte gegen Eckerich, und erhärtete fein Wort im Zweilampf mit 
ihm. Edericy unterlag und wurde mit feinen Geſellen gebentt. Klegaft 
betam die Witwe, Karls Schwefter, zum Weibe, und alle lebten fortan 
in Eintracht. 

Eine fpätere Sage fügt binzu, nach dem Engel, der dem Raiſer zu 
fteblen gebot, babe die Pfalz dann den Namen Ingelheim bekommen. 
Fady einer andern Sage bat ein Engel, als Karl nach) Spanien in den 
Krieg gegen die Heiden 30g, ihm das Schwert gebracht, mit dem er 
die Seinde befiegte. Seitdem babe man den Ort Engelbeim genannt, wos 
raus dann Ingelheim geworden fei. 
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A SB der ältere von den Stiefföhnen des Auguftus, fich durch 
die Befeftigung von Moguntiacum im Rüden gefichert hatte, unter: 
nahm er noch einmal eine Heerfahrt in das jenfeitige Bermanien. Der 
römifche Gefchichtfchreiber Laffius Dio berichtet darüber: In dem fols 
genden Jahre (9 v. Chr.) war Drufus mit Erifpinus Ronful. Die Vor⸗ 
zeichen waren nicht glüdlih; Stürme und Gewitter richteten großen 
Schaden an, viele Tempel wurden zerftört; felbft der des kapitolinifchen 
Jupiter und die zunächft liegenden Heiligtümer wurden beſchaͤdigt. Doch 
Drufus achtete nicht weiter darauf, fiel in das Land der Chatten und 
drang bis zu den Sueven vor. Das Land, das er betrat, unterwarf er, 
aber es Eoftete große Mühe; die Germanen, die ſich ihm ftellten, ſchlug 
er, aber es koftete viel Blut. Er 30g weiter in das Land der Cheruster, 
überfchritt die Weſer und rüdte in raſchem Zuge bis zur Elbe vor. 

Hier machte er vergeblicye Derfuche, binuberzufetzen, er mußte wieder 
umlebren, nachdem er ein Siegeszeichen errichtet hatte. Denn cin Weib 
von mehr als menfchlicher Größe trat ihm entgegen und fpradh: „Wo⸗ 
bin willft du, unerfättlicher Drufus? Das Geſchick bat dir nicht bes 
ftimmt, dies alles zu ſchauen. Rehre um! das Ende deiner Taten und 
deines Lebens ift nahe.” Drufus zog in Eilmärfchen wieder den Rheine 
zu, doch er erkrankte unterwegs und ftarb. Um die Zeit feines Todes 
ſchweiften Woͤlfe heulend um das Lager; zwei Jünglinge ſah man mits 
ten durch den Lagergraben reiten; man börte eine Wehllage wie von 
Strauenftimmen, und die Sterne änderten ihren Lauf. 

Die Bahre wurde von römifchen Oberften und Hauptleuten bis zu 
den Winterquartieren (am Rhein) getragen, von da ab bradıten fie die 
vornehmften Männer der Städte, durch welche der Zug kam, bis nach 
Rom; am Ufer des Rheins aber wurde dem Feldherrn ein Cenotaphium 
(8. b. leeres Grabmal) errichtet. 

Ein Ehrenmal, das ihm feine Legionen in Moguntiscum errichteten, 
ift nach vieler Meinung der Kigelftein bei Mainz, der daher auch wohl 
Drufusturm genannt wird. Im Mittelalter dagegen erzählte man von 
einem Heidenkoͤnig, der babe nicht an die Auferftebung und das Jüngfte 
Gericht glauben wollen und auf feinem Sterbebette befoblen, einen fol: 
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«hen Berg auf fein Grab zu ſetzen, daß er fo leicht nicht heraus könne. 


Und Mattbius Merian fagt in feiner Topographie des Erzbistums 
Mainz, der Eigelftein babe feinen Namen nicht von der Sigur einer Eichel, 
fondern von einem gewiffen heiödnifchen Sürften Zigil, deffen Aſche unter 
dem Stein begraben läge. 

Eine Baffe zu Mainz wurde wegen ihrer hoben und gefunden Lage, 
die Boldene Luft genannt. Als einft in alter Zeit, man weiß nicht mehr 
wann, die Stadt von der Peft beimgefucht wurde, blieb allein diefe 
Gaſſe verfchont. In den anderen Stadtteilen wurde die ganze Einwohner: 
{haft von der Seuche bingerafft, und als das große Sterben vorüber 
war, wurden die verddeten Viertel von der Goldenen Luft aus woieder 
befiedelt und mit neuem Leben erfüllt. 

Um die Zeit, wo der Mainzer Biſchof Aureus durch die Arianer vers 
trieben wurde, kam Sankt Alban in Befellfchaft des heiligen Theoneft 
nah Mainz. Ihn trieb der Eifer für den wahren Glauben, für den fein 
dritter Gefährte Urfus fchon den Märtprertod erlitten hatte. In Mainz 
wurde er auch ihm zu teil, unterhalb der Stadt in dem fogenannten 
Oartenfelde enthaupteten ihn die Arianer. Nach der Sage foll Sankt 
Alban fein abgefchlagenes Haupt felbft aufgehoben und durch die Stadt 
nach dem Marss oder Marterberge getragen haben. Dabei bielt er unters 
wegs eine kurze Raſt auf der Stätte, die hernach Albansruhe genannt 
wurde, wie die Infchrift der Kapelle befagte, die zum Gedächtniffe des 
Wunders errichtet wurde: 


Hier hat gerubet Sankt Alban, 
Als ihm fein Haupt was abgefchlahn. 


Auf dem Marterberge entftand gleichfalls eine Kapelle und fpäter durch 
den Erzbiſchof Richolf und Karls des Großen Freigebigkeit eine herrliche 
Rirdye. An der Außenwand bing früber eine ſchwere eiferne Kette von 
63 Gliedern, jedes eine Hand lang, damit follen einft die bier gemarters 
ten Chriften gefeffelt worden fein. Lach der Zerftörung des Albanftiftes 
im Jahre 1552 kam die Kette in den Rreuzgang der Dominikaner. Als 
darın an Stelle der Klofterlirdhe Sankt Alban die Albanstapelle gebaut 
wurde, bing man die Kette wieder am Eingang der Rapelle auf; wo 
fie hernach bingelommen ift, weiß man nicht mebr. 

As Faſtrada, Raifer Karls dritte Gemahlin, in Frankfurt geftorben 
wer, ließ der Raifer fie in Sankt Alban beftatten und ihre filberne Spins 
del am Hochaltar aufhängen. Im Jahre 953 wurde Liutgarde, die Tochs 
ter Ottos I. und Gemahlin Kontads des Roten, ebenfalls bier, und 
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zwar nicht weit von der Saftrada begraben; da hingen die Mönche die 
filberne Spindel der Toten über ihrem Grabe auf. 

Im Jahre 975 fetzte der Kaifer Otto II. an die Stelle des verftorbenen 
Erzbifchofs Rupert von Mainz feinen Ranzler Willigis. Manche waren 
zwar dagegen, weil Willigis von niederem Stande war, doch Otto 
wußte, daß Bott nicht die Perfon anfiebt. 
Und Willigis war fchon durch ein göttliches 
Zeichen als künftiger Seelenbirt beftimmt 
worden. Als feine Mutter, eine arme fromme 
Stau, ihn unter dem Kerzen trug, da träumte 
ihr, es ftrable eine Sonne aus ihrem Schoße 
bervor und erfülle die ganze Erde mit ihrem 
Ölanze. Und in derfelben Nacht, in der Wil- 
ligis geboren wurde, da warfen alle Mutter: 
tiere im Haufe Junge männlichen Geſchlech⸗ 
tes, das war gleichfam ein Gluͤckwuͤnſchen für 
die Hausfrau und den neugeborenen Knaben. — 

Ein Gefchichtfchreiber, der etliche Jahrhuns ZE 
derte danach lebte, erzählt von ihm: der Erz: FI 
bifhof Willigis, des Dater Wagen und Rar- 7 
ren machte, hing an die Wand feines Ora⸗ 
toriums Räder auf und fchrieb wegen fei- 
ner niedrigen Herkunft darunter: „Milligie, 
Milligis, gedente wanne du kommen bift.” 
Den Schlüffel zu diefem Gemach führte der — immer bei ſich. 
Deshalb glaubte man, es ſei ein Schatz darin aufbewahrt, bis endlich 
Kaiſer Heinrich hineingelaſſen wurde. Daher finden ſich noch heute auf 
der Mainzer Fahne zwei Pflugraͤder. 

Eine noch ſpaͤtere Sage iſt dann die einer Thuͤringer Chronik: Als man 
den Sohn des Wagners zum Biſchofe gekoren habe, weil er ein ſo from⸗ 
mer und wohlgelehrter Mann geweſen ſei, haͤtten die Domherren und 
die anderen Stiftsmannen begonnen, ihn zu haſſen und zu ſchmaͤhen, 
und ihm an ſeinen Palaſt mit Kreide weiße Raͤder gemalt. Als der Bi⸗ 
ſchof den Spott geſehen, da habe er einen guten Maler kommen laſſen, 
und in allen ſeinen Gemaͤchern mit koͤſtlicher Farbe weiße Raͤder in rote 
Felder malen und dabei den ſchon bekannten Spruch ſchreiben laſſen. 

Daß ſich, was ich jetzt erzaͤhlen will, ſchreibt Caͤſarius von Heiſterbach, 
in Wirklichkeit zugetragen, hat mich ein ehrbarer Buͤrger verſichert, und 
zwar ſoll es, wenn ich mich recht erinnere, in Mainz geſchehen ſein. Als 
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an einem Sonntag ein dortiger Pfarrer in feiner Kirche berumging, 
um das Volt mit Weihwaſſer zu befprengen, begegnete er an der Tür 
der Kirche einer böchft pompbaft, einem Pfauen gleich mit bunten Stides 
reien aufgepugten Dame; auf der überaus langen Schleppe ihres Bes 
wands aber fab er eine Menge von Teufeldhen fitgen; fie waren Elein wie 
Rollmäufe und ſchwarz wie Mohren; fie lachten, Blatfchten in die Haͤnde 
und zappelten wie Sifche in einem Lie; denn der weibliche Pug ift in 
Wahrheit ein Teufelsnetz. Als der Priefter dies gefeben, befahl er jenem 
teuflifchen Fuhrwerk ftille zu fteben, rief das Volk zufammen und machte 
eine Beſchwoͤrung, daß die Teufel nicht entflöhen. Erfchredt blieb die 
Dame fteben, und der Priefter, wie er denn ein guter und gerechter Mann 
wer, erlangte durch fein Bebet, daß die gefamte Menge gewürdigt wurde, 
ſich durch eigenen Augenfchein von der Wirklichkeit der Sache zu übers 
zeugen. Die Dame, weldye erkannte, wie fie fich durch ihre Kleiderpracht 
zum Gefpötte der Teufel gemacht hatte, eilte nach Haufe und legte andere 
Kleider an; für fie, wie für die übrigen Frauen der Stadt aber gab diefer 
Vorfall Anlag zur Verdemütigung. 

Der Rabbi Amram, der aus Mainz ftammte, hatte in Röln eine hohe 
jüdifche Schule geftiftet, und als er nun zu fterben kam, da bat er, daß 
man ihn in feiner Vaterftadt begrübe. Und als feine Schüler meinten, 
des wäre ein gefährlich Ding, da fprach er: „Stellt meinen Sarg auf 
ein Schifflein und laßt es auf dem Rhein fahren wohin es will.” Und 
als er nun geftorben war, da taten fie, wie er gefagt batte, und das 
Schiff fuhr allein den Rhein hinauf, bis es nach Mainz kam. Da glaubs 
ten die Leute dort, es fei ein Heiliger, der in Mainz begraben fein wolle. 
Wie fie aber verfuchten, das Schiff ans Land zu ziehen, wich es immer 
zurüd. Erſt als man die Juden aus der Stadt berbeibolte, konnten die 
das Sahrzeug und den Sarg ans Land bringen. Jetzt wurden fie von 
den Chriften wieder weggetrieben, doch als die den Sarg fortfchaffen 
wollten, ging es wieder nicht, da waren fogleich die Juden wieder da 
und wollten die Leiche haben. Aber der Bifchof befahl, den Sarg fo lange 
zu bewachen, bis eine Arypte darüber erbaut wäre. Das geſchah auch, 
und die Gruft ift noch vorhanden in der Pfarrkirche Sankt Emmeran. 
Die Juden hielten nun noch immer bei den Bifchöf darum an, daß ihnen 
der Leichnam des Rabbi herausgegeben würde. Es half aber alles Bitten 
nichts, und der Tote erfchien allndchtlich feinen Schülern in Koͤln und 
bat, daß man ihm endlich ein Grab bei feinen Eltern gebe. Dies Elend 
wollten die judifchen Studenten in Mainz nicht mehr haben; fie machten 
ſich in einer dunkeln Nacht auf, nahmen einen Dieb vom Balgen, taten 
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ibm weiße leider an und trugen ibn nach Sankt Emmeran; dort nah⸗ 
men fie den Rabbi heraus und legten das Balgenfleifch hinein. Und das 
wurde von den Juden fo lange verfchwiegen, bis viel Zeit darüber vers 
gangen wer und fie nicht mehr Gefahr liefen, daß ihnen darum Übles 
geſchah. 

Heinrich Srauenlob, ein Domherr zu Mainz, der die uralte Meiſter⸗ 
fingertunft wieder aufgerichtet, bat von dem weiblicdyen Befchlecht folcher 
Ehre genofjen, dergleichen weiter keiner zu boffen bat. Zr batte viele 
Lieder und Gedichte dem ſchoͤnen Befchlecht zu Ehren aufgefett, und 
als er nun im Jahre 1317 ftarb und an Sankt Adreastag begraben 
wurde, da verfammelten fich die Mainzer Srauen in feinem Haufe, trugen 
feinen Leichnam auf ihren zarten Schultern nach dem Dom und beerdigs 
ten ihn dort in einem Kreuzgange. Nachdem fie auch die Gruft zugefullt 
hatten, bejprengten fie das Grab fo reich mit Wein, daß diefer durch 
den ganzen Kreuzgang ftrömte und die ganze Kirche mit feinem Geruch 
erfüllte. Über dies betrauerten fie ihn ein volles halb Jahr und hörten 
in diefer Zeit keine Muſik an und ftellten alles Tanzen ein. Ja, ihre Hoch⸗ 
zeiten verfchoben fie fogar bis nach verfloffener Trauer. 

Den Mainzer Frauen machte es einft viel Kummer, daß ihre Männer 
Abend für Abend im Wirtshaus faßen und erft fpät in der Nacht oder 
am frühen Morgen heimkamen. Da kamen die Srauen zufammen und 
bielten einen Rat, und befchloffen, heimlich eine Blode gießen zu laſſen, 
dazu trugen fie alle ihren Schmud berbei. Und wie die Blode fertig 
wer, wurde fie zu St. Quentin aufgehängt und jeden Abend um ıı Uhr 
geläutet. Und jeder, der noch beim Schoppen faß, wußte, was das bes 
deutete. Die Glode hieß, weil fie die Langausbleiber zum Heimgeben 
zu mabnen hatte, in der ganzen Stadt bald nur das „Lumpenglödchen“. 


ie Stadt hatte den Erzbifchöfen allmählich ſoviel Freiheiten abges 

trotzt, daß fie im ſpaͤteren Mittelalter, als Haupt des rheinischen Städtes 
bundes, an Macht den erften Reicheftädten gleichlam. Als nun in der 
zweiten Haͤlfte des 15. Jahrhunderts Dietber von Jfenburg und Adolf 
von Naſſau miteinander um den Kurhut ftritten, bielt die Stadt zu 
Diethber, obwohl der Papft für Adolf entfchieden hatte. „Aber die von 
Nientg achteten der päpftlichen Gebotbrief noch des Banns, darin fie ers 
Hört und gefallen waren, nichts, fondern vermeinten, wie jie beredt 
waren, weil der von Jfenburg ſich durch eine Appellation Rechts erboten 
haͤtt, Bönnten fie bierzwifchen bis zu Austrag der Sadyen ihm mit gutem 
Sug anhängig bleiben; er würde ohne Zweifel die Sad) gewinnen und 
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zuletgt wieder in Poffeß bleiben. Es ftärkte fie auch hierin, daß der ſieg⸗ 
rei Pfalzgraf uf ihrer Seiten war. Nu waren aber viel uß den 
Burgern, welche ein Bedenken trugen, ſolchem ungeborfamen Weſen 
ſich beizupflichten, wollten derbalb gern ſich geborfam zeigen, wenn 
fie nur foldyes vor den andern hätten tun dörfen. Darum, damit ihr 
Gewiſſen unbefchwert blieb, gaben fie ihren Gehorſam und Gutwilligs 
keit heimlich dem von Naſſau an, und waren ihrer über zweihundert, 
und baben ihr heimlich Korrefpondenz mit nichten vor ein Verräterei, 
fondern vor einen billigen Gehorſam gegen unfern beiligen Vater den 
Papft gehalten; und ob fie auch wohl verftanden, daß die Stadt follt 
eingenommen werden, baben fie doch nit gemeint, daß es fo übel uß⸗ 
fhlagen und fo viel Blut koften follt. Alfo macht Herr Adolf von Naſ⸗ 
fau mit den verbündeten Herren einen Anfchlag uf die Stadt Mentz ... 
Und zu dem Ratfchlag wurden zween Burger aus denen, fo Naſſauiſch 
waren, gezogen, der eine mit Llamen Örtwinus, der andere Dudo.“ 
Die beiden taugten dem Grafen Adolf befonders gut dazu, denn fie 
waren ftädtifche Baumeifter. In der Nacht vor Simon und Jude 
(28. Oktober) follten die Mauern erftiegen und Dietber, Stiedrich von 
der Pfalz und der Graf von Ratgeneinbogen, die an den Tage in die 
Stadt kommen wollten, gefangengenommen werden. Der Pfalzgraf 
blieb aber aus; „er batt ein Mathematicum, der hieß Mathias von Kem⸗ 
naden; der, fagt man, bab ihn gewarnt, daß er um diefe Zeit die Stadt 
Meng follt vermeiden, da er ug dem Geſtirn vermerkt, daß die Stadt in 
großer Gefahr ftund. Als die Seinde durch gewiffe Rundfchaft vers 
nahmen, daß der Pfalsgraf daheim blieben fei, kamen fie in Zweifel, ob 
vielleicht ihr Anfchlag offenbar worden und auf fie möcht was anges 
[lagen fein.” Endlich brachen fie doch auf, und kamen mit 600 Pferden 
und 400 Schweizern vom Rheingau bei tiefer Nacht über den bein. 
As fie „durch die Straͤuch und Hecken, deren die Gräben voll waren, 
ein Weg gemacht, und nun die Leitern nit weit von der Baupforten ans 
fangen anzufchlagen, fieh, da wurden fie gewahrt, daß fich etwas uf der 
Stadtmauer bewegt, konnten aber, weil es finfter war, nit ertennen, daß 
es ein Nachteul war, welche ihre Slügel it ausftredt und dann wieder 
zufammenzug; fie meinten anders nit, denn fie wodren betrogen, und 
bielten ein Weil inn und durften nit binuffteigen. Das verweilt fich fo 
lang, bis fchier zum Tag kommen wär; da flog die Zul beruß und fie 
erkannten, daß es ein Zul geweft war. Als nu zwiſchen 5 und 6 Uhren 
kamen, erftiegen fie die Mauern und kamen in die Stadt bei 4 oder 
500 Mann (der ander Hauf hielt drug im Seld), eh’ die Wacht es ges 
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wahr ward... Die Burger wehrten fich tapfer und trieben die Seind 
dermaßen zurüd, daß man zur Baupforten binuß feben kunnt.“ Aber die 
Seinde wandten fich wieder, belamen auch noch Zuzug vom Rheingau, 
drei Stürme taten fie den Tag und es währte vom Morgen bis zum 
Abend, zuletzt wurde die Stadt überwältigt, „der Dietmarlt lag voller 
Toten, und was die Schweizer erftochen hatten, das zogen die Rhin⸗ 
gauer uß”, die Haufer wurden geplündert, 150 brannten ab, darunter 
auch das Drudbaus des Johann Fuſt in der Schuftergaffe; viele Bürger 
wurden ins Elend getrieben, und die Sreibeitsbriefe der Stadt Tieß der 
Erzbiſchof Öffentlich verbrennen. Ä 

Es foll fich damals auch ein Bürgermeifter der Stadt auf die Seite 
des Grafen von Naſſau gefchlagen haben, Eberhard zum Dymerftein, 
der war vorher ein Stadtbaumeifter gewefen und batte fich das Haus 
„zum Dymerftein” gebaut. Als er nun gefehen, was für ein Unheil er 
durch den Derrat über die Stadt gebracht hatte, da rannte er mit dem 
Ropf gegen den Bettpfoften in feiner Schlaflammer, daß er danach nicht 
wieder aufftand. Seitdem bielt es keiner mehr lange in dem Kaufe aus, 
es kam von einer Hand in die andere, und war in der ganzen Stadt vers 
rufen. Zuletzt wurde es abgebrochen und ein anderes, der nachmalige 
Rnebelfche Hof, an der Stelle gebaut. 

Auch wird erzählt, die Roͤpfe der beiden Mainzer Bürger, die den Seind 
zur äußeren Gaupforte eingelaffen, feien hernach an der inneren Boͤſchungs⸗ 
mauer des Graugrabens in Stein ausgebauen worden. Und vor dem Tor 
am rechtsfeitigen Durchgang feien zwei Stollen gewejen, darin babe 
man die beiden Verräter eingemauert. 


E⸗ war ein alter Spielmann in Mainz, fuͤr den waren die guten Tage 
vorbei, niemand wollte es mehr hoͤren, wenn er die Geige ſtrich, zu⸗ 
letzt irrte er ohne Obdach und hungernd umher. Wie er ſo den Rhein 
entlang ging, kam er an einer kleinen Rirche vorbei; er trat in die Tuͤre 
und ſah auf dem Altar das Bild einer Heiligen, das war reich ge⸗ 
ſchmuͤckt. Ihm war als ſaͤh es ihn freundlich an, er ging hin zu der 
heiligen Stau, ſank vor ihr nieder und weinte ſich einmal aus. Dann 
nahm er feine Beige und fpielte und fang das befte, was er konnte. Und 
als das Lied zu Ende war und er weiter zieben wollte, da warf ibm 
das Bild zum Dank einen goldenen Schub herab. Der Alte bob ihn auf, 
kügte ihn, fagte taufendmal Dank und lief dann fo fehnell er konnte zur 
Stadt, ſich Brot zu kaufen. Aber da wurde er angehalten, woher er den 
goldenen Schub hätte? Niemand glaubte ihm, was er da erzählte. Die 
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Haͤſcher kamen und fchleppten ibn als einen Rirchendieb vors Bericht, 
und er wurde zum Galgen verurteilt. 

As er zum Hochgericht geführt wurde, kamen fie mit ihm wieder an 
der Rirche vorbei. Da blieb er fteben, trat vor die heilige Stau und rief 
fie um Hilfe an. Und nahm noch einmal feine Beige und fang und fpielte 
dem Bilde ein Lied. Wie er dann aber geben wollte, warf ihm die 
Feilige auch den zweiten Schub berab. Da wurde die Unfchuld des 
Spielmanns offenbar vor allem Volk. 

Don dem Mainzer Domfchag und der Ausftsttung des Domes bat 
man Wunderdinge erzählt, unter anderem baben darin die zwoͤlf Apoftel 
geftanden, mannsgroß und aus reinem Silber. Sie find aber ſchon feit 
mebr als zweibundert Jahren verfchwunden, und das foll zur Schwedens 
zeit gefcheben fein. Aber der Schwede bat fie nicht gekriegt, man batte 
fie vielmehr in den Rreuzgangsgarten verfcharrt, und weil fie fo ſchwer 
find, finken fie immer tiefer in die Erde. Die Stelle kann man aber 
finden, wenn man in einer Mondnacht nach dem Garten gebt. Wo dann 
der Schweif des Hahnes vom Domturm feinen Schatten binwirft, da 
liegen fie in der Erde begraben. 

Damals als die Schweden kamen, war die fpanifche Beſetzung zu 
ſchwach, die Stadt zu halten, und es hieß unter den Bürgern, der Schwe⸗ 
denkoͤnig wolle Mainz der Plünderung preisgeben. Das war zumal für 
die Wobhlbabenden wie ein Donnerfchlag. Und da bat eine Stau, die 
Bäderjahnin, all ihr Gold in ein geringes Bettellleid eingendht und fich 
fo vermummt vor die Stadt gefchlichen und ift dann auf Weißenau zu 
gegangen. Gerade von dort aber rüdten die Schweden an. Dody fie läßt 
fich nicht verblüffen, fpielt die Bettlerin weiter, und fpricht fogar die 
Offiziere ganz frech und zudringlich um ein Almofen an. Die einen wies 
fen fie ab, die anderen warfen ihr mitleidig ein paar Heller zu, einer aber 
fragte fie, wo die reiche Baderjabnin wohnte, und gab ihr erft, als fie es 
ihm genau befchrieben hatte. So ift fie glüdlich entlommen. Und die Schwes 
den fanden das Lieft leer. Als aber nach vier Jabren die Seinde Mainz raus 
men mußten, da 30g mit den Raiferlichen auch die Baͤckerjahnin wieder ein 
und but wie vorher Bubenſchenkel und Rofenwede. Auf dem alten Weißen⸗ 
auer Wege aber ließ fie zum Dank für ihre Rettung ein Kreuz errichten. 


A der Kurfürft Franz Ludwig in Breslau war, bekam der Haushof⸗ 
meifter Auftrag, die Zimmer reinigen zu laffen, weil nächfte Woche 


Burfürftlihen Ser Rurfürft würde kommen. Der Stecyert hatte die Aufficht über die 


Schloß 


Arbeitsleut im Bauhof. Er ging mit ihnen in das Schloß. Als es Mittag 
128 





—— > 








— · — 


— 


—ſ7* 


— 


— — — 


— 





————— IHR 





wer, gingen die Leut zum Eſſen, Stechert blieb da, um fich einmal die 
vielen ſchoͤnen Zimmer zu betrachten und die Ausficht in den Rheingau. 
Er kam in einen großen Saal, da ftand eine Tafel, viele Herren faßen 
daran, obenan der Kurfürft, den Stechert nicht von Perfon, wohl aber 
von den Bildniffen ber kannte. Doll Schreden ging er ebrerbietig zus 
tüd, er wußte, der Rurfürft fei noch nicht angelommen, könnt auch noch 
nicht dafein. Als er berunterging, kam der Rammerfurier ihm entgegen, 
der ſah, daß Stechert ganz verftört wer, er drang in ihn, daß diefer alles 
erzählte. Sie gingen jetzt miteinander zurud in den Saal, da war alles 
leer. Der Rammerfurier befahl Stechert, keinem Mienfchen zu fagen, was 
er gejeben, fchrieb aber den Tag und die Stund auf. Einige Tag nachher 
kam die Nachricht bier an, daß der Kurfürft um die Mittagsftund in 
Breslau geftorben fei — auf den Tag und die Stund, wo der Stechert 
ihn gejeben. 

Am Gautor hinter der Stadtmauer ftand früher ein alter Turm und Der saupt: 
dns Stockhaus, die Gegend hieß das Suchsloch, und von alten Zeiten mann Suche 
ber ließ fich dort ein Beift auf den Wällen feben, den nannte man Haupt⸗ 
mann Suche. Er beleidigte niemand, ging immer vor der Rond des 
Nachts und leiftete manchem Kerl einen guten Dienft. Mehrere Soldaten 
baben verfichert, ihn manchmal gefeben zu haben, und das waren Leute, 
die keine Surcht und keine Lügen kannten. Wenn fie auf Poften kamen 
und ſich ficher glaubten, ftellten fie das Gewehr beifeite, fetten fich ins 
Schilderhaus und fchliefen. Was bei fchwerer Straf verboten war. Da 
fei der Suche kommen, feben konnten fie ihn nicht, aber fühlen. Es war 
ein Riteln am Geficht und an den Händen, als wenn man mit einem 
Staubbefen oder einer Bürft gerieben wird. Davon erwachten fie, und 
faben noch, wie fo ein Kleines weißes Woͤlkchen vor ihnen vorbeizog. 
Bleich darauf hörten fie auch die Rond trappeln. 

In Mainz erzählte man früber von einem Grafen von Öftein, der Der die Öftein 
1757 als k. k. Seldmarfchalls£eutnant ftarb; der war fo did, daß er im 
Sommer es nachts im Bett nicht aushalten konnte. Er batte fich eine 
befondere Rutfche von eigentümlicher Bauart und Raͤumlichkeit machen 
laffen, in die ließ er fich, wenn es Schlafenszeit war, bineinbeben, und 
dann fuhr ihn der Kuticher langfam wie eine Berliner Porzellanfubre 
durch die Straßen. Über dem Wiegen kam ibm allmählich der Schlum: 
mer. Dann fuchte der Rutfcher den kühlen Schatten irgendeiner Pla: 
tane, und wenn der dide Herr feſt eingejchlafen wear, fpannte er die 
Dferde aus und ritt nach Haus. Der Graf und der ihn bütende Kammer; 
diener blieben im Wagen zurüd, und der war der Kühlung balber bis 
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auf eine ziemliche Hoͤhe mit feuchten Rheinfand gefüllt. Mit dem erften 
Sonnenftrabl kamen die Pferde wieder und langfam ging es nach Haus. 

Auf einen Winterabend im Jahre 1789 waren mehrere junge £eut, meift 
Juriften, zufammen bei der Pfeif Tabak und Bier, und es ging laut und 
luftig ber. Nur der Stanz Sagiola war ftill. Und als fie ihn fchon ein 
paarmal gefragt, was er hätte, erzählte er: Schon einige Wochen kann 
ich abends nicht einfchlafen und nehme ein Buch und lege mich damit ins 
Bett. Geftern abend auch. Des Leſens muͤd, legte ich zuletzt das Buch 
beifeit und ftredite mich im Bett aus. Da ſehe ich plöglich eine Sigur vor 
dem Bett ftebn, und je länger ich fie anfab, um fo mehr wurde es mir ges 
wiß, daß ich es felber fei. Mit bleichem Geficht, ſtraubig um den Ropf hans 
genden Haar, langem Rapuszinerbart und verlumptem Anzug. „No, was 
ift das“, fing ich an und fetzte mich im Bett auf — fort wer die Sigur. 

Da meinten nun die einen, er wollte ihnen etwas aufbinden, die andern: 
e8 fei ein Traum oder eine Sopperei von feiner Schwefter gewefen; aber 
Stanz blieb dabei, er hatte es wirklich gefeben: „Ich babe es ſchon oft 
gehört, hab es bis dahin aber nie geglaubt, es gibt Abnungen. Ich werde 
trank und fterbe an diefer Krankheit, denkt an mich, wenn ich tot bin.’ 
Es wurde lange noch bin und ber gefprochen, zuletzt fagten fie: wir 
wollen’s balters abwarten. Stanz wurde gefährlich krank, aber er kam 
wieder zurecht. Und ift erft 1815 geftorben. 

Im Jahre 1792 befetzte der franzöfifche General Cuſtine die Seftung, da 
war Stanz einer von den erften, welche in den Klub gingen (die Klubs 


biften wollten eine rheinifche Republik), auch fein Vater und Detter. Her⸗ 


nach als dic Seftung an die Preußen übergeben wurde, da zogen mit den 
Stanzojen viele Klubbiften verkleidet fort. Da paßten ihnen aber die Main⸗ 
zer vorm Münftertor auf, fingen fie nach der Reib raus und mißhan⸗ 
delten fie. Darunter war auch Stanz Sagiole. Später wurden denn diefe 
Rlubbiften nach Koͤnigsſtein gebracht. Da ging es ihnen ſehr fchlecht, be= 
fonders denen, die nichts zufetzen konnten. So war es auch mit Stanz, 
durch die Klubgefchichte hatte fich feine Samilie total ruiniert. Erft im 
Februar 95 kamen fie wieder los. Und wie fie nach Mainz herein kamen, 
davon erzählt einer, der es mit angefeben bat: Oberm Schloßtor wohnte 
einer, den kannte mein Sreund. Es wear nur eine Stiege hoch, wir gingen 
bin, und er gab uns eine Stub, wo wir die Klubbiften ſehen und ertennen 
konnten. Nach drei Uhr kamen fie, wir fahen einen nach dem andern, auch 
Stanz. Er batte ein bleiches Beficht, krankes Ausfehen, ftraubig um den 
Kopf hängendes Haar, einen langen Kapuzinerbart, verlumpten Anzug 
— alles jo wie er fich vor fechs Jahren jelbft gejeben batte. 
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Dr Seren, Zauber, Befpenftern, Teufeln, Schägen und ähnlichem war 
auch in den altrbeinifchen Sagen fchon viel die Rede. Ich erinnere nur 
an Gefchichten wie die vom Räuber Hopſa, von den Bodreitern, vom 
Werwolf an der Rarthaufe bei Koblenz, oder an die Dreitönigsnacht 
in der Ehrenbreitſteiner Schloßlirche. Letztere mag uns in ihrer ganz 
abweichenden rheinifchen Prägung die in Deutfchland woeitverbreitete 
Sage von der Geiftermeffe vertreten. Manche allgemein deutfche Sage, 
wie 3.8. die von der Totenbraut (Bürgers „Lenore”) kann ich bier 
übergeben, da derartige Stoffe noch in einem befonderen Bande zus 
fammenfaffend behandelt werden follen. Ich befchränte mich ferner bier 
meift auf folche Sagen, die ſich in unferer Zeit noch im Volle fanden, 
d. b. in diefem Jahrhundert und Ende des vorigen. Gelegentlich flechte 
ich eine dltere Sage mit ein, um dadurdy auf Neueres ein Streiflicht . 
fallen zu Iaffen, eine Ausnahme machte ich auch bei den Muſikanten, 
weil ich nicht glauben kann, daß der alte Spielmannsgeift im Rheinland 
ganz ausgeftorben ift. Es ift vielleicht nur Zufall, daß wir da nicht 
genug Neueres haben; „Spielläffer“ und der „Spielmann von Mons 
beim“ fteben alfo fozufagen in Vertretung de. 

Natuͤrlich wird nidyt mehr alles das, was in diefem Abfchnitt vors 
tommt, geglaubt. Das ift je nach den Gegenden und den Perfonen, von 
denen wir die Gefchichten haben, und auch nach den Sachen, um die es 
fi handelt, fehr verfchieden. Es gibt da alle möglichen Abftufungen 
und Übergänge. Vieles was da 3. B. erzählt wird von den „Leuten, 
die was können“ (8. b. beren können, ich dehne den Ausdrud aber 
auch auf die Begenfpieler der Seren aus), wird bereits in die Dergangens - 
beit gerüdt, und es ift dann der Reiz mit dabei, daß fo was vielleicht 
nicht ganz unmöglich, man felbft aber weit genug davon entfernt ift. 
Außerdem baben ſolche Gefchichten vielfach ſchon lange mehr oder weniger 
ihre innere Sorm, ihr feftes Gefüge betommen und ſich von Glauben 
und Wirklichkeit Iosgelöft, laufen fozufagen alleine, und man bat fein 
Dergnügen daran. In der Erzählung aus dem Nahetal wird die Wal⸗ 
purgisnacht ſchon ganz poffenbaft behandelt. 

Und dann wird ja auch 3. B. der Teufel gern zu erzieberifchen Zweden' 
herangezogen: Da beißt es etwa: er fitzt in der Rirche neben dem Altare 
und fchreibt alle, die ſich während des Bottesdienftes ungebühbrlich be⸗ 
nehmen, auf ein Sell. Niemand fiebt es, als ein frommes Rind. Zus 
letzt ift auf dem Sell kein Platz mehr, da will es der Teufel mit den 
Bahnen auseinanderzieben, es entgleitet ihm aber und er ſchlaͤgt mit dem 
Ropf an den Altar. Das Kind lacht laut auf und wird nun auch vom 
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Teufel aufgefchrieben. Und feitdem wird auch von den Rinde die Gnade 
entzogen, daß es Uber den Straßenſchmutz geben konnte, obne fich die 
Schube zu beſchmutzen; bis dahin hatte es das gekonnt, weil es fo 
fromm und brav war. 

Aber ganz find diefe Dinge noch nicht aus dem Glauben gefchwunden, 
und wenn die alte Hexe immer mehr zu einer Maͤrchengeſtalt wird, fo 
glaubt man doch immer noch, daß es boshafte Menfchen gibt, die einem. 
durch irgendwelche geheime Runſt was antun können, wie das Beifpiele 
aus den letzten Jahren zeigen; aͤhnlich ftebt es mit einem befondern 
Zweige diefer Runft, dem Seftftellen, wovon im Rheinland noch gern 
erzählt wird. Zeitgemäß erfcheinen auch die Geſchichten von Leuten, die 
an mebreren Orten fein, fich verdoppeln können. Das ift fchon ſehr alt 
und fommt immer wieder; Pius VII. bielt, wie wir faben, Meffe in 
Rom, während er in Frankreich gefangen war, ähnliches taten lange vor 
ibm Maternus und andere heilige Männer. Schon heidnifche Zauberer 
und noch der Schnapswirt und Herenmeifter Hemm konnten ihre Seele 
losgelöft vom Leibe an andere Orte ſchicken, gerade fo wie die Menſchen, 
die werwolfen gingen oder als Mahren nächtliche Befuche machten. 

Eine befondere Stellung nehmen dann, wie ich ſchon im Vorwort 
fogte, die Sagen des letzten Kapitels ein, die von zukünftigen und letzten 
Dingen handeln; fie fchöpfen je zum großen Teil aus alten nn 
greifen aber in das unmittelbarſte Gegenwartsleben ein. 
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Volfsglanbe von heute 





Don Leuten / die etwas Eönnen 


nn alte Pfarrer Wolf in Niederbrombach (an der oberen Nahe), der Die Wochen: 
1904 geftorben ift, erzählte, dort hätten die Leute, wenn ein Rind gebos Nude 
ven wurde, die Schlüffelldcher verftopft, damit ja keine Here hineinkom⸗ 

men könne, und in die Wiege unter das Kopfliffen kam ein Rreuzfchlüfs 

fel, 8. 5. ein Schlüffel, in deffen Bart ein Kreuz eingefchnitten war, oft 
auch eine Bibel; bis zur Taufe brannte man auch immer Licht bei dem 
Rinde. Ebenſo durfte nichts aus dem Hauſe verliehen oder ins Haus ges 
lieben werden, denn mit geliehenen Sachen konnte leicht Derberung einges 
fehleppt werden. Vor allen Dingen wurde bis zur Taufe die Wickel⸗ 
ſchnur ftets, nachdem fie gefchloffen war, durch Aufdrüden eines Kreuzes 

mit der Hand, und zwar nicht mit der flachen Sand, gegen alle boͤſen 
Einflüffe gefichert, auch wohl ein Zettel mit den drei böchften Liamen 
dem Rinde mit untergewidelt. Das Rind durfte bis zur Taufe dns Zim⸗ 

mer nicht verlaffen und ja keine Windel gebraucht werden, die außerhalb 

der Dachtraufe getrodnet war. 

Und aus einem Hunsrüddorfe hörte ich neulich: Hier wie in manchen !Das behexte 
Orten ift es noch Sitte, wenn ein Rind zur Welt gekommen ift, dag Find 
alle Srauen der Nachbarſchaft ein paar Tage nach der Geburt das Rind 
„ſehen“ geben müffen, fie bringen dann Kier, Mil, Butter und ders 
gleichen mit, früher kochten fie auch der Woͤchnerin eine Suppe. Einmal 
fonnte ein neugeborenes Rind die Bruft nicht trinken. Da fchidte man 
zu dem Schäfer nad) J., der kam denn auch und fagte, das Kind fei be= 
bert, und die Stau, die zuerft käme, das Rind zu feben, die hätte es ges 
tan. Am andern Tage kam eine Nachbarin und wollte das Rind ſehen; 
da wollten es ihr die Leute nicht zeigen und hatten allerlei Ausreden; 
aber die ging nicht eher fort, als bis fie es doch geſehen hatte. Die war 
es alfo gewefen. Man fchidte nun nochmal zu dem Schäfer, und der gab 
an, fie follten ein Rinderhäubchen auf den Areuzweg legen, wenn das 
aufgehoben fei, dann fei das Rind von der Beherung wieder frei. Die 
£eute taten das auch, und bald danach konnte das Rind trinken. — In det 
Juͤlicher Gegend fagt man auch wohl, wenn fo ein Wickelkind krank 
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wird, und es ift kurz vorher eine verdäcdhtige Perfon im hHauſe gewefen: 
„De ift ne böfe Hand drüber gegangen.“ 

Man darf es auch nicht leiden, daß Meine Rinder, folange fie noch nicht 
getauft find, von Sremden, befonders Weibern, gerühmt werden, denn 
damit werden fie befchrien. Geſchah es doch einmal, fo muß eins von 
den Angehörigen, am beften die Mutter felbft, fagen (wenn auch nur ftill 
für fich): „Leck' mein Rind im A—ſch.“ Das foll meift gegen Derberung 
beifen. 

Im Bergifchen weiß man ſich noch gut des Paters Crementines zu er; 
inneren, der oft den Eltern in foldyer Not geholfen bat. So hatte mal 
eine Stau in Elberfeld ein Kind von 11 Tagen, da hatten fie gerade eine 
andere Wohnung gemietet, und die Stau fagte zu ihrem Manne: „Das 
Metter ift ſchoͤn, wir wollen heute umziehen.” Dem Mann war’s recht, 
und fie machten fich glei dran. Da kam eine Nachbarin berzu und 
meinte, die Stau ſaͤhe aber ſchon wieder gut aus dafür, daß fie erft vor 
11 Tagen niedergelommen wär. Innerlich aber war fie voll Bosheit 
gegen die Wöchnerin, es war eine alte Here. Und von dem Augenblide 
an war das Rind bebert; es war nachts fehr unruhig, und am Morgen 
waren feine Windeln immer voll Blut. Da riet die Großmutter, fie folls 
ten nach Neviges zum Pater Erementines geben und das Rind befprechen 
laffen. Die Mutter wollte erft nicht, denn es war plößlich wieder kalt 
geworden. Und die Llachbarin, die alte Herxe, riet ihr auch ab und rief 
plöglich: „Es fliegt ein Schmetterling durdy die Stube!” Doch niemand 
konnte etwas davon feben. Als es mit dem Rinde immer ſchlimmer wurde, 
machte fich die Mutter doch auf nach Neviges, und die Großmutter ging 
mit. Als fie dicht vor dem Ort waren, wurde das Kind fo aufgeregt, daß 
ihm der Schaum vor dem Munde ftand, und die Mutter fürchtete, fie kriegte 
es nicht lebend zu den Pater. Aber endlich kamen fie doch bin. Das wer ein 
Meines Männchen, fo fromm, daß es einen Stein ftatt des Riffens unter 
fein Haupt legte. Der Pater ging mit den beiden Frauen und dem beher⸗ 
ten Rinde zur Örgeltribüne hinauf. Die junge Stau fagte dabei: „Die 
Mutter ift aber evangelifdy,” aber er meinte: „Das macht nichts.” Die 
Mutter mußte nun das Rind quer auf ihren Schoß legen, und dann ließ 
er die beiden Srauen ihre Haͤnde kreuzweife darüber halten und dabei feine 
Linke faffen, mit der anderen aber ftrich er zugleich uber das Kind und 
rief: „Satan, fahre aus der Seele; Satan, fahre aus dem Rörper!‘ 

Er berubigte dann die beiden Srauen und bieß fie nach Haufe geben. 
Aber das Rind war noch immer bebert. Legte die Mutter es in die Wiege, 
fo wurde es fo fchwer, daß die Wiege umfchlug. Vor der Wiege aber 
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lag regelmäßig ein unbeimlicher Hund, der ging fogar nicht weg, wenn 
man nach ibm trat. Da ging der Vater des Kindes nad) Neviges und 
klagte dem Pater fein Leid. Der gab ihm nun ein Amulett und befahl 
ihm, feine Stau folle das gut in ein Laͤppchen einnaͤhen und dem Rinde 
um den Hals hängen. Das wurde getteulich befolgt, und bald war das 
Rind wieder völlig gefind. Das Amulett mit feiner Umbüllung bewahrt 
die nun mehr als go jährige Stau bis zur Stunde forgfältig auf. 

„Was auf der Straße liegt, befonders Obft, foll man liegen laffen und 
nicht aufheben,” fagten früber die Altern immer zu ihren Rindern. Denn 
man glaubte allgemein, daß Heren gerne Obft auf die Erde fallen laſſen 
und damit dem, der es aufhebt und ißt, einen Schaden antun. Einmal 
fab ein Rind vor der Aaustüre einen ſchoͤnen rotwangigen Apfel liegen. 
£s lief ins Haus und fagte es der Mutter. Beide gingen hinaus; der 
Apfel war aber nicht mehr da. Straßenaufs und sabwirts war niemand 
zu feben, der den Apfel hätte aufheben können. Es batte alfo ficher eine 
Here den Apfel dahinfallen und wieder verfhwinden laffen; denn in 
ihrer Rindheit, fagte die Stau, wäre ihr das wiederholt begegnet. Ein 
anderes Rind hörte nicht auf die Eltern und bob drei didle Pflaumen auf. 
Es belam heftige Magenfchnwerzen und brach nachher drei „Kroͤetſch 
(Rröten) aus. So etwas gefchab, wie gefagt, in früheren Zeiten. 

„Als meine Mutter noch jung wer,” erzählt ein Schüler, „ſah fie einmal 
in einer Wiefe einen Baum, von dem fielen immerzu Birnen, als ob er 
gefchüttelt würde. Es war aber keiner auf dem Baume. Sie bob ſich ein 
paar auf und ftedte fie in die Tafche. Das durfte fie aber nicht, denn die 
Birnen waren bebert, und wenn fie was davon gegeffen hätte, hätte es 
ſchlimm werden können.” — Ein Mädchen in Hehlrath (in der Indes 
gegend) belam von einem jungen Mann ein paar Apfel. Da bat man ihr 
geraten, fie follte fie lieber erft in den Stall legen, und am andern Mors 
gen bat eine Rroddel (Rröte) drauf gefeffen. Seit der Zeit, fo beißt es, 
fhneidet man dort, wenn man Apfel ißt, erft die Blume heraus, denn 
darin foll die Here fitzen. 

Man kann wohl auch jetzt noch mandherlei zu hören bekommen, wie die 
Seren ihren böfen Zauber mit dem Dieb, dem Melken und Buttern ges 
trieben haben; aber es ift immer wieder dasfelbe wie in allen anderen 
Gegenden auch: wie fie einen Zauberzettel unters Butterfaß legten und 
fprachen: „Us jedem Aus e Läffelhe voll, wie fie in ihrer Stube die 
Milch aus dem Handtuch gemolten und damit einer fremden Ruh ent⸗ 
zogen haben, wie man fie dann entlarote und ihnen das Handwerk legte, 
indem man Milch von der kranken Rub aufs Seuer ftellt und mit Ruten 
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ſchlaͤgt, oder das Herz des gefallenen Tieres braͤt und hineinſticht, auch 

den Kuhmiſt mit dem Stock oder Meſſer bearbeitet, immer bei ſorgfaͤltig 

verſchloſſenen Tuͤren und Fenſtern; alles das, die Stiche und Schlaͤge und 

das Sieden erleidet die Here dann felber. Oder man erwiſchte die Hexe 

als Tier, als Katze oder Kroͤte etwa im Stall und verfegzte ihr einen Hieb. 

Der In den fechziger Jahren lebte in einem Dorfe bei Orſoy ein Mann, der 

Hexenbanner perftand das Herenbannen. Einmal Elagte ihm eine Bäuerin, ihre Kühe 

wollten keine Milch mehr geben, fie müßten verbert fein. Der Hexen⸗ 

banner verfprach ihr, dem wollte er abbelfen, und er bannte ſaͤmtliche 

Seren im Ort, daß fie nicht mehr feichen konnten; nur die Bäuerin be⸗ 

fam die Gewalt, fie von dem Banne zu löfen. In der folgenden Nacht 

gab es ein erbärmliches Gewinfel und Gefchrei vor ihrem Haufe. Als 

der Hexenmeiſter und die Bauersfrau beraustamen, ftanden wohl zwan⸗ 

zig Weiber vor der Tür und baten jämmerlich, fie möchte doch den Bann 

loͤſen. Die Bäuerin aber fagte, erft follte ſich mal die melden, die ihr die 

Kühe verbert hätte, und die Derberung aufheben. Da kam denn auch die 

und tat es; jetzt löfte die Bäuerin den Bann, und im felben Augenblid 
bodten fämtliche Weiber der Mauer entlang und — 

Der Jude Ks find aber nicht immer bloß ſolche Weiber, denen man nacdhfagt, daß 
fie Menfchen und Dieb was antun können. Dor etwa zwei Jahren batte 
ein Bauer in Mehring eine Ruh, die hatte acht Tage gekalbt und gab 
auf einmal keine Milch mebr, fra kein Sutter mehr, und alles, was man 
dagegen brauchte, war vergebens. Da fdhidte er in feiner Flot zu einem 
Mann aus Leiwen (an der Mofel), der hatte fhon manchem Tier gebols 
fen. Der Mann fagte, es wär aber die höchfte Zeit gewefen, ein Tag fpär 
ter — und die Kuh wäre hin gewefen. Er ftocherte ihr nun mit einer duͤn⸗ 
nen Weide in die Naſenloͤcher tief hinein, bis das Blut kam, fagte dabei 
auch leife Sprüchelcher vor fich hin, dann ging er hinaus und fehnitt mit 
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feinem Meffer ein Stüd von der Rinde des Baumes, von dem er die 
Rute genommen batte. Als er zuruͤckkam, fagte er: „Wenn ein Jude 
daran ſchuld war, babe ich ihn gezeichnet.” Die Ruh fraß an demfelben 
Tage und gab wieder regelmäßig ihre Milch. — Als der Bauer gefragt 
wurde, ob er Derdacht gegen einen Juden gebabt und ob er nicht an 
irgendeinem ein Zeichen gefeben hätte, meinte er: ja, es waͤre wohl lange 
deit ein Jude mit verbundenem Ropf berumgelaufen, aber er felbft 
glaube nicht, daß man jemanden auf die Art verwunden könne. 

Ein Maurer aus Mehring — er bt es felbft erft vor kurzem erzählt — 
der ift mal mit feinem Vater auf den Viehmarkt nach Trier gewefen, um 
eine Rub zu kaufen. Auf dem Markte faben fie einen Juden aus dem 
Dorfe, der wollte ihnen mit aller Bewalt eine Ruh aufndtigen. Sie 
ließen fich aber nicht begaunern, fondern kauften von einem Hochwald⸗ 
bauern eine, ein fchon Tier. Auf dem Llachhaufeweg ging der Jude an 
ihnen vorbei und machte eine fpöttifche Bemerkung. Als fie in den Lons 
guicdher Wald kamen, fing die Ruh plöglicy an zu lahmen. Es wurde 
immer fchlimmer, nur mit Mühe konnte fich die Ruh heimfchleppen. 
Moden und Monate vergingen, es wollte nicht beffer werden. Alle ans 
gewandten Mittel waren vergeblich, und wenn man glaubte, nun wäre 
fie wieder gefund, dann fing es an einem andern Beine wieder an. De 
ging der Sohn, der Maurer, nach Crames zum „Brombaͤnniſch⸗Hannes“, 
der faß gerade im Wirtshaus am Rartentifch. Er ließ ihn berausrufen 
und erzählte ihm fein Anliegen. Der Brombaͤnniſch⸗Hannes ging zurüd 
in die Wirtsftube, nahm drei Sirbölzcher, brach von jedem ein Stüds 
den und gab die dem Maurer in die Tafche. Zu Haufe folle er nun an 
drei Tagen den Rüden der Ruh mit nem Sch— dreck beftreichen und das 
bei jedesmal ein Sirbolsftüdelche zerbrechen. Ein Jude hätte es getan, er 
werde fich am dritten Tage ſchon verraten. An den drei Tagen dürften 
fie aber im Haufe weder etwas leihen noch verleiben, fonft wäre alles 
umfonft. Der Maurer beforgte alles genau, wie ihm aufgetragen war. 
Am dritten Tage, als er zur Arbeit ging, begegnete ihm der Jude von 
damals und raunte ihm giftig zu: „Na, die Schweinerei hätteft du mir 
nicht zu machen braudyen!” Die Ruh war geheilt und konnte fhon am 
vierten Tage angefpannt werden. 

Im Aunsrüd, wo man jenen bereits mitgeteilten kräftigen Spruch 
wußte, wenn ein Rind befchrien war, haͤlt man den überhaupt für gut 
bei jeder Begegnung mit jemand, der einem was anberen könnte. Hat 
man in ſolchem Salle noch Vieh oder Angehörige bei fich, fo muß man. 
auch diefe, die Schweine, Rübe, Beichwifter, den Mann ufw., in dem 
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Spruch nicht vergeſſen. Sonſt kann man ſich auch gegen Herxrenwerk 
ſchuͤtzen, indem man zweierlei Struͤmpfe anzieht, oder den einen mit der 
rechten den andern mit der linken Seite nach außen. Wer's haben kann, 
zieht auch ein Kleidungsſtuͤck an, das ein Pfarrer in der Kirche vor dem 
Altar getragen hat. Dies hilft auch noch, wenn eine Verhexung bereits 
geſchehen iſt. Dafuͤr iſt dann auch gut: durch fließendes Waſſer hindurch 
und wieder zuruͤckgehen, oder das Vieh da durch und wieder zuruͤck⸗ 
fuͤhren. 

Heute wird wohl die Mehrzahl der Bauern fo gut Beſcheid wiſſen wie 
vor hundert Jahren der alte Roßkothen (bei Jekten an der Ruhr). Waͤh⸗ 
rend die Gegend dort noch voll von Aberglauben war, hatten fich die 
Roßkother Bauern davon ſchon freigemadt, die von Unter⸗Roßkothen 
waren balbe Philofopben; die zu Ober⸗Roßkothen ftark in der Natur⸗ 
wiffenfchaft und befonders in der Himmelskunde. Da kam eines Tages 
ein Bauer zum alten Roßkothen und Bagte ihm, feine Kühe wären ver: 
bert, fie hätten den WOolf im Schwanz, und er hätte gebört, Roßkothen 
befäße ein Mittel dagegen. Der konnte es ſich ſchon denken, woran es 
lag: damals gaben mandye Bauern den Rüben im Winter nur Inapp fo 
viel Sutter, daß fie eben am Leben blieben; dabei fielen den Tieren, wenn 
die Sparfamleit zu weit getrieben wurde, dann die Haare aus dem 
Schwanz, und dann hieß es gleich, fie find verhert. „Ich felbft habe kein 
Mittel,” fagte Roßkotben darum zu dem Mann, „aber gebt doch zu 
Männesten im Floth, der bat ein gutes Pulver dafür” (dort war eine 
Olmuͤhle, er meinte alfo die Rübkuchen). 

Daß böfe Menſchen dem Dieb und den Rindern, auch den Großen auf 
irgendeine geheimnisvolle Weiſe ſchaden können, glauben auch heute noch 
manche, aber: daß fich die Here, wie bei dem Zauber mit dem Obſt und 
dem Dieb, felbft in ein Tier verwandelt, das ift doch etwas viel verlangt, 
das für wahr und wirklich gefcheben zu nehmen. 

In Buur woar in finne Waij (Weide) an’t grasmaijen, du ftiit haij op 
ens (auf einmal) mät fin Sais (Senfe) op en groote, ſchwatte Kater, dat 
den Düwel fälws fall gewäs fin, on ſchneej dm de halwe Statt (Sterz, 
Schwanz) af. Dat Dier feng van Pin had aan te fehrauwen (fehreien), 
on in Tid van nels koomen wal hondert fhwatte Ratten ut alle Hukken 
(Eden, Winkeln) aangeloopen on wollen de Buur an’t Lif. Haij äwer 
nit ful ſchluug mät fin Sais in’t rond (ringsum), bds haij dermät een 
Katt den Kopp afmaijden. Mät en fraisleten Grell (entfetzlichen Schrei) 
fpsjden de twee Stölter Fuͤͤr on Flammen; ine Oogenbleck woaren alle 
Ratten in di Flammen gefprongen on beel on deel (ganz und gar) vers 
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fhwoonen. Den Buur äwer koom doarnoar (darnach) jede Nach die Ratt 
mät den afgemaijden Kopp op et Baͤd te fetten, waggelden mät Söre 
lange Statt, kneep (kniff) di gläunige Bogen gremmeg tu on verlangden 
mat geföörlet kromme Rrällen, dat haij oor mät en Towerfalw (Zaubers 
falbe) den Kopp weer fas aantläwen foll. De Buur daij Hör ant End de 
Mellen, mar (aber) kreeg bloos Stant vor Dant. As (als) dat Duͤwels⸗ 
bees de Kopp weer fas foot, Eraffen et dm dort Gefech on verſchwoon. 

Noch in neuerer Zeit warnen wohl die Alten noch ab und zu davor, 
abends nach einer Rate zu fchlagen oder zu werfen. Denn wenn fie 
fehreit, find im Nu eine ganze Menge andere da; oder fie tut einem fonft 
was an. Ein Burfche bat einmal in der Pfingftnacht eine geprügelt. Als 
er dann am Montag zum Vogelfchießen kam, hatte er den ganzen Rod 
voll Ungesziefer. Denn die Seren brauchen einen ja nur anzutippen, da 
bat man ſchon den ganzen Leib voll Läufe. 

Das Drüdche (Bertrud) war eine feine Magd, die hatte immer blante 
Schuhe. Denn weil fie etwas eitel war auf ihre Beinen Süße, fo fchonte 
fie die Kierwichfe nicht. Die Hausfrau, die fehredlich geizig war, hatte 
es ihr ſchon oft verwiefen. Aber das Drüdche ftörte fich an nichts und 
fhmierte die Schuh mit Kierwichfe. Da nahm die Stau die Kierwichfe 
fort und verfchloß fie in einem Schrank, zu dem fie allein den Schlüffel 
führte. Aber das Druͤckche hatte nach wie vor blanke Schuhe, denn jet 
nahm fie eben Schmalz. Da ſchlich eines Tages die Ratze hinterm Öfen 
bervor, ftrid mit dem krummen Rüden ein paarmal an dem Stublftem= 
pel bin und fing freundlich an zu fehnurren und zu fpinnen. Das Druͤck⸗ 
che Eratzte und ſchmierte fleißig an feinen Schuben weiter. Als die Aatze 
das ſah, bob fie die Pfoten allmählich auf den Stuhl, gudte in das 
Schmalztöpfchen, hob dann den Kopf, ſah das Druͤckche verwundert an 
und fagte fpinnend: „Schmierft du die Schub mit Schmaderaderades 
radalz 2” | 

Als das Drüdche die Kate fprechen hörte, wurde es böfe, nahm das 
Rüchenmeffer, womit es die Schuhe gekratzt hatte, vom Tifch und ſchlug 
die Ratze auf die Pfoten, daß das Blut floß und fie jämmerlich miauend 
zum Senfter binausfprang. Am andern Morgen ließ fich die Katze nicht 


mebr feben; aber auch die Hausfrau kam nicht zum -Vorfchein, denn fie 


lag im Bett und hatte den. Wundarzt rufen laffen. Und als das 
Drüdche vor fie trat und fragte, was fie heute kochen follte, fab fie den 
Wundarzt befehäftigt, der Srau beide Haͤnde zu verbinden. Da merkte 
das Drüddye wohl, was die Blode geſchlagen hatte, daß die Stau naͤm⸗ 
lidy eine Here war und fie in Beftalt einer Katze belaufcht hatte. 
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In £udyem und Lucherberg (im Juͤlichiſchen) war einmal fo ein Tier, 
dns konnten befonders die jungen Leute nicht leiden, denn wo fich ein 
Brautpärchen zeigte, war auch de ſchwazze Rat. Bingen fie zum Ball 
oder kamen fie zuruͤck, immer ftrich fie um die Liebesleut herum. Wenn 
der Burfch hoch auf der Leiter ftand bei feinem Mädchen am Kammer; 
fenfter, dann ftreifte unten das unheimlich Deer herum, und am Morgen 
wußte es das ganze Dorf, was die zwei miteinander gehabt hatten. Die 
Burfchen Fluchten und drobten, aber lange wagte fich keiner an das Tier. 
Einmal ftand auch wieder einer auf der Leiter, und unten kam die 
Schwarze angeſchlichen. „Heute mußt du dran glauben,” fagte der 
Burſch; er hatte fich ein fcharfes Eifen mitgebracht, damit warf er nach 
ihr und traf gut, die Katze hinkte nach Haufe, und keine von ihrer Ge⸗ 
fellfchaft Tieß fich bliden. Am Morgen lag eine alte Srau, die in einem 
zerfallenen Haͤuschen wohnte, im Bett mit gebrochenem Bein. Es war 
ein DBettelweib, das lebte von dem, was die Dorfleute ihr gaben, und 
verforgte fie dafür mit den neueften Neuigkeiten. Und folange fie krank 
wer, ift auch die ſchwarze Katze nicht mehr gelommen. 

Oft haben auch Hexen als Hafen den Jäger genarrt, er ſchoß und 
feblte, fie tanzten zum Hohn luftig vor ihm berum und fchlugen in die 
Pfoten, als wenn fie mit den Haͤnden Batfchten; ja es beißt foger: bätte 
er nichts Beweibtes im Gewehr gebabt, fo hätte er fich felbft getroffen. 
Roten, Hafen, Kröten find wohl die Tiergeftalten gewefen, die fie am 
liebften annahmen; aber es hat auch ſchon mal einer Braut eine als Kaus 
auf den Brautkleid geſeſſen; und wenn in der vorber erzählten Befchichte 
von dem beberten Rinde die Alte rief, es flöge ein Schmetterling durch 
die Stube, fo wollte fie damit auch die Eltern glauben machen, das wäre 
die Here, die hätt’ es getan, und damit wollte fie den Verdacht von fich 
ablenken. 

Kine ältere Erzählung, 8. h. ſchon vor etwa 50 Jahren aufgefchrieben, 
ift auch, daß eine Wirtsfrau in Emmerich einem Sonnefer Schiffer ein Tuch 
mit drei Änoten mitgab, damit er günftigen Wind für die Heimfahrt 
hätte. Einen, auch zwei von den Knoten dürften fie löfen, aber nicht den 
dritten. Beim Antritt der Fahrt machten die Schiffsleute einen Anoten 
auf, fofort kam ein gelinder, guter Wind. Später, als fie den zweiten 
Iöften, wurde der Wind heftiger. Sie waren ſchon bei Oberlaffel, ds 
konnte es einer von den Leuten nicht laffen und machte den dritten Rno⸗ 
ten doch auf, ſoviel die andern auch warnten. Sofort brach ein furdhts 
barer Sturm los, das Schiff konnte nicht voran, und fie hatten ihre Not, 
an Land zu kommen. 
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Dereinzelt wird auch wohl noch erzählt, daß eine verftand, ein Wetter 
zu machen. In Jüngersdorf lebte mal eine Stau, die allgemein als Gere 
gemieden wurde. Eine Baͤurin hatte ihr eines Tages eine Bitte abgefchlas 
gen, und als die nicht lange danach bei einem Gewitter auf den Speicher 
ging, ein Bündel Krockwoͤiſch (geweihtes Kraut) zu holen, das fie zum 
Shut gegen das Unwetter aufs Herdfeuer legen wollte, da wurde fie 
vom Blitz erfchlagen. Da hat den andern Tag die alte Syere felbft gefagt, 
fie hätte den Blitz auf die Annemarie berabgezogen. — denn ein „Web⸗ 
belgewengs” (Wirbelwind) auf den Wegen den Staub in die Höhe treibt 
oder im Walde plötzlich das Gefträuch zerzauft, als ob er es aus den 
Wurzeln reißen wollte, und es im Walde raufcht, fo dachte man früber, 
es fitzt darin eine Here, die einen erfchreden will. Und noch heute find 
manche von diefem Glauben nicht ganz frei: „Do könnt ſchon wedde fu’n 
Oos!“ fagen fie. 

Man darf fich die Heren nicht immer bloß als haͤßliche alte Weiber dens 
ken. Zwifchen Birkesdorf und Röttenich ftand früher in dem fogenannten 
Mühlenfelde der jest verfhwundene Hof Müblenfeld. Der Sohn aus 
Siefem Hofe freite ein Mädchen in Eh. Ein Steund aus Echt aber 
warnte ihn, die wäre ja als Here verfchrien; er folle bloß einmal nad 
12 Uhr zu dem Mädchen geben, dann könne er fich davon überzeugen. Der 
Burſche fchlich fich denn auch eines Abends gegen ı2 Uhr um das Aaus 
herum zur Obftwiefe. Da ſah er im Mondenfcheine auf dem fogenannten 
Falder fein Liebehen mit aufgelöften Haaren fitgen. Er ging auf das über: 
raſchte Mädchen zu und fagte: „Was machſt du denn bier zur nächtlichen 
Stunde? Jetzt glaube ich, daß du eine Syere bift, wie die Leute fagen.” 
Schnell erhob fi) dns Mädchen, ftellte ſich drohend vor ihn und fagte: 
„Denn du mich verrätft, fo bebere ich dich, daß du fo krumm wirft, daß 
du nicht mehr geben kannt.” Sprachlos vor Angft ging er von dannen 
und ließ fich nicht mehr in dem Haufe bliden. 

Ein andrer freite audy mal um ein Mädchen aus Eh. Di fragte ihn 
fein Freund eines Tages: „Bift du auch fchon nach 12 Uhr in dem Haufe 
geblieben? Die Alte kann etwas mehr als Brot effen.“ Der junge Mann 
erzählte es feinem Vater, und der fagte: „Da wollen wir ſchon binters 
kommen!” Am folgenden Samstag ging der Vater mit zu dem Haufe. 
Schon um ıı Uhr drängte die Mutter des Mädchens zum Weggehen; 
fie gingen aber nicht. Gegen 12 Uhr machte die Alte nicht viel Seder: 
lefens; fie blies die beiden an, und da flogen fie zur Tür hinaus. Darauf 
fagte der Pater zu feinem Jungen: „Romm ber, wir wollen durdy das 
Schluͤſſelloch ſehen, was die beiden anfangen.” Sie ſahen, wie die Alte 
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aus einem Behaͤlter am Herde in der Küche ein Toͤpfchen nahm, die Beine 
mit der Salbe beſtrich und dann ſprach: „Tipp, de Schornftehn erus,” 
und damit flog fie in die Hoͤhe. Das gleiche tat auch das Mädchen und 
mit derfelben Wirkung. — „Des wollen wir doch auch einmal verſuchen!“ 
fagte der Vater. Sie machten alles nad), was die Alte getan hatte, und 
fort flogen fie aus dem Ramin, und dann ging es durch die Luft. Bald 
gelangten fie vor einen hell erleuchteten Saal, in dem eine große Geſell⸗ 
fchaft am Tanzen war; es ging hoch ber. Audy fie tanzten mit und trafen 
dabei die beiden. Der Pater tanzte mit der Alten und der Sohn mit der 
Tochter. Bei einer Paufe fragte die Alte den Pater: „Wie feid ihr bierber 
gekommen?“ Der Vater erwiderte: „Wie ihr; tipp, dr Schornftehn erus.“ 
Da fagte die Alte weiter: „Nun will ich euch einen guten Rat geben. 
Gleich kommt für jeden ein Bod, den ihr befteigt und der euch im Liu 
zurüdführt. Sprecht aber keiner ein Wort, fonft gebt’s euch ſchlimm.“ 
Sie taten das auch. Der Bod flog dahin und fetzte den Pater an dem 
Herde ab in dem Haufe des Mädchens. Dem Sohne erging es anders. Er 
batte eine folche Sreude daran, wie er fo leicht und fchnell durch die Luft 
flog, daß er fich vergaß und den Bod anredete. In dem Augenblid war 
der Bol unter ihm verfhwunden, und er ftürzte herab und brach den 
als. 

Gewöhnlich wird erzählt, wie der oft gewarnte Liebhaber die Alte und 
die Tochter belaufcht und fie fprechen hört: „Dove Hegge on Zoͤng!“ 
(Über Hecken und Zäune), wie er es ihnen nachmacht, aber dabei fpricht: 
„Doͤrch Hegge on Zoͤng!“ und jämmerlich zerzauft auf dem Hexentanz⸗ 
platz antommt, und hernach ein halb Jahr zum Heimweg braucht. 

Zwei Knechte, die auf dem Hofener Hofe bei Metternich dienten und ges 
woͤhnlich Samstag abends ins Dorf kamen, um ſich mit den andern einen 
Iuftigen Abend zu machen, die kamen in der lacht auf den 1. Mai auf 
ihrem Heimwege an der Uhrenkuhl vorbei, die auf der Hälfte des Weges 
im Walde liegt. Da hörten fie Muſik, kamen neugierig näber, da ftand 
zu ihrer Derwunderung ein hell erleuchteter Saal und die fehönften Taͤn⸗ 
zerinnen waren darin. Sie wurden willlommen gebeißen und mußten mit 
jeder eine Runde tanzen. Als das Seft aus war, wurde ihnen ein herrliches 
Schlafgemach angewiefen. Wie fie aber bei Sonnenaufgang erwachten, 
faßen fie in der Krone einer mächtigen Eiche. Noch heute [haut man nach 
ihnen hinauf; denn niemand kann fich denken, wie fie da heruntergekom⸗ 
men find. 

In Keppeln und den umliegenden GOrtfchaften hatten früher um den 
I. Mei herum die Bauern eine Reihe von Jahren mit ihren Rnechten viel 
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Ärger. Die taten alle Arbeiten dann ſchlecht und faumfelig und fahen da⸗ 
bei matt und unluftig aus. Die Änechte felbft hielten das für eine Krank⸗ 
beit, aber irgendweldye Schmerzen fpürten fie nicht, und das kam regels 
mäßig jedes Fruͤhjahr um die Zeit wieder. Das ging aber fo zu: Die 
Heren zogen, wenn ihre Zeit gelommen war, auf ihre Tanzplätze hinaus. 
Und zwar reiften die von Reppeln immer in ein warmes Land. Die Fahrt 
ging auf Pferden durch die Luft. Diefe Pferde haben fich die Seren für 
die Nacht immer erft ſchaffen müffen, aber das war für fie cine einfache 
Sache. Sie hatten nämlich einen wunderbaren Zaum, wenn fie den einem 
lebenden Weſen um den Kopf legten, dann wurde dies fofort ein Pferd, 
das durch die Luft rennen konnte. Und dazu hatten fich die Hexen die 
Knechte auserfeben. Wenn die Heren nun an ihrem Tanzplag angeloms 
men waren, banden fie ihre Pferde an die Heden und Zäune, und die 
Pferde knabberten an den Gräfern und Zweigen. Dabei fiel nun einmal 
einem Pferde der Zaum vom Kopfe, und der Knecht ftand in feiner menfchs 
lichen Geſtalt da. Rechts und links von ihm ftanden noch mehr Pferde. 
Die Heren felbft aber waren in einem tollen Sefttrubel, ihr Herr und Meis 
fter mitten unter ihnen. Der Knecht begriff ſchnell, wie er hierher gekom⸗ 
men wer. Zilig riß er den übrigen Pferden die Zaume herunter, lauter 
bekannte Rnechte ftanden vor ibm. Nun drehten fie den Spieß um; fie 
warfen den Seren die Zaume über und ritten auf ihnen nach Haufe. 
Um Zweifall foll die meifte Sererei gewejen fein, wenigftens im Juͤ⸗ 

liherland. Bei den Tanzereien und Belagen war es erft richtig, wenn die 
von Zweifall dabei waren, die waren allen über. Ein Mann aus Schaf: 
berg bat einmal ſolch eine SHerengefellfehaft auf der Wiefe am Schalles 
pohl belaufcht, da war die Tafel auch ſchon gededt und reich befetzt, aber 
eine febhr fein angezogene Dame bemerkte: „Wir können noch nicht ans 
fangen, die von Zwiefel ift noch nicht da.’ Und ein junger Mann aus 
Pier, der einmal fpät abends von feinem Mädchen kam, fab am Ende 
feines Dorfes in dem Pilariebonget (Baumgarten) ganz deutlich — es 
wear heller Mondfchein — Weiber und Männer um den Birnbaum auf 
der Wiefe tanzen, auf einmal rief wer dazwifchen: 

Send och de be, de zwei Zwiefele, 

Zweifel Juchhe, Juchheizia ? 

Send och de he, de zwei Zwiefele, 

Zweifel Juchhe, Juchheizia? 
Dann wurde Wein aus goldenem Becher getrunken: und audy dem Burs 
ſchen gereicht, als ob er dazu gehörte. „Jeſſes, was hat ihre ne fchönne 
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Becher!“ ruft er, da iſt im Nu alles verſchwunden, und er haͤlt ein Ruh⸗ 
horn in der Hand. 

Nicht weit von der Altenbaumburg oͤſtlich vom Alſenztal liegt eine 
Weldlihtung, da find drei Grenzſteine, bier ſtoßen Preußen, Bayern 
und Heſſen zufammen, und bier ift der Blodsberg des Nahetals. In der 
Wealpurgisnacht Punkt 12 Uhr kommen a die Hexen zufammen, die 
großen auf ftumpfen 
Beſen, die halbwuͤch⸗ 
ſigen — das ſollen die 
ſchlimmſten ſein — 
auf Gaͤnſen. Da wird 
geſpielt, getanzt, ge⸗ 
ſungen, geſchmauſt, 
Bouden ſind geſchwind 

aufgeſchlagen, man 
handelt mit Steck⸗ 
Fa  nedeln, Wuͤrſten, 
= Rotwein, Kartoffel: 
falat, ſogar mit War⸗ 
zen. Sur ein Glas Rotwein kann man fchon eine ganz anftändige Warze 
kaufen, für auf die Klafe mit Haaren; Singerwarzen kriegt man fchon fiir 
eine Stednadel. Beim Morgengrauen verjchwindet der ganze Spuk. Noch 
jetzt ſchickkt man die Änechte, die nach) Ebernburg neu zugewandert find, in 
der Meinacht dortbin auf den „Schäferpladen“ — fo heißt die Stelle — 
fich das anzufeben. 

Einſt fragte ein Küfter den Pfarrer: „Ift es wahr, daß es Hexen gibt?” 
Man batte ihm nämlich gefagt, die Geiftlidhen könnten beim heiligen 
Opfer die Heren daran erkennen, daß fie dem Altare den Rüden zukebrten. 
Den übrigen bliebe das unfichtbar. Der Pfarrer gab dem Rüfter zur Ant: 
wort: „Morgen geht die ganze Gemeinde zum Opfer. Wenn eine Hexe 
opfert, fo fage ich: Oremus.“ Am folgenden Morgen, als die Opferung 
begann, ftellte fich der Rüfter voll Kleugierde hinter den Pfarrer, um die 
eren kennenzulernen. Da folgte das Wort „Oremus“ fo oft, daß der 
Küfter aus einem Erſtaunen ins andere kam. Schließlich kam auch die 
Stau des Küfters und opferte, und wieder fagte der Pfarrer: „Oremus“. 
Da rief der Küfter: „Ach Bott, jetzt Iaufe ich heraus; ich will nichts mebr 
wiffen. Es ift doch alles ein Oremus!“ Die legten Worte wurden in der 
Gegend, wenn man von den Srauensleuten fagen wollte: „Alle find 
gleich, Feine ift beffer als die andere,“ noch lange gebraucht. 
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Das war, als es fogar ganze Herendörfer gab, wie Nattenheim in der 
£ifel. Ahnlich berüchtigt fcheint in der Julicher Gegend neben Zwiefall 
Echtz gewefen zu fein; und heute heißt noch das bergifche Dorf Odental 
in der ganzen Umgegend HerensÖdental. 

Es ift auch noch nicht fo fehr lange ber, daß in einem Aunsrüddorfe die 
alte Util (Ottilie) ftarb, der man noch fo ziemlich alles das zutraute, was 
wir bier von den Heren gehört haben. Sie wurde denn auch nirgends abs 
gewiefen, wo fie antlopfte, und bekam Butter, Kier, Fleiſch, Mehl, Rars 
toffeln und fonft alles, was fie brauchte, genug. Aber ihr Ende ift fhon 
nicht mehr berenbaft. Sie hatte einen einzigen Sohn, und der wear bloͤd⸗ 
finnig, hing aber ſehr an ihr. Als fie zuletzt fehwer frank wurde und nad) 
dem Doktor verlangte, padte er fie eines Tages in eine Dede, ftedte fie in 
eine geoße Riepe und trug fie zwei Stunden weit auf feinem breiten 
Rüden zum Arzt; diefe Beförderung ift ihr aber fehlecht betommen, und 
fie ift kurz darauf geftorben. 

Sogar in einer Stadt wie Efchweiler, hat es noch vor 15—20 Jahren 
eine Hexe gegeben, an der Dürener Straße in einem Hinterbaufe, das „die 
Pille’ genannt wurde. 

Aber die Here wird mehr und mehr zu einem Rinderfchred, mit dem 
man die Kleinen brav machen will, wenn fie fich nicht wafchen laffen und 
nicht ins Bett wollen, droht man mit der Beſſemo'er: 


Obensjlod, Renger nom Bett! 
Kuͤt die Mo'r moͤ'm DBeffemftäd 11 


Mahren und Wermölfe 


n einem Aunsrüddorfe machten fich einmal junge Eheleute große 

Sorge um ihr neugeborenes Rind, weil es fo dide Brüfte betam. Da 
fagte man ihnen, das käme daher, daß das Mahr daran getrunken bätte, 
das käme überall durch Ritzen und Löcher durch, ginge aber nicht durch 
die offenen Türen. Sie müßten vor allen Dingen das Schlüffelloch zus 
fteden und an die Tür einen Mahrfuß zeichnen. Das taten fie auch, feits 
dem wurde es beifer. Sie hätten das aber auch ſchon vorber tun follen. 
Dorfichtige Leute legten ſchon der Stau bei der Entbindung ein ſcharfes 
Beil oder Heep ins Bett, mit der Schneide nach oben, und zeichneten 
Mabhrfüße an die Wiege, taten auch zu dem Rinde noch ein fcharfes Beil 
hinein. — Auch ein Junggefelle in Horn (auf dem HYunsrüd) wurde oft 
von dem Mahr geplagt, das foff an ihm, daß er Brüfte kriegte wie eine 
* Abendglod! Kinder ins Bett! (Sonft) kommt die Mutter mit dem Befenftiel! 
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‚Stau. Da paßte er eines Nachts auf, und als es wieder da war, verftopfte 
er raſch das Schluͤſſelloch. Am Morgen fand er eine wunderfchöne Stau 


in feiner. Rammer, die mußte nun bei ihm bleiben, denn das Mahr kann 
immer nur auf demfelben Wege fort, auf dem es gelommen ift. Er beis 
tatete fie, und fie lebten jahrelang gut zufammen; fie quälte ibn aber 
immer, er möchte doch das Schluͤſſelloch aufmachen. Zuletzt tat er ihr 
den Willen, da rief fie: „Wie läuten die Bloden in England fo ſchoͤn!“ 
und verfhwand vor feinen Augen. 

Es wird aber auch von der Großkatrin in Malftatt (Saarbrüden) ers 
zählt, die als eine Here verfchrien war, daß fie den ungetauften Beinen 
Kindern das Blut ausgefogen babe. „Die Großkatrin war widder an 
ihne,“ hieß es, wenn foldye Rinder dide Brüftchen bekamen. 

Und wieder, als ein Mädchen in Thum (im Rurgebiet) Nacht für 
Nacht von der Mahr gequält wurde, batte es eine Stau im Verdacht, die 
immer wußte und berumtrug, was es die Llacht mit feinem Burfchen ge: 
ſprochen batte; gerade fo wie die Here in Luchem, die als ſchwarze Ratze 
die Liebespaare belaufchte. 

Es ift noch nicht lange ber, da hörte man bei Jülich noch viel von dem 
Mahrberigge oder Mahrrigge (Mahrreiten). Was es aber eigentlich war, 
wußte kein Menſch zu jagen, felbft die nicht, die davon befallen wurden; 
denn nur gewifje. Perfonen wurden von der Mahr geritten. Auffallend 
war dabei, daß andere, die mit ihnen in demfelben Bette fchliefen, nichts 
davon gewahr wurden, nur daß fie von dem Stöhnen des Mitfchläfers 
wach wurden. Wenn man ihn dann anftieß oder wachrüttelte, war auch 
die Mehr verfchwunden. Die Gerittenen erzäblten dann nach dem rs 
wachen, fie bitten die Mehr ganz deutlich die Treppe herauf und beruns 
ter, je nachdem fie oben oder unten fehliefen, rauſchen hören, ınd dann 
fei fie — auch durch die verfehloffene Tür — zu ihnen bereingelommen 
und hätte ſich ſchwer auf ihre Bruft gelegt, fo duß fie kaum mehr zu ats 
men vermodht bitten. Wenn fie dann danach erwachten, waren fie wie 
aus dem Waſſer gezogen, fo batten fie gefhwitt, und ganz ermattet 
waren fie, auch tagsüber ganz niedergefehlagen und unluftig. (Man wird 
bier wieder an die Anechte der Reppeler Sage erinnert, die von den Heren 
geritten wurden) Aluge Leute in der damaligen Zeit wollten wiſſen, es 
feien bofe, abgefchiedene Geifter, die im irdifchen Leben nichts getaugt 
bitten und auch jegt noch ihre Sreude daran bitten, die Lebenden zu 
quälen. Syier werden aber die Mahren mit den wiederkehrenden Toten 
verwechfelt, die ja auch die Hausbewohner mit mancherlei Quaͤlerei heim⸗ 
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£ines Abends hatte der jüngfte Anecht die obere Hälfte der Stalltüre 
offen gelaffen. Der alte Rnecht ſah es vom Bette aus, wollte aber den 
fchlafenden Jungen nicht mehr weden, und er war felbft zum Auffteben 
zu müde. Als er halb eingedufelt war, ſchrak er auf einmal zufammen 
und ſah gleich zur Türe. Dort erblidte er ein langbaariges, kurzgedruns 
genes, vierfüßiges Weſen, das mit einem Satz die Tür hinunter, zum 
Stalle hineinfprang, auf das Sattelzeug, das neben dem Bette an cinem 
Holz hing, und gleich auf das Bett. Raſch wollte er die Dede über den 
Ropf ziehen. Aber ehe er damit fertig war, faß die Mahr ihm auf der 
Bruft, rieb ihm mit ihren wolligen Pfoten durch fein Geficht, befonders 
über Mund und Naſe. Der Atem ftodte ibm, und er meinte zu fterben. 
Er ftöhnte; fchreien oder fprechen konnte er nicht, auch konnte cr fich nicht 
bevoegen. Da mit einem Male fühlte er fich frei, ſah aber nichts mehr. 
Er bemerkte nur noch, daß die Stalltüre fi) etwas bewegte, ficher von 
den Abfprunge des Unwefens. — Abnlich ift es mit dem „Draach“, von 
dem man in der Eifel erzählt, er komme nachts in einer Rinderbaut und 
lege ficy einem auf, wenn man fchlafe; im Erwachen höre man ibn — 
fortſchleifen. 

Zu Saarbruͤcken, in dem zweiten Haufe rechts in der Altneugaſſe vom 
Eingang von der Schloßftraße ber foll des Abends früher das Driders 
maͤnnche auf der Treppe gebodt haben. Diefen Alp ftellte man fich als ein 
Heines Männchen mit didem Kopfe vor; alte Damen wußten cs genau 
zu befchreiben und behaupteten fteif und feft, gefeben zu haben, wenn es 
fi) nachts ihnen auf die Bruft gelegt hätte und fie davon wach gewors 
den wären. Erſt wenn es ihnen gelang, einen Laut auszuftoßen oder ſich 
etwas zu drehen, war es verſchwunden. 

In der Eifel ſagt man, das Mahr ſei ein boͤſer Menſch, der ſich in dieſer 
Geſtalt an ſeinem Feinde raͤchen wolle; das iſt es aber nicht immer, was 
die Mahr zu dem Schlaͤfer treibt, wie man ſchon an der Hunsruͤcker Sage 
von der Mahr ſieht. Meiſt gilt die Mahr (oder das Mahr, beides 
kommt nebeneinander vor) als ein weibliches Weſen. 

Ein junger Bauernburſche freite an der dicken Micketring (Marie⸗KRa⸗ 
thrine). Es war grade zur Zeit der Befreiungskriege, und die Maͤnner 
dieſer Grenzgegend mußten regelmaͤßig Wache halten. Eines Tages nun 
ſtand der Burſche mit einem bejahrten Nachbar auf der Wache. Als es 
Abend geworden war, ſagte der Alte: „Was ſollen wir hier immer 
ſtehen? Wir wollen uns dort in die Scheune legen und ſchlafen.“ Da 
war der junge Bauer gleich dabei. Sie eilten in die Scheune und legten 
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Die dicke Liebſte 


Seele als Maus 


fich in einem Winkel nieder. Noch vollftändig wach vernahm der Burfche 
ein feltfames Raufchen und dachte: Woher kommt das wohl? Da fühlte 
er auch ſchon, daß ihn was an der Burgel faßte und würgte. Er wollte 
nach dem Angreifer treten. Uber feine Glieder waren wie gelähmt. Der 
alte Nachbar, der mittlerweile aufgewacht war, fragte ihn, warum er fo 
gurgele. In demfelben Augenblid war der Junge von feinem Angreifer 
befreit. Er meinte, der Alte wär es gewefen, und fuhr ibn barſch an. Der 
aber erwiderte: „Ich babe gehört, daß jemand bereingelommen ift; die 
dicke Bulle hat dich an der Gurgel gefaßt; ich bin davon wach geworden.“ 
Am nächften Sonntag befuchte der Burfche wieder fein Mädchen und vers 
bat ſich für die Zukunft derartige Befuche. Da lachte fie und fagte, wenn 
er nicht zu ihr komme, fo müffe fie doch zu ihm kommen. Aber der Burfche 
wollte eine Mahr nicht als Schatz haben und ging nie mehr zu ihr. 

Am deutlichften wird das Wefen der Mahr in der folgenden, erft in 
neuerer Zeit aufgezeichneten Geſchichte aus dem Bergifchen, die fich freis 
lich in alten Zeiten zugetragen haben foll. 

De diente einmal ein Bädergefelle, ein munterer, bübfcher Menſch, bei 
einem Meifter in einer großen Stadt. Jeden Morgen, wenn gebaden war, 
mußte er Weißbrot durch die Stadt tragen. Zu feinen Runden gehörte 
auch ein reicher Raufmann, der batte eine einzige, bildſchoͤne Tochter. 
Kun wurde unfer Gefelle Nacht für Klacht von der Mahr geritten, fo daß 
er von Tag zu Tag elender wurde. Das fiel zuletzt dem Meifter auf, und 
er fprach mit dem Gefellen darüber, und als ibm der fein Leid Elagte, 
dachte der Meifter gleich, da müßte eine Mahr im Spiele fein, und riet 
ihm, bei der nächften Beichte alles dem Pfarrer zu fagen. Das tat der Bes 
felle auch, und der Beiftliche gab ihm nun ein kleines Tuch, mit den war 
der Abendmahlskelch bededt worden, und wies ihn an, ſich am Abend ge⸗ 
nau wie fonft zu Bett zu legen, und zwar auf den Rüden. Dann folle er 
das Tuch auf der Bruft ausfpreiten. Würd er nun etwas auf der Bruft 
verfpüren, dann folle er fehnell alle vier Zipfel des Tuches zufammens 
feffen und das Tuch forgfältig in feiner Truhe verfchließen, fich aber 
wohl hüten, aus Neugierde nachzufehen, was darin wär. Am nächften 
Tage aber folle er ihm das Tuch bringen und ihm genau berichten, wie 
es gegangen wäre. Der Burfche verfprach, alles zu befolgen, und ging 
feines Weges. Am Abend verfuhr er genau nach den Porfchriften des 
Pfarrers. Es währte nicht lange, fo fühlte er deutlich, daß etwas auf 
dem Tuch berumtanzte. Sofort fehlug er die vier Zipfel zufammen, kno⸗ 
tete zu und fühlte deutlich, daß ein winziges Ding in den Tuche war, 
Er ſchloß getreulich das Tuch in feine Trube. Am nächften Morgen aber 
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vergaß er über feiner gewohnten Arbeit ganz das Tuch und den Pfarrer. 
Erft am zweiten Tage dachte er wieder dran, nahm eiligft das Tuch her⸗ 
vor und machte fi) auf den Weg zum Geiftlichen. Unterwegs aber 
wurde er doch zu neugierig; er öffnete behutfam einen Zipfel des Tuches 
und ſah ein weißes Mäuschen, das wollte auf ihn zulaufen. Da tat er 
das Tuch fchnell wieder zu. Aber zuletzt konnte er doch nicht widerſtehen 
und sffnete nochmal das Tuch. Da war das Tierchen im Nu entfchlüpft 
und lief über die Straßen dahin. Der Geſelle rannte wie befeffen hinter 
ihm ber, immer weiter, immer weiter, alle Leute gudten ihm nach. Ends 
lich huſchte das Mäuschen durch eine Spalte der Türe an dem Haufe 
jenes Raufmanns. Da war alles in größter Trauer, weil ploͤtzlich vor 
zwei Tagen die fehöne junge Tochter verftorben war. Das Mäuschen 
bufchte ins Sterbezimmer, Tief an dem Bettpfoften in die Hoͤhe und 
fhlüpfte in den Mund der Toten. Die erhob fich fofort und wunderte fich 
nicht woenig, als fie ſich in Totenkleidern fand. Das Entſetzen der Eltern 
und der bei ihre weilenden Derwandten kann man fich leicht vorftellen. 
Der Geſelle eilte nun zum @eiftlichen und beichtete alles, wurde aber 
böfe angefahren, daß er feinen Vorwitz nicht zu bändigen vermodht hatte. 
Hier war die Seele in Geftalt der Maus nachts zu dem Burfchen gekom⸗ 
men, ihn zu drüden, und dabei mit dem geweibten Tuch gefangen worden. 
Sonft wird auch wohl gefagt, es hilft, wenn man die Schub zewähfch 
(verkehrt) vor das Bett ftellt; oder etwas von einem benedizierten Ofters 
Inopf, worein man ein Bleines Loch bohrt, in der Schlaflammer auf die 
Senfterbant und die Türfchwelle legt, denn über etwas Geſegnetes können 
die Mahren ebenfo wie die HYeren nicht hinüber. 
Am Niederrhein heißt ein Spruch gegen die Mahr: 
Nachtmahr, du laͤlek dier, 
komm van deſe nacht nit hier; 
alle waters ſoͤllt gej waaije, 
alle boome ſoͤllt gej blaaije, 
alle ſpille gras ſoͤj telle, 
komm mej vanne nacht nit kwelle. 
Will man herausbekommen, wer es geweſen iſt, ſo muß man der Mahr 
ein weißes Almoſen, 3. B. ein Ei, verſprechen; das muß fie ſich am ans 
dern Tage mittags um 12 Uhr holen. Wenn man es ihm dann gibt, 
kommt es als Mabhr nicht wieder. 


Nachtmahr, du übel Tier alle Bäume follft du abblättern, 
komm dieſe VNacht nicht bier, alle Grashalme folft du zählen, 


- alle Waffer follft du durchwaten, komm mich in der Nacht nicht quälen. 
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Abwehrmittel 


mädchen als 
Werwolf 


Das zerrifiene 
Tud 


m Aülfenbufch war früber, wie bei vielen Häufern in der dortigen 


Gegend, eine Beine Branntweinfchante. Die alte Wirtin hatte zwei beis 
tatsfähige Töchter, an denen freiten zwei junge Männer aus der Nach⸗ 
barfchaft ſchon längere Zeit. Die Alte duldete aber niemals, daß die beis 
den Burfchen nach 12 Uhr blieben. Rurz vor Mitternacht trieb fie fie 
regelmäßig aus dem Haufe. Das war den beiden ſchon längere Zeit ver 
dächhtig, und eines Abends nahmen fie fich vor, über Mitternacht im 
Hauſe zu bleiben. Die Alte mochte keifen, fopiel fie wollte. Die beiden 
blieben fitgen, jeder fein Mädchen auf dem Schoß. Da ſchlaͤgt die Uhr ı2, 
und in demfelben Augenblid liegen die Mädchen in ihren Armen wie tot. 
Erſt kriegen die Jungens einen mächtigen Schreden, dann aber befinnen 
fie ſich. Sie legen die beiden Mädchen dicht nebeneinander auf den gros 
Ben Tifch in der Stube und machen ſich fort. Nicht weit von dem Haufe 
mußten fie ein Seld überfchreiten; auf diefem Selde 30g fich ein tiefer Bras 
ben bin, und darüber ging ein ſchmaler Holsfteg. Als fie an diefen Steg 
gelangt waren, fprang plöglich ein großer Werwolf dem einen auf den 
Rüden. Vergeblich arbeitete er fich ab, das Ungetüm von ſich zu fehüts 
teln. Auch Droben balf nichts. Da faßt er in der Verzweiflung mit aller 
Macht die Dorderpfoten des Werwolfs, kommt aber im naͤchſten Augens 
blit zu Sall. Aber auch nun läßt er die Tatzen nicht los, fondern ruft 
feinem Sreunde zu: „Stich fefte mit dem Meffer!” Das tut der dann auch 
und gebraucht auch feinen ſchweren Stod nach Kräften. Dann laffen die 
beiden das Tier liegen und eilen davon. Am nächften Sonntag trieb fie 
jedoch die Lreugier wieder nach dem Hülfenbufch. Sie traten in die Stube 
und ließen fich zu trinten geben. Die Alte mit der einen Tochter hantierte 
in der gewohnten Weife in der Stube herum. Als fie fragten, wo die 
Lisbeth fei, erwiderte die Alte, die liege ſchwer krank zu Bett. Ob fie 
nicht Zu ihr dürften? Klein, das ginge nicht. Aber fie drangen trotzdem 
in die Schlafftube und faben nun das Mädchen mit fürchterlichen Schnitt: 
wunden im Geficht zu Bett liegen. Das Rätfel wer nun gelöft; aber 
gleichzeitig war auch das Liebesverbältnis gelöft. 

Mieder wird man bier an die SHerenfage erinnert, wo der Burfch fein 
Liebehen belaufcht, wie es ſich auf die Herenfahrt macht; und ferner 
daran, daß die Here, die in Tiergeftalt Unfug treibt, dadurch unſchaͤdlich 
gemacht wird, daß man fie mit etwas Kifernem fchlägt oder fticht; aber 
auch an die vorher erzählte Mahrfage von der Kaufmannstochter muß 
man denten. 

In Jüngersdorf war ein Mann, der verwandelte fich zuzeiten in einen 
Werwolf. Er legte ſich abends ins Bett, ftand aber, wenn diefer Zus 
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ftand fo über ihn fam und die Srau fchlief, auf und legte den Befenftod 
ins Bett, daß es ausfäbe, als wenn er felbft daläge. Dann ging er „wers 
ven“, d.b. als Wolf umberfhwärmen. Was ibm in diefem Zuftand in 
den Weg kam, das zerriß er. War das gefcheben, dann war es wieder 
gut, und er legte ſich zur Rube, als wenn nichts gefcheben wäre. Einmal 
zerriß er, weil ihm fonft nichts in die Hände fiel, das Kopftuch feiner 
Stau. Als fie des Morgens aufftand, vermißte fie ihr Tuch. Da fab fie 
voll Derwunderung, daß ihr fehlafender Mann den offenen Mund noch 
voll Saden von ihrem Tuche hatte. Daraus erkannte fie voll Schrecken, 
daß auch ihr Mann „werwolfen“ konnte. 

Die Werwolffage verblaßt und ſchwindet begreiflicherweife in neuerer 
Zeit mebr und mebr, und konnte ſich weniger halten als die Herenfage. 
In manchen Sagen ift der Werwolf ſchon nichts mehr als ein Befpenft, 
das nachts einem auf den Rüden fpringt und fich eine Strede tragen 
läßt, oder etwa nur von einem nächtlichen Wanderer gefeben und mit 
grimmigen Schlägen abgewehrt wird, während der andere, fein Ges 
führte, überhaupt nichts fiebt. 


Don Büchern / 3auberdingen und Wuͤnſchen 


yit"* haben das Meren von andern gelernt, manche haben es ges 
erbt, es gab ganze Samilien, in denen es erblich war, wo «8 ſchon 
die Rinder etwas konnten, gewöhnlich wurde ihnen zuerft das Mäufes 
machen beigebracht; fo wird das 3. B. von den Rindern eines befonders 
verrufenen Hofes in Odental erzählt; die haben es auch in der Schule ges 
macht; die Mäufe hatten aber alle keinen Schwanz. Daß die Heren und 
Syerenmeifter fich mit dem Teufel eingelaffen haben, wurde früber, unter 
der Einwirkung der SHerenprozeffe, allgemein geglaubt; in der neueren 
Hexenſage begegnet man ihm nicht mebr oft; auch beim „Hexenreih“, 
den nächtlichen Zufammenkünften der Seren, feblt er meift. 

Fun werden ja die geheimen Rünfte nicht immer nur in böfer Abficht 
betrieben, man braucht nur an die Leute zu erinnern, die Krankheiten bes 
fprechen, Diebe und Seren bannen können. Mancher hatte das aus einem 
geheimnisvollen Bud, aus dem „Barthbolomäusbüchlein etwa, das 
früber u. a. in der Eſſener Gegend auf den Bauernböfen, auch in den 
Pfarchäufern fehr verbreitet gewefen fein foll; die Obrigkeit foll förms 
li Jagd darauf gemacht haben. Ebenfo beißt es von den „Matthias 
buͤchlein“, der Papft babe fie eingefordert; fie find aber wohl doch nicht 
alle abgeliefert worden. Auch der Mann aus Preift, von dem wir nod) 
mehr hören werden, bat feine Bebetcher aus fo einem Büchlein, und als 
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Erblich keit 


Buͤcher 


Zauberdinge 


der Peter S., dem er auch damit geholfen, ihn eines Tages fragte, wie 
das zugebe, daß man damit Krankheiten fo beilen könne, da fagte er, die 
Gebete in dem Büchlein hätten eine befondere Gewalt. Die lofen Blätter 
des Buches feien auf dem Altarfteine gelegen, und es fei die bi. Meſſe 
darüber gelefen worden. „Haft du noch nicht gefeben, daß der Priefter, 
ebe er den Kelch auf den Altar ftellt, mit der Hand uber das Altartuch 
ftreiht und nachfühlt, ob nichts unter der Altardede liegt? 

Jemand, der gern mal ein Bartholomäusbuh in der Hand gebabt 
bätte, betam aber von einem alten Manne, mit dem er darüber ſprach, 
die Antwort: „Lieber nicht; wer ſich damit abgibt, foll keine Ruhe mehr 
haben.” In Horn auf dem HYunsrüd erzählt man fich von einen Mann, 
der hatte auch das Sechfte und Siebente Buch Mofis und wäre es gern 
los geworden; zulegt warf er es in den Badofen. Wie er aber zum 
Backhaus hbinausging, hatte er’s wieder im Sädel. — Auch im Rhein» 
land findet fich die belannte Erzählung von dem Jungen, der über das 
Zauberbuch geraten ift und darin lieft und die ganze Stube voll Geifter 
betommt; der Alte — gewöhnlich beißt es, er war in der Rirche — 
kommt gerade noch zur rechten Zeit, das Buch zu nehmen und rüdwärts 
3u leſen und fo die fhwarzen Kerle wieder zu bannen. 

Das ift immer wieder dasfelbe, und ift fhon ins Märchen gewandert 
nebft den meiften Zauberdingen, den Ringen, Spiegeln und ähnlichem, 
wovon wir fhon in den früheren Kapiteln aus alter Zeit dies und jenes 
hörten. Ebenfo ift es mit dem Heckpfennig, es findet ſich wohl kaum noch 
einer, der verfuchte, fich ihn zu verfchaffen, und fo mag auch in Ders 
geffenbeit geraten, wie man das anfängt. Man denkt fich lieber luſtige 
Geſchichten aus, die damit paffieren könnten, wenn — ja wenn man ihn 
hätte; eine folche von der Hofe mit dem syedtaler ſteht ſchon in den 
„Deutſchen Märchen‘ feit Grimm. 

Lebendiger geblieben ift begreiflicherweife der Aberglaube, daß den Naͤ⸗ 
geln alter Särge, die aus der Sriedhofserde ausgegraben werden, bejons 
dere Kraft innewohnt, daß man daraus 3. B. Ringe fehmieden kann, die 
gegen Gicht gut find; doch führt das ſchon zum Totenglauben hinüber, 
auch findet fich keine eigentliche Sage davon. Ebenſo gehört die Wüns 
fchelrute zu den Dingen, die noch ernft genommen werden. In der Kifel 
fagt man auch, wenn man in der Weihnachtsmitternacht mit einem uns 
gebrauchten Meſſer eine folche Rute vom Hafelftrauch fehneidet, und 
zwar mit einem Schnitt und mit dem richtigen Spruch, fo kann man das 
mit einen Abweſenden prügeln, wenn man ein Rleidungsftüd fchlägt 
und dabei an jenen denkt. 
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Tiefer als der Blaube an die Wünfchelrute fit der Blaube un die 
Macht des Wunſches felbft, der Blaube, daß man etwas gefcheben 
machen kann dadurch, daß man mit aller Kraft daran denkt. Als böfer 
Wunſch, als Fluch und Verwuͤnſchung wirkt diefe Macht in vielen selten 
Sagen. | | 

Stark fpricht auch der Wunſch beim Liebeszauber mit, die äußere 
Handlung und Zurüftung tut es nicht allein; fo etwa wenn in der Ans 
dreasnacht das Mädchen ſich einen Spiegel unter den Kopf legt, um 
den Zukünftigen zu feben. Oder wenn man — nad) einem »Jussruder 
Derfahren — am Thomastage ſich einen Apfel bettelt, ſich dann am 
Abend zu Haufe ganz nadt ins Bett legt, dreimal in den Apfel beißt, 
mit beiden Händen das Ropfftud der Bettftelle greift und fpricht: 


Thomas, ich bitte dich! 

Bettler, ich preife dich! 
., [wie oder wenn, 

Thomas, fag mir Bean 

Mann? 

Stau? 


— Und von einem Erfolg ſolchen Zaubers erzählt man im Bergifchen: 
In Müllenbach lebte früher mal ein alter Lehrer, der hatte eine bild- 
ſchoͤne Tochter, und die bekam daher viele Sreier. Befonders einem jungen 
Lehrer aus der Nachbarſchaft hatte fie es angetan, und der war in einer 
Angft, es möchte fie doch noch ein anderer kriegen. Da wandte er ſich 
in feiner Not an erfahrene Leute, und die fagten ihm, er folle in der 
Matthiasnacht eine Schüffel mit Waſſer auf fein Schlafzimmer ftellen 
und ein Handtuch daneben legen. Um 12 Uhr würde dann das Maͤdchen 
erfcheinen, ſich wachen, abtrodnen und wieder verſchwinden. Der junge 
Mann befolgte das genau, und es ereignete fich alles gerade fo, wie 
man es ihm gefagt hatte. Und fpäter bekam er das Mädchen wirklich. — 
Wir Seutigen haben es ja faft verlernt, weldhe Macht im Wünfchen 
liegen kann, und werden böchftens einmal davon überrumpelt. Denn es 
wirkt nicht nur, wenn es mit voller Abficht getan wird, auch böfe 
Worte, die einem unbedadht im Zorn entfahren, geben in Erfüllung. 

Ein Bauer auf dem Düwenerbof bei Bechem verkaufte einmal eine 
Kub, das Geld verwahrte er forgfältig im Schrank. Als er nach einiger 
Zeit eine neue Rub kaufen wollte, war ein Drittel des Geldes weg. Er 
glaubte, feine Stau hätte es verbraucht, und ſchimpfte, fie kamen boͤs hin⸗ 
tereinander und verwünfchten fich zuletzt. 


Thomas, was bekomm ich für eine(n) { 
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Das Wünfchen 


Eiebeszauber 


verwuͤnſchung 


Nach ein paar Tagen war die Srau wie vom böfen Geiſt befeffen, fubr 
auf ihren Mann und die andern Leute im Haus los, Eratzte, bi und 
fhlug, vier Mann waren nötig, fie zu bändigen. Als fich die Anfälle 
immer wiederholten, fehidte der Mann zum Pater Rrementines im Klo⸗ 
fter Hardenberg. Der fagte, er müffe die Srau feben. Als es einmal etwas 
beifer mit ihr war, gelang es, fie zu einer Ausfahrt mitzubelommen. 
Wobin, fagte man ihr nicht. Zur Vorſicht fuhren ein. paar Nachbarn 
mit. Nahe beim Klofter wurde fie wieder wild, die Männer konnten fie 
kaum balten. Im Rlofter kam ihnen der Pater entgegen und fagte, fie 
follten die Stau loslaffen. Sofort ftürzte fie fich wütend auf den Pater. 
Der aber warf feinen Gürtel über fie, da fiel fie obnmädhtig bin. Kun 
Iniete der Pater neben ihr und betete eine halbe Stunde lang. Als fie 
wieder zu fich kam, war fie ruhig und vernünftig wie in früberen Jabs 
ren und kehrte mit dem Mann und den Nachbarn nach Haufe zurud. 
Pater Rrementines gab dem Manne einen Gegenftand mit, den follte er 
im Wohnzimmer aufhängen, und gab beiden den Rat, ſich nicht mehr 
zu verwünfchen. Manchmal bat die Stau ihren Mann, das Ding von 
der Wand zu nehmen. Uber das ließ er wohlweislich. Wenn fie cs aber 
felbft tun wollte, riß ihr eine unfichtbare Macht den GBegenftand aus 
den Händen. | | 

Kine Naͤherin faß noch fpät abends in der Lichtftube an der Arbeit, als 
fie einen Zwirnfaden nicht fchnell genug ins Nadeloͤhr bringen konnte, rief 
fie ungeduldig: Da foll doch der Boͤſe dreinfahren. Kun bekam fie den 
Saden hinein, aber alle Stiche, die fie ins Tuch nähte, trafen ihr Steifch. 
Sie wollte einhalten und konnte es nicht; immerzu mußte fie nähen, und 
raſtlos arbeitete die Liadel auf dem Tuche und zerftach ihr ohne Erbar⸗ 
men die Singer. Sie bereute bitter ihre Ungeduld und gab ſich ſchon vers 
loren. Jetzt mußte fie noch einen Anopf annähen, drei Stiche hatte fie 
fhon getan, da nad) dem vierten fiel ihr die Nadel aus den Handen, Der 
Spuk war gewichen, das Kreuz, das entftebt, wenn man Andpfe ans 
naht, hatte ihn vertrieben. 

Und befondere Macht bat der Wunſch eines Sterbenden. In Düffeldorf 
war einmal ein Mann, der führte ein liederliches Leben, lag den ganzen 
Tag im Wirtshaus und machte Schulden aller Art, und feine Srau follte 
es dann bezahlen, die das Brot kümmerlich als Wafchfrau und Tageloͤh⸗ 
nerin verdiente. Den ewigen Unfrieden kriegte fie fatt, trennte fich von 
ihm und kehrte zu ihren Eltern zurüd. Sernach wurde der Mann ſchwer 
krank, und als er auf dem Sterbebette lag, wollte er feine Stau noch eins 
mal fprechen. Sie kam aber nicht, da fagte er: „Wenn ich fie nicht eins 
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mal mebr feben foll, da follen ihre vier erften Rinder, die fie kriegt, fie 
auch nicht ſehen.“ Die Stau bat aber nichts von der Krankheit und dem 
Tode ihres Mannes gewußt, und man bat es auch fo eingerichtet, daß fie 
den Leichenzug nicht zu ſehen bekam. Später heiratete fie noch einmal und 
bekam ſechs oder fieben Rinder. Die erften vier waren blind; die folgens 
den aber vollftändig gefund. Die Leute fagten, da fei die DENN 
in Erfüllung gegangen. 

Zwei Boore wore 30 Kölle op der Maat (Markt) gewäs, un als fe 
no uus der Stadt ginglen, mochten fe wohl gät (etwas) 30 vill en et 
Suffelsgläsche gefihn ban. Un we fe en ehren Suff dran daachte, dat 
fe vun daͤ Kölfche ärg fies uͤwwer et Ohr gebaue wäre wode un ehr 
ſchoͤn Eier un ehr ſchoͤn Botter efu got als we fottgeworfen hätte, do 
fingten fe uͤwwer der ganze Waͤg an grufelich ze flooche un de Stadt 
Rölle en Grund un Boddem ze verwünfche. We fe nu em Raderdhal 
wore, wo mer de Stadt nit mie ſihn kann, weil de Landftrog doh ärg 
deef lauf, un de zwei Boore fich ens oͤmkickde, o Jerum, do wor de 
Stadt en Grund un Boddem verfunte. Do krägden fe et Gruſeln üpver 
er Liev un fingken an in der Dodesangs der Rufelranz erunder zu bedde, 
fu fywind fett no kunnte. Noh zehn Minutte ſohchen fe ſich widder ens 
om, un o Wunder, de Kirchtoͤhn vun Kölle komen ald langfam widder 
eruus. Wat et bellig Zug beel (was das ganze Zeug bielt), fingte fe 
jig op et neues an ze bedde, bes endlich de ganze Stadt widder doh wor. 
Don der Zid (Zeit) an han de zwei Boore zeläbsdag nit mie efu graveer⸗ 
lich geflooch. 

Es gibt gewiſſe Zeiten, die dem Zauber vor allem guͤnſtig ſind. Es ſind 
beſonders die heiligen Naͤchte. Die Andreass und Matthiasnacht wurden 
fhon genannt; auf dem Hunsrüd gilt befonders die Dreifaltigkeitsnacht 
für wunders und gebeimnisreidh;.vor allem aber geben im Rheinland 
mancherlei Sagen von der Matthiasnacht. Wer in diefer Nacht genau 
um 12 auf einen Kreuzweg gebt, dem wird jeder WOunfch erfüllt, den er 
ausfpricht. Mancher hat aber auch ſchon derbe Prügel von unfichtbarer 
Hand befommen; denn es ift allerlei dabei, was man wiffen muß, um 
es richtig zu machen. Und es gehört viel Mut dazu. — Wer in der 
Matthiasnacht Blod zwölf geboren wird, bekommt noch eine befondere 
Gabe mit auf die Welt, um die er aber nicht zu beneiden ift; er wird 
ein Geeſtekieker oder Geeſtepoͤhzer (Beifterfeher oder sträger). 

In der Ehriftmitternacht foll das Waſſer zu Wein werden. Ein Kifeler 
Bauer ging zu diefer Stunde an den Bach und rief: „Waſſer, werde 
zu Wein!” Da kam der Teufel, padte ihn und fchrie: „Und du bift 
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mein!! — Ein Bauer am Deilbady wollte das Weibnadhtswunder nicht 
glauben, fetzte einmal in diefer Nacht einen Topf voll Waſſer vor fich 
auf den Tifch, ftellte ein Licht daneben und legte die Uhr dazu. Don Zeit 
su Zeit fhmedte er und um ı2 Uhr war es wirklich Wein. Aber am 
andern Morgen wieder Waifer. Und als die Nachbarn kamen und frag. 
ten, konnte er nicht antworten, und war taub und ftumm für fein ganzes 
Leben. 


Noch von Leuten / die was koͤnnen 


ei einem Schmied in Mehring war was jung geworden, aber dat 

Joͤngelche machte in den erſten Monaten den Eltern viel Kummer; 
es bat immer geſchrien, e Laͤaͤd (Leid, Krämpfe) krie't, und wurde immer 
ſchwaͤcher; man dachte jeden Tag, das ſei fein letzter. Die Großmutter 
war zur Pflege gelommen, um die Mutter abzuldfen. Das Totenhemds 
chen lag ſchon bereit im Schrank; Großmutter und Mutter faßen am 
Bettchen des Kleinen. Der Pater war in der Schmiede und ſchaute ein 
übers andere Mal zum Senfter der Kammer, darin es lag. Da kam ein 
Handwerksburſch in die Schmiede, der hatte früber längere Zeit beim 
Vater gearbeitet. Er fragte, wie es allen ginge, und als er börte, et 
Pitterche läge im Sterben, wollte er es feben, han tät auch ebbes vo 
Krankhaͤte kennen. Der Pater fagte nicht ja, nicht nein, aber im Augens 
blide kam die Mutter aus der Türe gelaufen: „Er ftirbt!” Der Pater 
ging ins Haus, hinter ihm der Geſelle. Der trat an die Wiege, legte feine 
and dem Rinde auf die Stirn, und er fchien ebbes zu pösbern. „De Pitter 
ftirft net,” fagte er zuverfichtlich, „daͤ gött noch e e ſtramme Borſch!“ Und 
wirklich, der Atem ging jetzt. Der Dater führte den Befellen in die Stube, 
bewirtete ibn, gab ihm einen Zehrpfennig, und dann wanderte der Befelle 
weiter. Er mochte vielleicht am Dorfende angelommen fein, ds fiel der 
Pitter wieder ins Leid, dann als das vorüber wear, ging der Atem immer 
langjamer und langfamer. Endlich war alles ftill. „Es ift aus!“ fagte die 
Großmutter und hielt eine Seder an feinen Mund. „Er ift tot!” Die Mut⸗ 
ter ging weinend aus der Kammer, und die Großmutter wuſch den Klei⸗ 
nen, 30g ihm das Totenhemöcdhen an und fette ibm ein Rränzchen auf. 
Dann ging audy fie hinunter in die Stube. Nach einer Weile Echrte fie 
wieder zurüd, um das Totenlaͤmpchen aufzuftellen. Sie 30g die Vorhänge 
zurüd. Da glaubte fie, ein frifches Rot auf feinen Wangen zu jeben. Die 
Haͤndchen waren von der Bruft berabgeglitten. Sie bielt das Ohr an 
feinen Mund, er atmete wieder leife. Sie rief fofort nach der Mutter. Die 
kam gleich und der Pater auch, und fie fanden ihr totgeglaubtes Soͤhnchen 
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lächelnd im Bettchen liegen. Es erbolte ſich nun rafch und gedieh gut, wie 


der Befelle gefagt hatte. — Später machte ihm noch mal das Zahnen viel Der Mann 


Beſchwer, da ſchrie es wieder immerzu und ftierte nachts mit weit auf- 
geriffenen Augen immer in die Ede, wo ein Schrank in die Wand einges 
laffen war. Das dauerte wohl eine Woche lang. Da kam der Rnoche⸗ 
flider aus Preift. Der fagte, man folle et Schlöffjelloch vum Schaaf met 
Watt zuftoppen. Die Mutter tat es, und von der Stunde an hatte der 
Junge Rube. 

Der Peter war ein Student geworden und mußte immer bei Wind und 
Metter zu Suß nach Trier in die Praparandie, da es noch keine Zugvers 
bindung gab. Da betam er ſchließlich Obrenfchmerzen. Eines Tages lag 
er auf der Ofenbank und kruͤmmte fich, fhon acht Tage bielten düefe 
Schmerzen an. Da kam der Mann aus Preift zufällig in die Stube. Als 
er hörte, was dem Peter fehlte, rief er den älteren Bruder und fchidte 
ihn auf den Kirchturm, da follte er mit einem Meſſer von dem erbärtes 
ten Sett an der mittleren Blode was abfchaben und ihm das bringen. 
Dies Sett ftrich er dem Peter hinter die Ohren, und der legte fich wieder 
auf die Bank. Es waren ein paar Minuten vergangen, da fing es an zu 
raufchen, und es war wie nach dem Baden, wenn einem das Waſſer aus 
dem Ohr berausfließt, das man beim Schwimmen bineingelriegt bat. 
Dann aber hörten die Schmerzen ganz auf und find bis auf den heutigen 
Tag nicht wiedergelommen. 

Der Pater diefes Jungen wer in feinen letzten Jahren ſtark von der 
Gicht geplagt. Auf den Haͤnden hatte er dide Bichtlnoten, und die Arme 
waren an manchen Tagen ganz lahm. Der Mann von Preift konnte zwar 
die Bicht felbft nicht wegnehmen, wohl aber die Schmerzen lindern. (In 
Schweich foll es einen gegeben haben, der konnte die Gicht von einem 
Gichtbehafteten auf einen Strauch Übertragen, der alsbald verdorrte) Als 
der Schmied auf dem Rrantenbette lag, bekam er wieder tagelang diefe 
Gichtſchmerzen. Die Stau konnte das Wimmern und Stöhnen nicht mehr 
anhören, ſchickte heimlich jemand nach Preift mit dem Befcheid, der Mann 
foll dem Kranken doch helfen. Um 12 Uhr ging der Bote fort, und er 
batte zwei Stunden bis Preift. Gegen 2 Uhr kam er dort an, und genau 
um diefelbe Stunde ließen die Schmerzen nach. 

Ein Bauer pflügte auf dem Etſch (einer Flur bei Mehring) — es find 
kaum zwei Jahre ber — und da fing auf einmal die braune Kuh an zu 
lahmen. Er jab fofort nach, ob fie vielleicht einen Stein zwifchen den 
Klauen bätte oder in einen Schuhnagel getreten wär, fand aber nichts. 
£r wollte weiter pflügen, aber das Tier hinkte dermaßen, da war an 
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kein Weiterarbeiten zu denken. Eben wollte er ſchon abſpannen und nach 
Haufe fahren, da kam der LT. Peter des Weges, den rufen die Leute im 
Dorfe, wenn das Dieb krank ift. Der fagte gleich, der Fuß ift vertreten. 
Er zog die Mütze ab, Eniete fich bin und betaftete den kranken Suß, dabei 
murmelte er feine Bebetcher und machte fo Zeichen. Dann ftand er auf 
und fagte zu dem Bauern, nun könne er ruhig weiter pflügen, es gab 
beffer. Die Kuh hinkte anfangs noch ein wenig, aber es wurde wahrhaf⸗ 
tig immer befjer, und bald merkte man nichts mehr an ihr. 

£in Bauer, nicht weit vom Deilbache, hatte nur eine einzige Aub, die 
ſchlug plößlich in der Milch fehr ab. Die Magd war ratlos und meldete 
es dem Bauer. Der ließ fofort den Tierarzt kommen, und diefer verfchrieb 
der Rub was. Die Magd ließ es in der nächften Apotheke anfertigen und 
belam eine große Flaſche Medizin. Nach den Anweifungen des Arztes 
follte fie davon jeden Abend der Kuh etwas ins Sutter fchütten. Die 
Magd befolgte die Vorſchrift, nahm dabei auch felbft eine Probe. Aber 
die Medizin war vorzüglich, und fo nahm fie noch mehr davon. Bald 
danach legte fie ſich zu Bett. Des Morgens, als fie aufftand, gewahrt 
fie mit Entſetzen, daß ihre Brüfte ungemein angefhwollen find. Die Ruh 
gab am Morgen 30 Liter Mildy und die Magd 21. „Und doch war die 
Magd nie melt geweſen.“ 


De alte Boͤtſchert im Doͤnberg hatte an der Wand in ſeiner Stube 
viele Muſikinſtrumente hängen; Violine, Rlarinette und die verſchie⸗ 
denſten Hoͤrner. Oft verſammelten ſich ſeine Nachbarn bei ihm, um zu 
tanzen. Ohne die Inſtrumente zu beruͤhren, machte der Alte dann die 
luſtigſte Tanzmuſik. Dieſer Hexenmeiſter konnte auch auf beſondere Weiſe 
die Zaͤhne ziehen. Er nahm ein Schnupftuch, fuͤhlte einem in den Mund 
und hielt dann den Zahn zwiſchen den Fingern, ohne daß man es ſpuͤrte. 
Einmal wußte ein armes Weib vor entſetzlichen Schmerzen nicht, was es 
anfangen ſollte, und lief nach Neviges. Und indem es ſo hinlief, jammerte 
es ein uͤber das andere Mal: „Ach, waͤre doch der alte Boͤtſchert da!“ 
Ploͤtzlich rauſchte es ſo ſonderbar in der Luft, und vor ihr ſtand der Alte. 
Freundlich fragte er, was ſie denn fuͤr ein Anliegen haͤtte, und als ſie es 
gejagt hatte, holte er mit feinem gewöhnlichen Griff den Zahn heraus. 

Kine adelige Weibsperfon, welche erftlich ein von der Leyen gebabt und 
zu Wachenheim an der Primmen gewohnt, danach an Junker Schilling 
verbeiratet, und lang auf Hermannftein bei Roblenz gewohnt und viel 
Rinder gezielet, diefe ift vielmals von ihrem Junker, Rinder und Gefind 
doppel geſehen worden, daß fie allzeit zwo Perfonen gefeben, welche beide 
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in Geſtalt und Gebärden einander gleich gewefen. Wann der Junker ins 
Bett liegen wollen, bat er gemeiniglich zwo Weibsperſonen drinnen ges 
funden, fo einander. allerdings [in allem] gleich, alfo daß er nit wiffen 
können, welche feine rechte Frau fei, bis er ihre mit Taufnamen gerufen, 
fo ift alfobald das eine Bild verfchwunden, und die rechte Stau liegen 
blieben. 

Im fhwarzen Pferde an der Bolker Straße zu Düffeldorf wohnte vor 
langen Jahren im Hinterhauſe ein Zauberer namens Philadelphia. Der 
machte einmal eine Wette, er wollte um ı2 Uhr mittags gleichzeitig aus 
allen vier Toren der Stadt reiten. Und wirklich, am Slingertor wurde er 
auf einem Schimmel, am Ratinger Tor auf einem Braunen, am Bens 
rather Tor auf einem Rappen, am Berger Tor auf einem Grauſchimmel 
gefeben, alles zu derfelben Zeit Blod 12 mittags. — Auch foll er einmal 
einem Bauersmann Geld ausgezahlt haben, das fich, als er nach Hauſe 
tam, in lauter Rartoffelfchalen verwandelt hatte. 

Es ſcheint etwas viel verlangt, die legte Geſchichte zu glauben; aber 
noch in unferer Zeit wird, ebenfalls aus dem DBergifchen, von einem 
Mann berichtet, der wenigftens an zwei Orten zugleich war. Er war 
aus Dönberg und hatte fich mel foundfoviel Tage Gefängnis zugezogen. 
Er machte ſich alfo auf, um fie abzufitzen, und feine Leute gingen den 
Abend zur gewohnten Zeit zu Bett. Wie am anderen Morgen die Toch⸗ 
ter den Baffee in der Küche gemacht bat und in die Kammer kommt, 
um der Mutter eine Taffe zu bringen, fiebt fie ganz deutlich den Vater 
im Bett liegen. Sie ſchreit laut auf, und erft, als die Mutter ihr längere 
Zeit zugeredet, brachte fie heraus, was los war. Die Mutter fchimpfte 
und fchidte fie hinaus. Ehe das Maͤdchen zur Tür ging, ſah fie aber noch 
mal nach den Bett, da war der Vater fpurlos verfchwunden. 

In derfelben Gegend am Deilbach wohnte por langer Zeit cin Mann, 
der bei verfchloffener Tür ungehindert das Haus betrat. Öft ging er 
abends aus, und man verfehloß alle Türen feft. Plößlich aber war er 
wieder in der Stube, und kein Menfch wußte, wie er bineingelommen 
war. Der Stau war das Außerft peinlich. Einmal fchimpfte fie derbe auf 
ihren Mann, als der wieder ausgegangen war, da fland er auf einmal 
vor ihr und fagte ihr, fie follte den Mund balten. 

In der Naͤhe von Elberfeld liegt ein Gehoͤft Am Baum genannt. 
Fruͤher bieß es Hexenbaͤumchen und war eine Wirtfchaft. Da war mal 
ein Wirt, der hieß Hemm, von dem glaubten die Leute alle, er könnte 
beren, und wenn er berte, dann verließe fein Geift den Aörper und 
Könnte fich überall berumtreiben, voo er wollte. Eines Morgens fand das 
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Geſinde oder einige Nachbarn, man weiß nicht genau wer, den Hemm 
ſteif und kalt im Bett; man glaubte, er waͤre tot, zog ihn aus und bahrte 
ihn in einem kleinen Stuͤbchen zu ebener Erde auf. Die Nachbarn, die 
ihm dieſen Liebesdienſt erwieſen hatten, wollten dann, wie es ſo Sitte 
war, gerade Kaffee trinken in der gegenuͤberliegenden Wohnſtube, da 
kam Hemm ganz munter berein und ließ fich auch eine Taffe geben. Diefe 
Urt, wie Hemm feine Sererei betrieb, erinnert wieder an das Werwolfen⸗ 
geben der. beiden Mädchen und an die Gefchichte von der Mahr und dem 
Bädergefellen. — Einmal ftand Hemm am Senfter in feiner Wohnſtube, 
da kam der Nachbar Jan Weyerſtall daher, der hatte feine Samtkniehoſe, 
blaue Strümpfe und blanke Schuhe an, wie es damals Mode war, und 
wollte auf einem Nachbarhof einen Beſuch machen. Da lachte Hemm und 
rief ihm durchs Senfter zu: „Ian, du bättft lieber Stiefel anziehen follen, 
denn nachher wirft du in einen Sumpf geraten!‘ Und wirklich ift Weyer⸗ 
ſtall hernach bis nah Mitternacht irre gegangen und in einen Sumpf 
geraten, in dem ſank er bei jedem Schritt bis zu den Anien ein. Und als 
er wieder feften Boden unter den Süßen batte, da wußte er: das erfte, 
was ich jetzt tun muß, ift, daß ich bei Hemm ein las Branntwein 
trinke, und dabei wurde er dann von Hemm noch gebörig gebänfelt, 
Zuweilen fam es vor, daß am SHerenbäumchen der Schnaps für den Durft 
der Gäfte zu früh alle war. Dann fagte Hemm zu ihnen, fie follten fich 
nur einen Augenblid gedulden, beftieg einen ſchwarzen Ziegenbod, der 
durch die Luft geflogen kam, und wear dann immer in kurzer Zeit mit 
frifehem Schnaps zurüd. Als Hemm nun endlicdy wirklich geftorben war, 
da hatte er noch immer keine Rube. In gewiffen Naͤchten konnte man ihn 
auf der Lantert, einem Walde an der Grenze, feben, wie er über einen 
Stod fprang, der auf zwei Holzgabeln rubte. (Das fpielten damals die 
Rinder gerne) 


m Dönberg wear mal ein Bauer, den beftablen feine Nachbarn fort⸗ 

waͤhrend. „Halt,“ denkt er, „ich werde fie doch faſſen.“ Eines Abends 
verläßt er fein Haus, fagt aber vorber zu feiner Stau, fie würde diefen 
Abend Bäfte bekommen; alles, was fie re: wollten, ſollte ſie ihnen 
geben. Dann ging der Bauer. 

Kurz danach traten fieben Männer ins Haus, die hatten ihre Geſichter 
geſchwaͤrzt. Die Frau nötigte fie, in die Stube zu treten. Bald faßen die 
fieben um den Tifcy herum und wünfchten bald diefes, bald jenes. Die 
Stau brachte alles und war überhaupt fo freundlich gegen ihre Gaͤſte, 
wie fie nur wünfchen konnten. Zulett verlangten fie alles Geld, was fie 
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im Haufe hätte. Als fie auch das bekommen hatten, fetten fie ſich wieder 
zu Tifch und fingen an, den aufgetragenen Speifen alle Ehre anzutun. 
Eben waren fie im beften Zuge, da kam der Bauer, fagte feinen Spruch 
und bannte alle fieben feſt. Nun batte er fie. Er befahl, ihnen die ger 
ſchwaͤrzten Befichter zu wafchen. Aber jetzt Eriegte er felber einen Schreden, 
es waren feine leiblichen Schwäger. Mit einer ordentlichen Tracht Prügel 
wurden fie entlaffen, und wagten forten nicht mehr, den Bauer su bes 
ftehlen oder fonft zu ſchaͤdigen. 

‚ Ein Bauer prablte einmal in einem Wirtshaufe, er könne feſtſtellen. Er 
wußte mancherlei von dieſer Kunſt zu ſagen, unter anderem: Ein Feſtge⸗ 
ſtellter muͤſſe vor Sonnenauf⸗ oder ⸗untergang geloͤſt ſein, ſonſt wuͤrde 
er ſchwarz und muͤſſe ſterben. Die Zuhörer machten unglaͤubige Geſichter. 
Da ſtellte er tatſaͤchlich einen Rarren feſt, der eben an dem Hauſe vor⸗ 
uͤberfuhr. Der Fuhrmann machte die verzweifeltſten Anſtrengungen, ſeinen 
Wagen vorwaͤrts zu bringen. Alles war vergeblich. Zuletzt merkte er, was 
es war. Da umſchritt er fein Fuhrwerk und ſprach: „Laß mich los im Na⸗ 
men des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ Das geſchah zu 
drei Malen; aber der Wagen ftand noch immer wie angewurselt. Jetzt 
nahm er feine Hade und zerfhlug eine Speiche in den Rade, das gerade 
der Sonne zugelehrt war. In demfelben Augenblid fiel der Mann, der 
das Fuhrwerk gebannt batte, in der Wirtsftube tot zur Erde. Das Fuhr⸗ 
werk aber wurde fofort frei. Ein anderer Subemann, dem auch fein Was 
gen feftgeftellt war, nahm fein Meffer und fchlug es zwiſchen den Süßen 
des Dorderpferdes in die Erde; da war der Bann gelöft, der Seftbanner 
aber, ein Bauernburfche, lag in feinem Blute da. 

Mancher machte fi) auch den Aberglauben der anderen zunuge. Zum 
Bauer im Eichholz (zu Umftand im Bergifchen) fagte einmal der Sches 
cenfchleifer Meifenburg, „er hätte da fo viel Splitter (Backholz) im Reel 
fteben ; ob die ihm nicht weggebolt würden.” Och, meinte der Bauer, das 
zu vosren die Leute viel zu bange. — „Wieſo?“ fragte Meifenburg. „Ie, 
vor drei Jahren, da hatte ich auch eine Menge Holz geſchlagen und die 
Splitter fertig zur Abfahrt ſtehen. Da dachte auch fo ein guter Sreund, da 
könnte er ſich bequem für ein paar Bebädten Brot das Holz holen; gebt 
alfo eines ſchoͤnen Abends bin, und weil ich das wußte —“ „Woher 
wußteft du denn das?” fragte der Scherenfchleifer. „Ach, das braucht kein 
anderer zu wiffen. Wie er ſich das Holz gepadt bat, fetze ich ihn feſt — 
„Seftgefetzt haft du ibn? Woher konnteft du denn das?” — „Das ift ein 
Geheimmis, das hab’ ich von meiner Großmutter. Alfo ich ſetze ihn feft, 
und da will’s das Unglüd, daß mir noch denfelben Abend eine Ruh melt 
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wird, und ich den Mann ganz vergeffe. Erſt am andern Llachmittag, da 
mußt’ ich nach Werden und kam an der Stelle vorbei — fie liegt ganz 
feitab und verftedt im Holz — da fällt mir der Kerl wieder ein. © web, 
da ftand er noch, der arme Sünder, den Kladen fhwer mit Holz bepadt 
und kann nicht von der Stelle; und bittet um Gottes Willen follt ich’s 
ibm doch noch mal vergeben. ch ließ ihn los, der bat wohl für fein Le⸗ 
ben am Holzſtehlen genug. Ich weiß nicht, wie es unter die Leute geloms 
men ift, ich bab’ es keinem Menſchen erzählt; aber ich habe ſeitdem keine 
Laſt mehr damit, daß mir Holz geftohlen wird.” — „Das kann ich mir 
denken,” fagte Meifenburg, trank fein Bier aus (damals wurde auf jedem 
Hofe gebraut) und fuhr mit feiner Schleifelarre davon. 

Nicht lange danach vor Pfingften, wie der Bauer gerade dabei wer, 
einen tüchtigen Öfen Stuten zu baden, hatte er ein paar Maurer auf dem 
Hofe, um allerhand auszubeffern. „Sapperlot,” fagte der eine — Ewert 
hieß er — „das ift ja ein ſchoͤner Ofen voll, da könnt’ einer fich ja auch 
wohl ein paar mit nach Haufe nehmen; aber ich weiß, Ihr könnt die Leute 
bannen.” — „Ja,“ fagte der Bauer und grinfte, „wenn Ihr Luft habt, 
nebmt Euch man welche, ich mache das Badhaus nicht zu.“ Abends nach 
dern Eſſen fagte Ewert zu dem andern: „Du, wir nehmen uns ein paar 
Wecken mit.” Ewert batte es binter den Ohren, und glaubte nicht an 
Gefpenfter und „yererei, aber der andere, der Hannes, batte Angft por 
allem foldyen Zeug, und wollte es nicht riskieren. „UDenn du zu bange 
biſt,“ fagte Ewert, „holen will ich fie wohl allein. Du braudhft bloß aufs 
zupaffen, daß keiner uns uberrafcht.” Und nach einer Beinen Weile kam 
er zuruͤck und hatte unter jedem Arm einen Med. Nun machten fie, daß 
fie fortlamen; als fie aber bis vorn in den Wald gelommen waren, ſchrie 
wert auf einmal: „Blerem! Hannes, ich kann nicht mebr, ich bin wahr⸗ 
baftig gebannt. Lauf’ zum Bauern, er möcht’ uns doch vergeben, wir 
täten’s auch nicht wieder.” Hannes kehrte wieder um und geftand dem 
Bauern alles und bat für feinen Kameraden um Gnade. Und Eichholz 
fagte denn auch, für diesmal follt’ es damit gut fein; wenn er zuruͤck 
käme, wäre Ewert wieder frei. Und fo war es auch. Hannes bat den 
Ewert an dem Tage nicht mehr gefeben, und die Stuten überhaupt nicht 
mebr, die bat Ewert ganz allein gegeffen. 

Es gab und gibt auch heute noch Leute, die befondere Beheimmittel bes 
figen, um Diebe zu entdeden. 

Viel traute man in den Puntte auch dem Lehrer Neuburg Zu, der lange 
deit an der Schule in Ickten gewefen und als ein großer Rechenmeifter 
betannt war. Zu dem kamen, als er fehon an der Stadtfchule in Rettwig 
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wer, einmal Sonntags Bauern aus Hazper (Haarzopf), denen war was 
geftohlen, und er follte ihnen nun ausrechnen, wer das getan hätte. Kr 
fagte ihnen, fo etwas könnte man nicht ausrechnen, aber fie wollten es 
nicht glauben. Während fie noch bei ihm in der Sinterftube faßen, kam 
der alte Roglotben, fein Gefangbuch holen — die Bauern ließen es viels 
fach bei Bekannten in der Stadt — und als ihm nun der Lehrer erzählte, 
er hätte da noch welche in der Hinterſtube figen und was die von ihm 
wollten, da kannte Roßkothen die Gefchichte auch, und es ftellte fich her⸗ 
aus, daß die Leute aus Haarzopf nicht in allem bei der Wahrheit geblies 
ben waren. Neuburg machte nun, daß er fie los wurde, und als er fie vor 
der Tür hatte, da fagte er ihnen das auch, fie hätten ja nicht alles richtig 
erzählt, das und das waͤre anders gewefen. Jetzt glaubten nun die Leute 
erft recht, da er das herausbetommen babe, könnte er auch den Dieb bers 
ausrechnen, wenn er nur wollte. | 

In der Kifel hat es bis vor etwa 30 Jahren auch noch Rattenfänger ges Rattenfänger 
geben, das heißt Leute, die konnten die Ratten woegbefchwören. So einer 
war der alte Schmitz in Berenbach, an den bat fich auch einmal ein Müls 
ler gewandt, der von den Ratten ſehr geplagt wurde. Der Schmig 
brachte denn auch wirklich die Tiere alle zufammen und wollte fie nach 
einer anderen Mühle führen. Aber der Müller bat ihn, er möchte doch das 
nicht tun, und da wanderte der Alte mit feinen Ratten nach Bermel, mebs 
tere Stunden weit weg, da fanden fie auch reichlich Sutter. Denn tots 
machen durfte er fie nicht, ja nicht mal an Orte führen, wo es gefährlicher 
war für fie. Sonft hätte er Beine Macht mehr über fie gehabt. — Noch 
heute glauben manche Leute dort, daß die Rattenfänger das wirklich ges 
konnt haben, und wünfchen, es käme wieder fo einer wie der alte Schmitz. 

Nach Buͤsbach kam fruͤher ein alter Mauſefallenhaͤndler, dem traute 
man nicht recht. Eines Tages bot er wieder einer Frau ſeine Ware zum 
Verkaufe an; ſie wies ihn aber ab und ſagte, ſie haͤtten keine Maͤuſe. 
„So,“ fagte der Alte lächelnd, „bat ehr ken Muͤs?“ und ging ſtill feines 
Weges. Am naͤchſten Tage wimmelte das Haus von Maäufen, und wes 
der Salle noch Bift tonnten der Plage Einhalt tun. Nach vierzehn Tagen 
bot der Alte wieder feine Ware an, und die Scau kaufte eine Salle, damit 
das Übel nicht größer wuͤrde. Und in einer Zeit von drei Tagen waren 
alle Maͤuſe wieder fort! 


n Herkenrath bei Bensberg war einmal ein alter Mann, der wollte Der Hotyaten 
ſich einen Nothaken ſchmieden; das war ein Aalen wie ein großes Ins 
teinifches S. Damit hatten fich die Suhrleute früher zerriffene Ketten zur 
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Der geheimnis: 
volle Maͤher 


fammen, und wenn man fo einen Jalen unter die Karre bing, konnte 
man die fhwerften Laften fahren. Man mußte aber Kifen dazu nehmen, 
woran fich einer erhängt batte, und in einer Hitze mußte er gefchmiedet 
werden, und man durfte kein Wort dabei fprechen. Das alles wußte der 
Alte und war gerade felt am Schmieden, da fab er, als er zufällig eins 
mal auffchaute, uber fich einen großen Mübhlftein an einem dünnen Se: 
den hängen. Da kriegte er eine Todesangft, lief hinaus und dachte an 
keinen Nothaken mebr. 

Wer einmal einen Nothaken befag, konnte ihn nicht los werden. Wenn 
er ibn fortwarf oder ihn verfchentte, fo kehrte er immer wieder zu feinem 
Herrn zurüd. In Serrenftrunden bat man fogar erzählt, ein Wann von 
dort babe einmal mit einem Fuhrmann, der auch einen Nothaken hatte, 
eine Fahrt gemacht, wie der Junker Möcher fie liebte. Spät abends, als 
in Deut fehon die Lichter brannten, find fie von da abgefahren. Kein 
Wort durfte dabei gefprochen werden, fo ſchaͤrfte ihm der Fuhrmann ein, 
bis die Pferde zu Haufe im Stalle ftanden, und in einem Nu find fie 
daheim auf dem Hofe gewefen. Flur einen Rud bat der Mann unters 
wegs verfpürt. Als die Pferde ausgefpannt und im Stalle waren, fragte 
er den Fuhrmann, was das unterwegs für ein Rud gewefen wäre. „Ja,“ 
fagte der, „da ftieß die Liabe von unferm Fuhrwerk am Rirchturm zu 
Merbeim an.” 

Fruͤher war es auf den Höfen und bei den reichen Bauern der Jür 
licher Gegend Sitte, daß Leute aus der Eifel den Schnitt des Betreides 
für die Ernte im ganzen uͤbernahmen und die dazu nötigen Arbeiter mits 
brachten. So kam auch zu einem reichen Bauern aus Thum im Fruͤhjahr 
mal ein Mann, den er nicht Bannte, der gab fich als Schnitter aus und 
verpflichtete fich für die ganze Arbeit. Die Ernte war bereits im vollen 
Gange, aber der Sremde war noch nicht gelommen. Ungeduldig und aufs 
geregt wartete der Bauer von Tag zu Tag auf den Schnitter. Nirgend⸗ 
wo konnte er eine andere Hilfskraft haben, alle Haͤnde hatten ſchon zu 
tun. Endlich erfchien der Kifeler, brachte aber zum Erftaunen des Bauers 
keinen Arbeiter mit. Der Bauer fagte, er könne die ganze Arbeit doch nicht 
allein tun. Der Fremde entgegnete, bei ihm ginge das fchnell. Aber den 
ganzen Tag brachte er mit dem Dengeln der Senfe zu. Gegen Abend, als 
die anderen vom Selde heimkehrten, ging der erft mit der Senfe auf dem 
Rüden zum Dorfe hinaus. Fleugierig fehlich ihm der Bauer nach und 
ſah, daß er zu feinem Selde binging und ſich an die Arbeit machte. Aber 
wiel Don feinem VDerfted aus ſah der Bauer, wie der Schnitter an 
einem Ende des großen Stüdes die Bewegungen des Mähens mit der 
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Senfe machte und dabei immer ſprach: „Auet on glich, kuet on glich.” 
Darauf war auf dem ganzen Selde ein Geräufch, als ob zahlreiche uns 
fihtbare Mäher im Bange feien, und wie der Blig fiel ein Schwaden 
nach dem anderen zur Erde. Eine Weile ſah der Bauer das mit an, dann 
ging er mit dem felten Entfchluffe nach Haufe, am folgenden Tage den 
unbeimlichen Berl zu entlaffen, mit einem Teufelstünftler wollte er 
nichts zu tun haben. Am anderen Morgen aber kam der Schnitter ſchon 
und verlangte feinen Lohn; die Arbeit fei alle getan, und die Srucht ftebe 
ſchon auf Haufen. Der Bauer wollte das nicht glauben, lief ins Seld und 
fab, daß der Sremde die Wahrheit gefagt hatte. Er zahlte den Lohn und 
war frob, daß er den los war, vor dem konnt’ es einem wabrbaftig 
Angft werden. | 
Der Steiberr von Rolf auf der Burg zu Haufen bätte einen Jäger in 
feinem Dienfte, von dem man fagte, er babe in einer beftimmten lacht 
fich auf der Kifenftraße auf einem Rreuzwege von ı2 bis ı Uhr aufge: 
ftellt und babe vom Teufel Sarnfamen erhalten. Zuerft kam ein mit ſechs 
Pferden befpannter Wagen im Sturmfchritt auf ihn heran. Dann ers 
fhienen andere Schredgeftalten und fuchten ihn von dem Plate, den er 
nicht verlaffen durfte, wegzubringen. Zuletzt erfehien der Teufel felber 
und haͤndigte ihm den Sarnfamen ein. — Don diefem Jäger erzählt man 
fid noch mandherlei. Er ſchoß 3. B. in den Kamin hinein und nannte 
eine beliebige Stelle im Selde oder Walde, auf der man dann cinen frifch 
erlegten Hafen holen konnte. Einmal hatte der Herr von Rolf mit ihm 
Streit, und nahm ihn nicht mehr wie bisher mit auf die Jagd. Don dem 
Tage an war aber das Jagdglüd des Herrn dahin. Manchmal ſchoß er 
einen Hafen, daß die Haare davonflogen, aber das Tier ließ fich in den 
Schwanz feben und rannte davon. Der Herr war frob, daß er den Jäger 
wieder mitnahm. — Ebenfo machte der Jäger es einem Sörfter aus Hafens 
feld, namens Deller, der wegen feiner Beinen Geftalt „Dellerchen“ genannt 
wurde und der ihm das Wildern in den königlichen Sorften verwehren 


wollte. Der wurde zulegt fo Heinlaut, daß er den Wilderer bat, ibm 


doch wieder zu feinem Jagdglüd zu verhelfen. Erft von der Zeit an traf 
er das Wild wieder tödlich. Das Wildern konnte der Schwarzkünftler 
nicht laſſen. Eines Tages aber, als er wieder in fremdes Jagdgehege ge⸗ 
tommen war, ertappte ibn nochmal ein Sörfter auf frifcher Tat. Erzuͤrnt 
nabm ibm der das Jagdgewehr ab und brachte es nach Heimbach. Der 
Schwarzkuͤnſtler rächte fich dafür. Zu Haufe nahm er einen Rittel, hing 
ihn an der Haustuͤr auf und peitfchte den Rittel weidlich durch, fo daß 
der abwefende Sörfter von Heimbach tanzen mußte; denn jeder Schlag, 
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Sreifhägen 


der auf das Rleidungsftüd losfuhr, traf den in der Serne weilenden Foͤr⸗ 
fter. Dem blieb nichts übrig, als dem Wilderer am anderen Tage des 
Gewehr zurüdzubringen. — Der Herr von Rolf hatte den Schwarz: 
künftler ſchon längft entlaffen, weil er ſich vor ihm fürchtete. Er jollte 
eines Tages wegen feiner Zaubereien auf der Laach bei Heimbach ers 
fehoffen werden. Der Graf von Heimbach wohnte nebft vielem Volke 
dem Schaufpiele bei. Der Graf gab ein Zeichen, da feuerten die Schügen 
ab, aber alle Rugeln blieben zum Staunen der Anweſenden an dem Rode 
des Zauberers hängen, ohne ihn im geringften zu verlegen; denn er war 
Eugelficher. Der Zauberer nahm die Kugeln von feinem Rode und warf 
fie Läcyelnd dem Grafen hin mit den Worten: „Da, nehmen Sie die Aus 


geln, Ew. Gnaden, und laffen Sie noch einmal Inden.” 


Seuer bannen 


Blutentzichen 
durch ein 
Meffer 


Ein anderer, der Henrik, der als Knecht bei dem reichen Hegemanns Bat 
auf Horath diente, war dadurch zum Sreifchütgen geworden, daß er eins 
mal vor Sonnenaufgang im Walde einen Zettel mit den Worten „das 
Blut Jeſu Chrifti” an einen Baum gebeftet und auf diefe Worte ges 
(hoffen hatte. Da ftand Jefus hinter dem Baum und lachte. Seit der 
Zeit traf Henrik alles, was er wollte. 

Ein Graf auf Bensberg batte einen Sörfter, den konnte er nicht leiden, 
und als der einft im Walde war, warf er eine Blutkugel nach ihm. Der 
Sörfter verftand aber auch die venetifche Runſt, er nahm feinen Hut, hing 
ibn an einen Baum und ftellte fich beifeite. Da traf die Kugel gerade auf 
den Aut, und es gab einen lauten Anall. Er nahm fie heraus und fchidkte 
fie fofort zurüd. Der Graf, der davon nichts ahnte, wurde von der Ru⸗ 
gel getötet. 

Vor mehr als hundert Jahren brach in Metternich in der WPirtfchaft 
neben der Rirdye Seuer aus; im Turm waren viele Spatzennefter, da 
brannte bald auch der, und ftürste ein, das Glodenmetall ſchmolz und 
lief über die Straße, und auf der andern Seite brannten auch mebrere 
Haͤuſer ab. Eben fing wieder eins an zu brennen, da kam plöglich ein 
Jude daher, den niemand kannte, und fohrieb in bebräifcher Schrift einen 
Spruch an einen Pfoften des brennenden Hauſes. Sowie die Flamme 
den Spruch berührte, erlofeh auf einmal das ganze Seuer. Wäre der 
Jude nicht gelommen, fo wäre wohl das ganze Oberdorf abgebrannt. 
Und ein Glüd, daß ihn kein Funke berübrte, denn das Beinfte Fuͤnkchen 
hätte ihn zum Seuermann gemacht. — Das wird dort noch heute erzähle, 
und man weiß auch fonft im Rheinland noch von Juden, die das konnten. 

Dereinzelt wird wohl noch die böfe Krachrede vom Blutentziehen wei⸗ 
tererzäblt, aber es find dann mindeftens vergangene Dinge, von denen 
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man fpricht. Ein. Mädchen aus Schlebufch reifte eines Tages nach Köln 
und ließ ſich auf der Gierponte zu Mülheim über den Rhein fetzen. Bei 
der Überfahrt fchnitt es fich die Llägel an den Haͤnden. Ein Jude ſah 
das, trat zu ihm, ließ fich dns Meffer zeigen und bot dafür viel Geld, 
und das Mädchen batte kein Arg daraus und überließ ihm dafür dus 
Meffer. Sie mußte aber diefen Handel teuer bezahlen, denn der Jude vers 
ſtand es, vermittelft des Meffers dem Mädchen trotz der Entfernung das 
Blut zu entziehen, das die Juden, wie das Volk früher glaubte, zu ges 
wiffen Zweden brauchten. Als das Mädchen nach Haufe kam, fiechte es 
bin und ftarb nach kurzer Zeit. Es wurde ganz ohne Blut gefunden. 

Am Rhein glaubt man an mandyen Orten auch von den Beiftlichen, daß 
fie den „Brand fegnen” konnten, er hörte dann gleich oder allmählich auf 
oder blieb wenigftens auf feinen Herd befchräntt. Auch fagte man dort 
in der Inde⸗Gegend, ein Haus, wo ein Standbild der bi. Agatha fei, 
den könne keine Seuersbrunft etwoas anbaben. Und auf dem Hunsruͤck foll 
es noch vor etlihen Jahren Bauern gegeben haben, die das Seuer bes 
fprachen, damit es nicht weiter um fich griff. Auch bier ift es aber oft 
Sache des Pfarrers. Der Bannende gebt unbefprocdhen zum Seuer und 
fpricht an der erften Ede des brennenden Hauſes: „Seuer erchere (ärgere) 
dich!” und die drei heiligen Llamen. An der zweiten Ede: „Seuer ers 
niedere dich!” mit den drei heiligen Liamen. An der dritten Ede: „Bott 
verzehre dich!” und die drei heiligen Llamen. Und an der vierten Ede: 
„Bott verteilt das Seuer für alle Kluftel” und die drei heiligen Llamen. 
Dazu werben bei jeder Ede drei Daterunfer gebetet. 

Fruͤher follen auch manchmal die Heiden (dns beißt Zigeuner) zu den 
Bauern gelommen fein und gefragt haben, ob fie wohl in der Scheune 
übernachten dürften, und wenn man es ihnen dann erlaubte, madhten fie 
da ein großes Seuer an, daß die Flamme zum Tor binausfchlug und den 
Bauersleuten angft und bange wurde. Aber es hat dann nie Schaden 
getan, ja, es bat dem Bauern Gluͤck gebracht, und folange er lebte, bat 
es auf dem Hofe nie gebrannt. Man durfte den Heiden überhaupt nichts 
abfchlagen, fonft drobten fie furchtbares Unglüd, und das foll dann auch 
eingetroffen fein. Auch das ift eine über ganz Deutfchland verbreitete 
Sage, daß fie ihre alten Weiber lebendig begrüben, fie gaben ihnen eine 
Anzahl Wecke mit und fprächen: „Alte Mutter, dud? dich, du kannſt nicht 
länger mebr leben!” Bisweilen — wie fhon früher erwähnt wurde — 
wußten die Leute, die von ihnen erzäblten, nicht mebr recht, waren es 
die Heiden, oder ein anderes zaubertundiges Volk, das auch in den Waͤl⸗ 
dern und Hoͤhlen haufte: die Zwerge. Als die letzten, die ſich am alten 
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don den 
Zigeunern 


Löwenburger Jägerbaus aufbielten, aus der Honnefer Gegend wegber 
fördert ımd an Siechhauſen (dem ehemaligen AusfätigensAaus) auf 
dem Rheine eingefhifft wurden, fagte einer von ihnen: mit ihnen vers 
ſchwaͤnde die gute Zeit; es würden nun Zeiten kommen, wo Aonnef 
Mangel an weifen Leuten und an Molz haben und von Fremden bes 
berrfcht werden würde. 

Doch das find Gefchichten, die da und dort wohl noch alte Leute er: 
zählen, die aber keiner mehr glauben will. Die alte Zigeunerfage ſchwin⸗ 
det mehr und mehr, in manchen Begenden an Mittelrhein und Moſel 
glaubt man 3. B. nicht einmal mebr, daß fie Rinder fteblen. 

Immerhin wird aber noch in diefem Jahrhundert vom Hunsrüd 3. B. 
erzählt, daß man den Zigeunern allerlei geheimnisvolle Rünfte zutraut 
und nicht leicht eine Zigeunerin abweift, die an den Türen bettelt. Vor 
etwa 20 Jahren kamen zwei Weiber von einer Bande in ein etwas ab: 
gelegenes Bauernhaus. Die Frau war allein da; fie war erft vor einer 
Weile vom Selde gelommen, weil fie folche Zahnſchmerzen batte, ſaß 
auf der Ofenbank und hatte die Baden mit einem diden Tuch umbun- 
den. „Ad, die Mutter hat Zahnweh“, fagte die eine Zigeunerin, „o, das 
kann idy ſchnell heilen; nur einen großen Blechtopf muß die Mutter ho⸗ 
im, dann find fie gleich fort, die böfen Zahnfchmerzen.” Die Bäuerin 
brachte auch den Blechtopf, und die Zigeunerin ftulpte ihr den uber den 
Bopf, ging um fie herum und trommelte dabei tüchtig auf den Topf 
los. Die andere Zigeunerin machte unterdeffen die Schublade auf und 
nahm die Beldtafche heraus. Jetzt wurde der Topf abgenommen, und der 
armen Stau war’s im Kopf fo wüft und dumm, daß fie im Augenblid 
nicht wußte, hatte fie noch Zahnſchmerzen oder nicht. Erſt als die beiden 
Weiber lange fort waren, merkte fie, daß fie geprellt war. 


Mufikanten 

BR fünfzig, ſechzig Jahren hatte Kleinenbroichy die befte und begebrs 

tefte Rapelle in der ganzen Gladbacher Gegend. Ein Sürft von Dyk 
foll vor 200-300 Jahren einen Muſiker aus Italien mitgebracht, und der 
fih eine Zigeunerin zum Weibe genommen baben. Die Klachlommen 
feien dann alle großartige Muſiker gewefen. Don diefer Kapelle erzählt 
man ſich noch heute allerlei. Einmal ging fie nach Köln, um dort zur 
Gottestracht zu fpielen. Da wurde fie im Stommler Buſch von Zigeu⸗ 
nern überfallen. Als die Mufilanten aber fagten, fie wären aus Kleinens 
broich, da gaben ihnen die Zigeuner freies Beleit. — Ein andermal 
fpielte die Kapelle auf einer Kirmes im Nachbardorf, da wollten die Leute 
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immerzu tanzen und gar keine Paufe machen. Zulegt aber ging einer 
von der Kapelle heimlich aus dem Saal und zundete das Badbaus an, 
und auf einmal bieß es: „Feuer!“ Jetzt war aber im Nu der Saal leer, 
und die Mufilanten hatten ihre Paufe. — Als fie einft auf einer Judens 
hochzeit zum Tanz auffpielten, fanden fie, daß man ihnen nicht ordents 
lich zu trinken gäbe, Und als einer der Gäfte, ein Jude, fie fragte, wie 
es ihnen gefiele, fagte ein Mufilant: „Einſt und jetst, das ift doch ein 
großer Unterfchied. Bei der Hochzeit zu Rana war der Herr Jeſus. 
Den babt ihr wohl einzuladen vergeifen.” 

Einer der größten Geiger, die man vorzeiten am Niederrhein kannte, 
war Spielkäffer. Wo es was zu feiern gab, auf dem Lande oder auf den 
Schiöffern der Junker, da mußte er auffpielen, fonft war es kein richtiges 
Seft. Er wohnte in der Gemeinde Steinbücdhel unweit des Blofters Als 
tenberg, auf dem Weiler Birkhahnenberg. Sein Haus batte lange im 
Befitz feiner Sippe geftanden, war uralt, und es wimmelte darin von 
Wanzen und ähnlichem Ungeziefer. Spielkäffer hatte allerlei Mittel 
gegen diefes Befchmeiß angewendet, aber alle vergebens. War er mos 
natelang abwefend und kehrte er endlich beim, und dachte, daß fie fich 
verloren baben würden, fo fielen fie mit um fo größerem Heißhunger 
über ibn ber. Einmal, in einer beißen Sommernacht brachten fie ihn zur 
Derzweiflung. Er ftand vom Lager auf, fehnürte fein Bündel und nahm 
feine Beige, als ob er ans Wandern daͤchte. Dann fchlug er Seuer an, 
und ftedte fein Haus an, an allen vier Eden zugleich, fo daß es bald in 
heller Glut ftand. Die Klachbarn liefen zum Löfchen berbei, blieben aber 
fteben und rübrten keinen Singer. Denn der Spielkäffer tanzte um das 
brennende Haus herum und fpielte dazu ganz herrlich auf feiner Geige. 


Denn das nicht gut für Wanzen ift, 
Rund, Teufel, mir noch begre Lift, 


fang der Meifter, und in einer fo feltfamen Weife, daß die Leute wie ges 
bannt fteben blieben, dem Gefange, dem Spiele laufchten, dem Tanzen 
und den Flammen zufchauten und das LKöfchen vergaßen. Als das Haus 
in fich niederftürzte, das Ungeziefer verendet war, fehied der Meifter. Er 
ift nie mehr auf den Birkhahnenberg zurüdgelommen, aber fein Wan: 
zenmittel und fein Lied find dort in gutem Andenken geblieben. 

Don Spielkäffer wird wie von andern rheinifchen Muſikanten erzählt, 
daß er ſogar den Beiftern aufgefpielt babe; als er einft tief in der Nacht 
auf dem Wege von Overrath, wo er zum Tanz aufgefpielt, nach Benss 
berg war und am Friedhof vorbeilam, und es gerade zwölf flug, ds 
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Spie lkaͤffer 


Der Spiel: 
mann von 
Monheim 


nahm er feine Siedel und ftrich einen Lanz, fo feltfam, wie er ibm noch 
nie gelungen war. Und gleich waren auch die Tänzer da, die Toten aus 
den Gräbern, und immer mebr kamen. Das batte er nicht gedacht, daß 
feine Aufforderung ernft genommen wurde. Doch da fie einmal da find, 
ift es das befte, fie tanzen! dachte er, und geigte drauf los. Aber bald 
wurde er müde, er batte ja ſchon die ganze Nacht gefpielt. Doch fowie 
er aufbörte, drangen fie von allen Seiten auf ihn ein; fie konnten nicht 
genug kriegen, und er mußte geigen und geigen, bis es endlich eins 
flug, da war im Nu alles zerftoben und unterm Rafen. Und er ſank 
auch bin und fehlief wie ein Stein bis an den Morgen. 

Bei einer andern nächtlichen Fahrt — er wollte diesmal zum Schütgens 
feft nach Siegburg und batte feine Büchfe bei fi) auf dem Wagen — 
belam er gar den Teufel als Sahrgaft. Denn niemand anders war der 
Schwarze, der fich ein Stuͤck Weges mitnehmen laffen wollte. Da band 
Spieltäffer ihm auf, das Ding da an feiner linken Seite wär feine Tas 
bakspfeife. Da wollte der Schwarze, der noch nie geraucht hatte, auch 
mal probieren. Dann follte er nur das Rohr in den Mund nehmen, er 
wollte fhon Seuer machen, fagte der Muſikant. Der Teufel tat’s, und 
Spielkäffer drüdte los. Da hatte der Teufel genug und ließ den Siedler 
unbebelligt. 

Seit Anfeng des 17. Jahrhunderts hielt fiy zur Sommerzeit in dem 
Dorfe Monheim am Rheine (im Solinger reife des Regierungsbezirke 
Düffeldorf) ein Spielmann auf, der war als der befte Geigenfpieler in der 
ganzen Umgegend berühmt. Sobald er in ein Wirtshaus trat und den 
Bogen hervorzog und anfing aufzufpielen, da war gleich alles ein Jubel 
und eine Freude. „Der alte Bott ift wieder dal Gruß Euch Bott, alter 
Bott!” fchallte es einftimmig, und von allen Seiten wurden ibm die 
vollen Kannen vorgefetst, und alle HYande ftrediten fich ihm entgegen zum 
Gruße. Wie ein Wetter flogen Tiſche und Stühle beifeite, die Pärchen 
bentelten fich ein zum Tanze, und der alte Bott geigte fo luftig und trieb 
dabei fo fchnadifche Poffen, daß das Landvolk manchmal vor lauter Luft 
hätte toll werden mögen. Reine Rirmes in der ganzen Umgegend ver 
ging, wo nicht der alte Bott gefpielt hätte. 

Den alten Bott aber nannte man den Spielmann, weil fein Lieblings⸗ 
lied, das er oft zur Geige fang, mit den Worten anfing: „Der alte Bott 
lebt noch!" — Übrigens wußte man weder, wie er hieß, noch woober er 
wer, fondern nur, daß er ein feelenguter Kerl und vom jenfeitigen Rheins 
ufer gebürtig fei. Denn im Herbſt, wenn er die letzte Kirmes ausgegeigt 
batte, war er gewöhnlich verſchwunden, ohne daß jemand erfahren hätte, 
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weobin; wenn aber mit dem Fruͤhjahr die Schwelben zuruͤckkehrten, da 
kam auch der alte Bott wieder mit feiner Beige bei Monheim über den 
Rhein berüber. 

War er nun aber auch bei Alt und Jung beliebt und bei allen ebrlicdhen 
Leuten als rechtfchaffener Mann angefeben, fo wollten doch die Dominis 
kaner in ihm einen Serenmeifter erkennen und ftellten ihm insgebeim nach. 
Ihm felbft war dies nicht fremd, aber er lachte ihrer, ob mit Recht, das 
wies ſich leider bald aus. 

Im Fruͤhjahr 1615 ließ der Spielmann die Monheimer vergebens auf 
ſich warten. Der Sommer kam, und noch immer feblte der alte Bott. 
Man dung fi wohl andere Mufilanten; aber freilich, wer den alten 
Gott hatte fpielen hören, dem kam es vor, als ob die neuen Götter nicht 
viel Erbaulicyes gelernt hätten. Überall Eagte man um den wadern Fied⸗ 
lee und Spaßmacher. Da endlich bieß es: „Der alte Bott kommt! Der 
alte Bott kommt wieder!" 

Es war gerade an einem Sonntage, und eben war die Hochmeſſe bes 
endigt, und die Leute eilten an das Ufer des Rheins; die einen, um den 
Spielmann, wenn er fäme, gleich zu bewilllommnen, die andern, um den 
niedrigen Waſſerſtand des Rheins zu bewundern. Denn damals war 
große Dürre, und ein Mann, der die Surt kannte, konnte den Rhein wohl 
durchwaten. 

Als der Spielmann nun druͤben von den Bergen niederſtieg und ſeine 
Freunde und Taͤnzer am jenſeitigen Ufer warten ſah, da lachte ihm das 
Herz im Leibe, und er ſchwenkte luſtig zum Gruße den Aut und die Beige 
boch uber dem Kopfe. Wie er aber an den Strom kam und das Waffer 
fo feiht fab, da kam ibm ein Schwan in den Sinn, womit er feine 
Monbeimer fo recht auf feine Art beluftigen wollte. Er watete durch den 
Strom und geigte dazu fein Lieblingslied fo luftig, als ob er auf ebenem 
trodenem Wege ginge. Und doch reichte ihm bisweilen das Waſſer bis 
an die Achfeln, fo daß er feine Geige fein hoch halten mußte, um nicht 
Maffer damit zu fchöpfen. 

Mit ängftlicher Beforgnis faben die Leute am Ufer den gefährlichen 
Scherz, denn fo etwas war in Monheim noch nie gefeben worden. Wie 
er aber nun glüdlich anlandete, da grüßte ihn lauter Jubel. Alles drängte 
fich, den alten Bott zu bewilllommnen. Zwei fröhliche Dirnen faßten 
ihn fchälernd an den Armen und führten ihn zur Schänte; die Burs 
fhen aber reichten ihm die Rannen bin in folcher Menge, daß er, wenn 
ee ihnen allen bätte Befcheid tun wollen, wohl fhwerlich wurde im 
Takte geblieben fein. Bis in die fpäte Nacht hinein tollte das ausgelaffene 
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Volt von Monheim; die Ankunft des alten Gottes ward würdig gefeiert, 
und fein mufikalifcher Rheindurchmarfch taufendmal bewundert und belacht. 
Niemand aber dachte daran, daß etwa diefer Spaß für den Spielmann 


- noch traurig ausfallen könne, wie das leider am andern Morgen 


Bann des 


geſchah. 

Kaum wurde es Tag, da ſtuͤrmten die Dominikanermoͤnche in die Woh⸗ 
nung des Amtmanns und forderten, er folle dem Spielmann den Pros 
zeß machen. Geftern, wie er über den Rhein gelommen fei, habe man ja 
gefeben, er fei ein Hexenmeiſter; er müffe dem geiftlichen Gericht übers 
geben werden. Geſchah dies aber, fo war dem armen Spielmann der 
Scheiterbaufen gebeist. Das wußte der Umtmann, Herr Heinrich von 
Lohhauſen, gar wohl, und um dem alten Bott, den er auch recht gut lei⸗ 
den mochte, das Leben zu retten, fo behauptete er mit der ganzen Kraft 
feines Amtes, daß das Vergeben des Spielmanns nur unter fein Gericht 
gehörte. Denn den Rhein durchwaten könne man auch ohne des Teufels 
Silfe; den Geiger aber für feinen frevelbaften Mutwillen zu zuͤchtigen, 
dazu reiche dns weltliche Bericht bin, und er würde ihm die Strafe nicht 
fchenten. Somit wies der Amtmann die Dominikaner zurüd. Seinem Worte 
aber zu genügen, ließ er den alten Bott fechs Tage lang in den Turm 
fperren und legte ibm auch eine Geldbuße von zehn Schillingen auf. 

Als die Monbeimer hörten, wie es ihrem alten Bott ergangen war, 
tat es allen fehr leid. Man fchidte ihm gutes Eſſen und Betränt in feis 
nen Rerker, und feine tanzluftigen Freunde fchoffen das Geld für ihn zus 
fammen, und als er wieder aus dem Befängniffe kam, und ihn ſchon an 
ber Türe die Menge feiner Gönner im froben Gedränge mit lautem Jus 
bel empfing, da geigte er recht innig das Lied: „Der alte Bott lebt noch!“ 
Doch war dies der letzte Sonntag, wo er den Monheimern zum Tanze 
geigte. Um andern Morgen wußte niemand, wo er bingelommen wer, 
und nie bat ihn ein Auge wieder gefeben. Alfo mochte ihn, der auf Ehre 
und guten Namen hielt, die entehrende Saft doch tief gekraͤnkt haben. 


Die Beiftlichkeit und das Heilige 
Der Priefter 
s wurde vorher ſchon verfchiedentlich erzählt, wie man den Geiſt⸗ 
lichen bei Sällen von Beberung, Seuersnot und ähnlichem zu Hilfe 
tief; man fehreibt ihm befondere Kräfte zu. | 
In der Gegend des bergifchen Ortes Dürfcheid ift die Anficht verbreis 


Pfarrers tet, das Seftfetzen könnten nur katholiſche Geiftliche, und fie müßten 


immer eine Viertelftunde Zeit dazu haben; das letztere ift wohl nach ans 
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dern Sagen nicht immer nötig; was aber die Beiftlichkeit betrifft, fo 
iſt wenigftens fo viel richtig, daß fie diefer Runſt oft mächtig erfcheint. 
Noch heute kann man davon manche Geſchichte hören. 

Der alte Paftor Pleins in Mehring kam eines Abends von Trier. Da 
bielten ihn im Longuicher Wald drei Männer mit erhobenen Meffern an; 
er tat, als ob er Geld aus der Tafche hole, und bannte fie dabei heimlich 
feft. Dann fetzte er ruhig feine Reife fort, die drei Wegelagerer aber 
konnten nicht mehr von der Stelle. Zu Hauſe ging er fofort ins Bett; band 
aber vorher der Aaushälterin auf die Seele, fie follte ihn ja eine Stunde 
vor Sonnenaufgang weden. Die AHausbälterin verfchlief fich aber, und 
als fie ihn am andern Morgen wedte, wurde es hinter den Bergen ſchon 
beil. In aller Eile kleidete ſich der Geiftliche an und lief mehr als er 
ging, dem Longuicher Walde zu. Er kam noch gerade zur rechten Zeit. 
Ein Sonnenftrahl fiel ſchon auf die Mütze des einen Räubers, und feine 
Stirn war ſchon ſchwarz. Der Beiftliche Iöfte den Bann, und mit weg» 
gewandten Gefichtern verfhwanden die drei Kerle in den Buͤſchen. 

Diel erzählt man in Eſſen⸗Frintrop von dem alten Öfterfelder Paftor 
(OÖfterfeld benachbartes Städtchen in Weſtfalen), der muß fo ziemlich 
alles gelonnt haben, Rrante beilen, Diebe ausfindig machen und feftbans 
nen. Daß man ihm foviel zutraute, lag auch mit daran, daß er ein fo 
grenzenlos guter Menſch war, er gab den Rod und das Hemd vom Leibe 
weg, und im Beichtſtuhl batte er Verftändnis und Troft für alle, auch 
die ärgften Sünder. So batte er namentlich gegen Ende der Sfterlichen 
deit einen großen Zulauf, dann kamen von nab und fern die fogenannten 
„Kenjöhrigen” oder „Oſterlaͤmmkes“ und „Pferdediebe‘ (womit man 
ſchwere Sünder bezeichnet). Solgende Begebenbheit foll ſich wirklich mit 
ihm zugetragen haben. In einer dunklen Liacht hatte er einen Verſehgang 
zu tun an die Grenze feiner Pfarre. Damals ftand dort bei dem Gute 
Ripsborft noch ein Gehoͤlz, der Gräfenbufch. Wie er auf dem Heimwege 
da durchkam — den Meßner hatte er vorausgefchidt — ſpringt ihm ein 
Rerl in den Weg und fordert ihm Geld und Uhr ab. „Dat fallft du 
bebben,” fagte der Herr, und gab ihm Geldtafche und Uhr, „aͤwwer du 
faß dobie ftohn bliewen, buͤß ick't affhal.“ Damit ging der Paftor weis 
ter, der Kerl aber konnte ſich nicht mehr rühren, er war feftgebannt. Der 
Paftor ging fogleich in die Kirche und las eine ftille Meſſe. Dann machte 
er ſich mit einer Laterne eilig auf den Weg, den Straßenräuber zu ers 
löfen, denn das mußte gefcheben, ehe es hell wurde, fonft waͤr der zeits 
lebens ſchwarz gewefen, und die Nacht war bald herum. Als der Pfarrer 
wieder zu der Stelle gelommen war, leuchtete er dem Mann ins Geficht 
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Die heimlichen 
Begleiter 


Beftrafte Bos⸗ 
heit 


und erkannte eins feiner Pfarrlinder: „So Korl, büß du dat!” rief er; 
„mu dau mi mine Saten wibr. Lot di jo nich noch eemol fo wat ins 
fallen, un nu mat, datte no Hufe koͤmß.“ Da konnte der Kerl feine Glie⸗ 
der wieder gebrauchen und lief ſchleunigſt fort. 

Ein Pfarrer auf Wichlinghaufen predigte faft jeden Sonntag ſehr 
(darf gegen die Trunkſucht. Das börte wohl mancher nicht gern, und 
zwei Männer aus feiner Gemeinde waren darüber fo wütend, daß fie 
ibm auflauern und ihn mal tüchtig verprügeln wollten, wenn er abends 
heimkehrte. Sie ſchwaͤrzten fich die Befichter und verftedten fich in einem 
Melde am „Rudud. Hart an dem Wege, wo der Pfarrer her mußte, 
ftellten fie fich auf, der eine diesfeits, der andere jenfeits, hinter alten 
Bäumen und mit diden Rnüppeln bewaffnet. Bald kam auch der Geiſt⸗ 
liche arglos daher. Wie aber die beiden Männer fchärfer binfaben, ges 
wahrten fie zu jeder Seite von ihm einen Begleiter, und nun wagten fie 
ſich nicht an ihn. Als der Pfarrer mit den beiden Geſtalten ein Stuͤck 
weiter war, wollten fie doch feben, wie das zuginge; fie wußten ganz 
genau, daß der Pfarrer allein fein würde. Sie folgten ihm von weiten; 
als er aber die Blode an feinem Hauſe 309g, da waren die beiden Begleis 
ter plöglich verfhwunden. Da wurden die Männer erft recht neugierig, 
fie konnten ficy’s nicht anders denken, als daß der Pfarrer mit dem Teus 
fel im Bunde wäre. Aber um ganz ficher zu geben, wollten fie ihn felbft 
fragen, gingen glei bin und ſchellten. Als die Magd kam und die ges 
ſchwaͤrzten Befichter fab, warf fie die Tür gleich wieder zu, vollführte 
ein lautes Befchrei und lief zu ihrem Herrn. Der aber fagte, fie folle fo: 
fort aufmachen und die Männer einlaffen. Er empfing fie rubig und 
freundlich und ließ ibnen Waſſer zum Waſchen reichen. Als fich die Zwei 
gefäubert hatten, erzählten fie ihm alles und baten ihn, er möchte ihnen 
doch fagen, wer die gewefen wären, die er da bei fich gebabt hätte. Der 
Pfarrer aber wußte von keiner Begleitung und war ganz erftaunt dar⸗ 
über. Don der Zeit an befferten fich die beiden Männer und wurden ors 
dentliche brave Menſchen. 

Bei dem Bau der jetzigen Rirche in Ettringen bat der Paftor Adams 
die Handwerker fehr ftreng beauffichtigt. Als er einmal wieder da wer, 
follen ihn zwei Maurer oder Sandlanger abfichtlich mit Kalkmilch bes 
fprigt haben. Da babe der Paftor gefagt: „Jetzt wünfcht ihr mich gern 
weg. &s kommt für euch aber die Zeit, daß ihr euch den Paftor ſehnlichſt 
wünfcht, aber er kommt nicht!“ Beide Männer follen fpäter veruns 
glüdt fein und den Paftor verlangt baben, aber geftorben fein, ebe er 
eingetroffen war. 
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Dater Erementines im Klofter Hardenberg, von deffen Wunderkraft Pater 
ſchon vorher die Rede war, galt bei Katholiten und Proteftanten als ein Trementines 
beiliger Mann. Er fchlief auf einem Stein, und als man ihn einft fragte, 
wesbalb er das täte, fagte er, fein Herr und Heiland habe noch viel mehr 
für ibn getan. Man erzählt fogar von ihm dasfelbe Wunder wie von 
der heiligen Eliſabeth. Er pflegte den größten Teil feiner Mahlzeit heim: 
lich unter feiner Rutte den Armen zu bringen. Und als man ihn einft da⸗ 
bei anbielt und fragte, was er da unter feinem Rleide hätte, antwortete 
er wie die Heilige: „Es find Blumen.” Und wie er fein Gewand auftat, 
waren es wirklich herrlich duftende, ſchoͤne Blumen. 

Einft hat ihm der Teufel wie fo manchem anderen Teufelsbanner vor⸗ 
gehalten, er habe einmal geſtohlen, und zwar habe er in Ober⸗Sieben⸗ 
eichen einen Stock abgeſchnitten. Da ſagte Crementines: „Ja, ich habe 
dort wohl einen Stock abgeſchnitten, aber nicht geſtohlen; denn ich habe 
zehn Kreuzer auf den Baumſtumpf gelegt, die mußte der Beſitzer finden, 
und damit war der Stock gut bezahlt.“ Dagegen konnte der Teufel nichts 
einwenden. Er hatte in dem Pater ſeinen Meiſter gefunden. Ja, das Volk 
erzaͤhlte ſich ſogar, der habe den Boͤſen dort im Rloſter an einer Kette 
gefangen gehalten und babe ihn binführen können, wohin er wollte. 

Als Erementines ftarb, flogen drei weiße Tauben über fein Grab hin. 
Das Volk ſah das als ein Zeichen vom Himmel an und meinte, man 
müffe den Leichnam noch einmal aus dem Grabe nehmen. Wenn er dann 
keine Spur der Derwefung zeige, fo fei Crementines ein Heiliger. Man 
bat diefe Probe zwar nicht gemacht, aber das Volk verehrte ihn darum 
nicht weniger. 


Heilige Dinge 

r jeder Beiftliche befitst ohne weiteres fo große Gewalt, fondern 

nur, wer lauter, getreu und mit voller Hingabe feinem Amte lebt. In 
ibm wirkt ein Zauber ftärkfter Art, der fich über allen andern erbebt, das 
Fyeilige, das fchlieglich uber den ganzen Bereich des Zaubers emporfteigt, 
eine derartige Bezeichnung gar nicht mehr duldet, als etwas Neues, 
Hoͤchſtes, mit nichts Dergleichbares einfach hingenommen und verehrt 
fein will. Es wirkt nicht bloß in dem geweibten Diener der Rirche, aud) 
in Zeichen und Dingen. Solche find 3. B. das Kreuz und die Glode. Don 
der Macht des Kreuzes über alles Böfe, allen Sput, alles Ungerade bes 
richten ja viele Sagen, diefe Macht gebt fo weit, daß 3. B. Geräte als 
Shut wirkſam werden können, an denen einzelne Teile die Kreuzform 
haben, fo befonders die Egge, an der die Latten und Zähne ja viele 
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Rreuze miteinander bilden. Man ließ deshalb im Belderlande die Eggen 
abends auf dem Selde nicht platt liegen, fondern ftellte fie mit einem 
Stod in die Hoͤhe, damit die armen Seelen ſich darunter flüchten könns 
ten, wenn fie in der Geiſterzeit von den Hoͤllenhunden (eigentlich denen 
des wilden Jägers) verfolgt wurden. Und von den Gloden glaubte man 
früber allgemein, daß fie, fo weit ihr Schall reichte, vor Gewitter ſchuͤtz⸗ 
ten, in der Regel hatten beftimmte Glocken diefen Ruf; 3. B. in Bendorf 
die große Blode „Jeſus Maria” in der AHauptlirche; früher bekam dort 
der Blödner für das Lauten von den Bauern feine „Glockengarben“, und 
wenn er verfäumte, bei Bewitter anzufchlagen, kriegte er auch feine Bars 
ben nicht. Und aus Denerew (in der Mofelgegend) wird noch in diefem 
Jahrhundert berichtet: 

Wenn ein ſchweres Gewitter in der Luft ift, dann läuten fie bier die 
Metterglode, da find alle Leute beruhigt und glauben feft, cs tut keinen 
Schaden. Sie fagen, die Blode wäre ertra dafür gefegnet, und das laffen 
fie fid nicht nehmen. Der Paſtor und der Bürgermeifter haben ſchon 
alles mögliche dagegen getan, fie kriegten es aber nicht abgeftellt (Prügel 
friegten fie alle zwei, und es blieb nach wie vor). Im 74er Jahr kam ein 
fo greulih Donnerwetter, Steine find gefallen wie Huͤhnereier, und das 
Waſſer hat die Haͤuſer bald mitgenommen. Damals durften fie auch 
nicht lauten, und wie es da fo richtig im Bang war, bat keiner mebr ges 
wagt, vor die Tür zu geben, weil das Wetter fo gräßlich gebauft batte. 
Es bat aber fo einen argen Schaden gemadıt, daß Kindeskinder noch das 
von erzählen, und von der Zeit an bat niemand das Läuten mehr vers 
boten. Mit der Glock' bat es auch fonft noch eine Bewandtnis. Es ſteht 
ein Spruch darauf, der ihre ganze Geſchichte erzählt: 


Hier bin ich, bier bleib’ ich, den Donner vertreib? ich, 
Maria heiß ich, Jan von Trier goß mi. MCCCCLIII. 


Am Rarfreitag (fo fagt man jetzt nur noch den Kindern) werden die 
Glocken für die letzten drei Kartage lebendig und fliegen nach Rom; dort 
ftärten fie ſich mit einem kräftigen Milchbrei. 

Heilige Dinge leiden auch nicht, daß man mit ihnen Mißbrauch treibt; 
davon gibt es viel Geſchichten: 

Ein Mann kam einmal auf den Heimwege von Wocher nach Sehns 
dorf (bei Perl an der Mofel) fpät abends an einem frifch errichteten Holz⸗ 
kreuz vorbei, das alte lag noch halb morfch daneben. Da dachte er: Wo⸗ 
zu ſoll das bier liegen bleiben? Damit kann man noch Seuer anmadhen! 
Er nahm es alfo und ging weiter. Wie er aber an eine Rapelle kam, die 
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an feinem Heimwege lag, da konnte er auf einmal nicht mehr von der 
Stelle. Da dachte er: Das macht das Kreuz! das will wieder an feinen 
alten Platz zurüd. Und fo trug er es wieder dahin, wo er es hergenom⸗ 
men batte. Und nun konnte er, als er wieder zu der Kapelle kam, unges 
bindert weitergebn. 

An dem alten Waldwege, der von Agidienberg über Servatiushof nach 
Honnef führt, ſtand vorzeiten ein kleines, altes Steinkreuz; darauf batte 
immer ein fehöner, runder, glatter Stein gelegen. Jeder hatte den da lies 
gen laffen. Eines Tages aber ſah ihn eine Bauersfrau, die nad) Honnef 
zum Maerkte ging; die dachte: „Der paßt ja gerade in meinen Räfetopf 
zu Hauſe!“, nahm ihn alfo mit und legte ihn auf den Quark. Da ift aber 
der Stein im Räfetopf immerfort aufs und abgetanzt. Ein paar Tage 
ſah die Srau das mit an. Endlich aber wurde es ihr ganz gewiß, das fei 
ein Zeichen des Himmels; fie müffe den Stein wieder auf das Areuz im 
Walde bintragen. Und das bat fie denn auch getan. 

Derum bat auch der Müller in der Sonntagsmübhle bei Karden an der 
Mofel kein Gluͤck gehabt; er hatte fich für feinen Mühlenbau Werkſtuͤcke 
aus den Trümmern der Klöfter Engelport und Rofental geholt, jo daß 
die Mühle Spigbogenfenfter und allerlei gotifchen Zierat bekam. Seit» 
dem bat der Bach fehr oft zu wenig Waffer gebabt, und weil die Mühle 
fo oft feiern mußte, bat fie vielleicht auch den Llamen Sonntagsmühle 
betommen. 

Don der Macht des Gelübdes, die ſchon viele wunderbare Rettungen bes 
wirkte, brachten bereits die gefchichtlichen Sagen, 3. B. bei den gefanges 
nen Breusfabrern und verfolgten Rittern, manches Beifpiel. Hier mögen 
daher ein paar einfache Gefchichten von einfachen Leuten genügen, wie 
man fie noch heute im Volke hört. 

Ein Mann, der mit zwei Suder Wein die fogenannte Weinftraße fubr, 
kam in der Duntelbeit vom Weg ab und geriet in den wegelofen Abhang, 
der fteil nach der Mofel zu abfällt. An ein Zurud war nicht zu denken, 
da die Pferde den fhwerbeladenen Wagen kaum halten konnten. Der 
Mann gelobte, ein Kreuz errichten zu laffen, wenn er glüdlich unten ans 
käme. Die Sahrt gelang, und der Subrmann bat fein Geloͤbnis erfüllt; 
das bemoofte Steinkreuz ſteht noch heute, von vier Tannen befchattet, an 
dem Wege, der in zahlreihen Windungen von der Mofel binsuf zum 
Mebringerberge führt. Geſchichten von nicht erfüllten oder ſchlecht erfülls 
ten Geluͤbden folgen hernach noch in anderem Zufammenbang. Hier nur 
noch eine, die fich neuerdings an den uralten auch aus einem Gelübde ents 
ftandenen „Gymnicher Ritt” (Bd. 1, 8.129) heftete. Einmal unterliegen 
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die Gymnicher nämlich ihre Prozeffion, weil ihnen das Wetter zu fchlecht 
war. Kur ein altes Muͤtterchen, eine Witwe, machte allein den woeiten 
befchwerlichen Weg. Kaum war fie wieder zu Hauſe, da ging ein Hagel: 
wetter über die Gymnicher Seldflur berab, daß die ganze Ernte bin war; 
nur auf den Selde der Witwe war kein Halm gelnidt. 


Rirchen und Bilder 
u den allerbäufigften Wundergeſchichten, die ſich das Volk im Rheins 
land auch heute noch von feinen Heiligtuͤmern erzählt, gebört die von 
den Baufteinen und shölzern, die immer wieder an einen beftimmten Ort 
wandern. 

Als die Eifeler Ortfchaften Sarmersbadh, Nerdlen, Chradenbach, Lleis 
chen, Beinbaufen, Borberg, Gefell und Ratzwintel den Bau ihrer Pfarr: 
kirche in der Naͤhe von Sarmersbady begannen, waren am folgenden 
Morgen Steine und Hölzer nach einem 20 Minuten davon entfernten 
Platze verfegt. Man brachte fie wieder zurüud, und in der folgenden Nacht 
bielten die Arbeitsleute dabei Wache, aber am andern Morgen waren die 
Leute mitfamt dem Baumaterial wieder an der Stelle. — Nach Beendi- 
gung des Baus wußte man keinen Namen für die Rirche. Während man 
darüber beriet, hörte man ein Voͤgelchen allerliebft fingen, es fang immer 
dasfelbe, man fing an, den Geſang zu deuten, und kam zu dem Wort 
Hilgerath. 

Gelegentlich wird freilich dem Rheinlaͤnder eine ſolche Rirchenbau⸗Le⸗ 
gende zu einer Art Schilda⸗Schwank: Der Gemeinderat von Frelenberg, 
fo erzählt man 3. B. konnte ſich nicht darüber einig werden, wohin die 
Kirche gebaut werden follte. Da ſchlug ein ganz Schlauer vor: „Wir 
laden einem Eſel einen Sad Sand auf, wo er ihn abwirft, da wollen wir 
die Kirche bauen.” Das wurde einftimmig angenommen. Der Ziel ftieg 
aber einen ziemlich fteilen Huͤgel hinan, der am Sudausgang des Dorfes 
liegt, und als er oben angelommen war, warf er ſich nieder, da er nicht 
mehr weiter fonnte. Und dorthin bauten die Srelenberger ihre Rirche. 
Daher werden die Srelenberger auch noch de Afele gefhimpft. 

In der Kirche zu £inn fteht ein Rreuzbild des Heilandes. Dabin pilgern 
die Leute von nab und fern, um davor zu beten. Dor langer Zeit bat es 
ein Bauer aus dem Ader ausgepflügt, und bald ſprach man im ganzen 
Lande davon. Der Heiland auf dem Bilde bat das Haupt im Schmerz 
tief berabgefentt, und das Volk erzählt fich, der Chriſtuskopf neige fich 
von Jahr zu Jahr tiefer herab. Und in der Umgegend gebt die Redenss 
art: „Er läßt den Kopf hängen wie der Linnſche Chriftus.“ 
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Auch Legenden wie die folgenden von der Gottesmutter werden noch "Muttergottess 
gern erzählt: Auf dem Bergrüden, an dem Ryllburg liegt, entdedten bild 


Rinder beim Spielen im Gehecke „zu der Stauden‘ ein Marienbild aus 
Stein, das war beinab ganz von Erde und Gefträuch bededt. Als fie es 
im Orte erzählten, kam alles, Alt und Jung, hinzu und bewunderte das 
Bild, wie ſchoͤn und bimmlifch gut die Muttergottes da ausfebhe. Man 
wollte nun im Örte eine Kirche bauen und fchaffte das Bild dahin. Aber 
am andern Morgen wear das viele Zentner ſchwere Bild wieder an feis 
nem alten Platge, wo es die Rinder gefunden hatten; dort wurde nun die 
Kirche (Stiftskirche) erbaut. 

Mehring war eine Siliale der Abtei Prüm und- wurde durch einen Pfarrs 
vikar verwaltet. Die Kapelle, in der der Gottesdienft abgehalten wurde, 
ftand an dem Weg, der auf den Zellerberg führt und heute noch der Ras 
pellenweg beißt. Später wurde der Ort eine felbftändige Pfarrei, und 
da die alte Kapelle baufällig geworden war, baute man eine neue Pfarrs 
kirche. Die Rapelle wourde niedergeriffen (an der Stelle, wo fie geftanden, 
wer in fpäteren Jahren die „Brechkaul“, bei der das Brechen des Slachs 
fes bewertftelligt wurde). Die Bilder der alten Kapelle wurden in der 
Pfarrkirche aufgeftellt, darunter auch das der ſchmerzhaften Muttergot⸗ 
tes. Als eines Abends der Küfter die Kirche fchliegen wollte, hörte er in 
der Rirche ein leifes Weinen. Er dachte, es fei ein eingefperrtes Kind, und 
fuchte die ganze Kirche ab, fand aber kein menfchliches Wdefen. Das Weis 
nen lang von der Stelle ber, wo die ſchmerzhafte GBottesmutter ftand. 
Als er näber trat, fab er an den Augenwimpern der Schmerzensmutter 
Tränen hängen. Er wiſchte fie ab, fofort traten neue an ihre Stelle. Er 
eilte ins Pfarrhaus und meldete dem Pfarrer Schneider, was er gefeben 
hatte. Der ging mit in die Kirche und ſah ebenfalls die Tränen, die wie 
Tauperlen an den Augenwimpern hingen. Am andern Morgen, es war 
Rorfreitag, zogen die Pfarrkinder von Mehring in feierlicher Prozeffion 
zur Stätte, an der die alte Kapelle geftanden. Die Schmerzensmutter bat 
nicht mehr geweint. Seit der Zeit wird alljährlich eine Prozeffion am 
_ Rarfreitagmorgen vor dem Bottesdienft gehalten. Dor dem hohen Stein: 

kreuz, das dort am Wege ſteht, betet der Priefter kniend die Litanei von 
der fchmerzbaften Mutter. 

Zu Wittlaer bei Raiſerswerth war es feit alter Zeit üblich, bei der 
Stonleichnamsprozeffion das Bild des heiligen Remigius, des Schutz« 
patrons der dortigen Ricche, auf einer Tragbahre durch vier Männer um: 
tragen zu laſſen. Einmal nun hielt einer der vorderen Träger nicht Schritt, 
und dadurch bekam es fein Hintermann zu ſchwer. Da wurde der wütend 
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und verfetzte den läffigen Träger eine gehörige Obrfeige. Der Getroffene 
aber meinte, St. Remigius babe ic feibft geichlagen, warf die Babre 
zur Erde und rief: 

Sant Remebs, 

Dat du et wehs: 

Rannft du fchloen, 

Rannſt du ouch gobn. 


St. Ylifolaus 
Dr den Heiligen haben in den früheren Kapiteln fchon viele Legenden 
aus alter Zeit gehandelt, bier mögen nun noch als Beifpiel, wie in 
der neueren Zeit das Volt am Rhein mit feinen Heiligen verkehrte, und 
die Heiligen mit ihm, einige St.⸗Nikolaus⸗Geſchichten dienen. 

Einem Bauern in Brodendorf wear des Abends vor St. Flilolaus ein 
Söhnchen geboren worden. Am nächften Tag brachten zwölf Weiber den 
Rleinen nach Paffendorf in die Kirche und liegen ihn dort auf den Na⸗ 
men des Heiligen taufen. Auf dem Heimgange kehrten fie in alle Schäns 
fen am Wege ein und waren, als die Nacht bereinbrach, fehr guter Dinge 
geworden. Inzwifcdhen waren die Eltern des Täuflings zu Haufe in 
großer Sorge, und der Pater ging endlich den Stauen entgegen. Bei 
Berrendorf traf er die zwölf an, allein jede von ihnen meinte, das Kind 
bitte wohl. eins von den andern, und da kam es heraus, daß keine von 
ihnen es mebr batte, es war weg. Nun durchfuchte man ganz verzweis 
felt alles am Wege, aber vergebens. Endlich, als der Tag berangebros 
den wat, fand man es an der Stelle, die noch heute das Zinter Klos⸗ 
Rüblche beißt, und es war heil und gefund. Der Heilige hatte feinen 
Schütling in der Winterkälte vor dem Tode bewabtt. 

In Südhteln (im Rempenerland) fagt man den Rindern, der heilige Flis 
kolaus wohnt in der Irmgardiskapelle, da fpeichert er alle feine ſchoͤnen 
Sachen auf; in Edweiler (im Rreife Kreuznach) heißt es: er kommt aus 
Rußland. In Angermünd dagegen: aus dem Wald, und Zwar nimmt er 
feinen Weg durch das Schlüffellodh. An mandyen Orten der Eustirchener 
und Heinsberger Gegend ift es wieder anders, da bat er feinen Sitz auf 
dem Kirchturm, und fährt durch den Kamin herab ins Haus (wie ein 
Robold). Meift aber fagt man wohl, er kommt vom Simmel, und zwar 
auf einer Leiter, auch wohl: an einer goldenen Rette, oder auf einem Wa⸗ 
gen, der von einem Schimmel gezogen wird, oder er fit auf dem Schims 
mel, oft auch auf einem Eſel, wo am Simmel die Milchftraße ift, da ift 
er bergeritten, da ſtehen die Engel mit Millionen Lichtern und leuchten; 
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in Düffeldorf hieß es früher wohl auch, er reitet auf einem dreibeinigen 
gläfernen Pferde die Treppe herunter, und wenn die Eltern arm waren, 
fagten fie ihren Rindern: „Das Pferd ift mit den gläfernen Beinen aus⸗ 
geglitten, und darum ift er nicht zu euch gelommen.” Er bat häufig dann 
noch einen Anecht bei fich, den Ruprecht oder Hans Muff (fo heißt der 
3.2. zu Huͤttingen im Bitburger Rreife). Unter den Tifch ftellen die Kin⸗ 
der einen Rorb oder eine irdene Schüffel mit Sutter für fein Reittier, und 
natürlich auf den Tifch den Teller. 


Bender Klos, joe bellige Mann, 
Met de felvere Scho’n an, 

Jev de kleen Renger jet, 

Loß de grueße lofe, 

Di könne fech fölver jet kofe, 


fingen fie in der Geilenkirchener Gegend. Hier gebt er alfo, dem filbernen 
Schuhwerk nad, wohl fehr prächtig daher. Gewöhnlich erfcheint er als 
ein alter Mann mit langem Bart und Mantel, mit einem Sad auf dem 
Ruͤcken und einem ſchweren Stod in der Hand, das ift ja den meiften 
Kindern, und nicht nur am Rhein, wohl belannt; an manchen Orten bat 
er auch noch eine Kette um den Leib, mit der die böfen angebunden wers 
den, und in Ayliberg wie auch noch anderwärts kommt er als ein herr⸗ 
licher Bifchof mit zwei Engeln und drei, vier Belzebdden (Teufeln) und 
noch einem. Diener, der Laterne und Klingel trägt. Doch das alles 
würde uns, wollte man es genau erzählen, aus dem Bereich der eigents 
lichen Sage binausführen. — Der Heilige wacht aber nicht bloß dars 
über, daß die Rinder fromm und brav find, er paßt auch bei den Großen 
auf. 

Dor drei Jahren ging am Rarfreitagmorgen ein Winzer mit feinem 
Knecht in den Weinberg. Sie waren dabei, eine Parzelle im Lörfcherberg 
neu zu pflanzen. Der Rarfreitag gilt bei den Bauern zwar nicht als ges 
fetzlicher Seiertag, aber fie halten doch darauf, am Dormittage den Bot; 
tesdienft nicht zu verfäumen und während der Kirche keine Enechtlichen 
Arbeiten zu tun. Während nun der Winzer die Reblinge an die Set» 
pfäble band, ging der Knecht mit der Dunghotte Muͤllerde holen, die er 
an der Lörfcherheide angefahren hatte. Rein Menfch war rings zu feben 
und zu hören, alles war totenftill. Eben hatte er die Schaufel zur Hand 
genommen, da ftand, wie aus der Erde gewachſen, neben ihm ein großer, 
ſchmaͤchtiger Menfch mit einem weißen Barte, der bis auf die Bruft 
berabhing. In der rechten Hand trug er einen langen Stab. Erfchredt 
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ließ der Rnecht die Schaufel fallen, rannte in den Weinberg und erzählte 
feinem Seren, was er gefeben batte. Der lachte ihn aus und ging felbft 
bin, um Müllerde zu holen. Aber bald kam er bleich zurüd. „Komm,“ 
fagte er zum Rnecht, „laß uns nach Haufe geben!’ Ob er die Erfcheis 
nung auch gejeben, das verriet er nicht. Man nimmt an, daß es der Rirs 
chenpatron von Lörfch, nämlich der bi. Nikolaus, gewefen fei, der die 
beiden daran erinnern wollte, was fich zu diefer Zeit für fie gehörte, 
namlich in die Kirche zu geben. 

Im Rreife Daun denken die Rinder vielfach, St. Nikolaus kommt an 
feinem Tage in einer Bütt den Bach heruntergefahren, und mit Waſſer⸗ 
fahrten bat der Heilige ja auch fonft zu tun, er ift der Schutzpatron der 
Schiffer. 

Zwiſchen Sennheim und Meſenich an der Mofel ftand früher ein ſchrof⸗ 
fer Schieferfelfen. Die Schiffer kannten ihn alle und nannten ihn ſchlecht⸗ 
weg die „Lei. Es war eine gefährliche Stelle für fie, und in einer Niſche 
des Selfens ftand ein Bild des heiligen Nikolaus, ihres Schugpatrons, 
und keiner vergaß, ibn um Hilfe anzurufen. Einmal bei Hochwaſſer fuhr 
ein Schiffer mit koftbarer Ladung zu Tal. Da trieb ihn die reißende Stroͤ⸗ 
mung dem Riff zu, und es half auch nichts, da er mit dem Schorbaum! 
das Schiff vom Selfen abzuhalten fuchte. Da warf er ſich in feiner Angft 
auf die Anie und rief: „Heiliger Nikolaus, hilf mir! Jch opfere dir auch 
eine Rerze fo did wie der Schorbaum.” Raum hatte er das Belöbnis ges 
tan, da dreht ſich das Schiff dicht vor der Lei herum und treibt ganz 
ruhig im ſchoͤnſten Sahrwaffer. Da wurde der Schiffer gleich wieder 
übermütig, und wie er an dem Kapellcdhen vorbeifubr, rief er: „Lil: 
lösche, no kriegft de nit efu lang!“, und dabei legte er den einen Zeigefin- 
ger über das erfte Glied des andern. Aber er hatte zu früh triumphiert. 
Gleich unterhalb Mefenich, wo er fo oft gefahrlos vorübergefahren war, 
wurde das Schiff auf einmal fo gegen den Riverberg gefchleudert, daß es 
in wenigen Augenbliden unterging. Nur der Sciffstnecht konnte mit 
Mühe und Not ans Land ſchwimmen. 

Bei Leukergrub ift eine gefährliche Stelle für die Schiffahrt in der 
Saar. Dor vielen Jahren fuhr ein Schiffer ftets für feinen Rurfürften 
mit feinen Schiffen zwifchen Saarburg und Trier und verdiente viel 


ı Der Schorbaum, beute noch allen Segelfchiffern wohlbelannt, wird u. a. in 
folgender Weife benutzt: Wenn das Schiff Gefahr läuft, an Land oder Selfen ges 
trieben zu werden, fo wird er gegen das Land, die Seljen gerichtet, auf dem Schiffe 
fhnell mit einem Tau feſtgemacht und fo das Schiff von der gefährlichen Ufers 
ftelle abgebalten. 
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Geld. Nun hatte der Rurfürft einft drei Gloden in Niederleuken gießen 
laſſen, Rarl, Rafpar und Meldior, die follten am Dreilönigstag bereits 
an ihrem Plate in Trier hängen und dort dann zum erftenmal geläutet 
werden. Der Schiffer verpflichtete fich, trotzdem die Saar mit Eis ging, 
die Glocken zeitig nach Trier zu bringen. Srüber batte er ftets den hl. Ni⸗ 
tolaus an der Grub gegrüßt und jedesmal beim Vorbeifabren feine 
Mütze vor deffen Bild gezogen, das dort auf einem Selfen ſteht. Seit er 
aber reich geworden war, tat er es nicht mehr, und die Niederleuker Juns 
gen, wenn fie ihn faben, riefen ihm zu: „Die Raap (Mütze) ab.’ Ein 
älterer Mann, der ſich auch über ihn Argerte, fagte: „Laßt ihn geben! 
Der bl. Nikolaus wird ihn noch lehren, die Raap abziehen.” Diefer Schifs 
fer Iadt nun die Glocken in Leuten ein und ftößt ab, um ins richtige Fahr⸗ 
waſſer zu kommen. Eine mächtige Eisfcholle kommt zwifchen das Ruder, 
und das, Schiff dreht fich. Es rennt in der Grub auf einen Selfen auf, 
zerfchellt, und die Gloden finten an der tiefften Stelle in die Saar. Der 
Schiffer ertrintt. Er hatte es wieder unterlaffen, den hl. Nikolaus zu 
grüßen und um eine gute Sabrt anzufleben. — Seitdem fitzt er da unten 
in der Grub und muß am Chriſt⸗ und Dreitönigsfeft die drei verfuntes 
nen Glocken lauten, weil dann in der Witternachtsftunde das Waſſer in 
der Grub zu Wein wird, und das muß er den Leuker Leuten anzeigen. Auch 
dann, wenn jemand in der Saar ertrintt und nicht mehr gefunden wird, 
muß er fie läuten, da dem auf der Erde keine Blode mehr geläutet wers 
den kann. In der Chrifts und Dreikoͤnigsnacht aber können die Flieders 
leuker das Gelaͤute jedesmal hören. 


Der ewige Jude 

D er ſich am Heiligſten verging, was je auf Erden war, an dem Gottes⸗ 

ſohn ſelber, der iſt auch durch eine beſondere Strafe und Buße gezeich⸗ 
net. Als Jeſus auf ſeinem Leidenswege das ſchwere Kreuz durch die Stra⸗ 
ßen von Jeruſalem ſchleppte, konnte er einmal nicht mehr weiter. Ein 
Jude ſaß da vor ſeinem Hauſe auf einer Bank. Auf der wollte ſich Jeſus 
etwas ausruhen, aber der Jude duldete es nicht und trieb ihn weg. Da 
ſprach Jeſus zu ihm: „Ich ſoll ſtehen, und du ſollſt gehen bis an den 
juͤngſten Tag.” Sofort packte ſich der Jude auf und fing an zu wandern 
obne Raft und Ruhe. Schon manche wollten ihn fo gefeben haben. Die 
alte Srau Strings in Rohe erzählte, einmal in ihrer Rinderzeit, als fie gerade 
aus der Schule nach Haufe wollte, hätte es auch im Dorf gebeißen: der 
ewige Jude kommt. Alt und Jung wäre auf den Beinen gewefen, und 
wirklich nach einer Stunde fei er gelommen, ein ganz alter Mann mit 
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langem, weißem Bart und langer Naſe, in ganz alten zerriffenen Klei⸗ 
dern, und Hein wie ein Zwerg. Reinem Menfchen hab’ er eine Antwort 
gegeben, die Kinder, die ihm nachlaufen wollten, mit feinem fchweren 
Stod gefcheucht, auch die Broßen bätten fich vor ihm gefürchtet. 

In Weisweiler, wo er Rube zu finden hoffte, follen ihm vporzeiten die 
Juden felber fortgeftoßen haben; in Langerwehe aber foll er lange Zeit 
in einem Haufe an der Hauptſtraße geweien fein; kein Subrmann bat da 
mehr im ‘Orte balten mögen, jeder fuhr durch fo fehnell er konnte. Ein 
Haus in Breinig an der Straße von Aachen nach Stolberg blieb unbes 
wohnt und verfiel, weil es bieß, darin babe der ewige Jude gewohnt. 
Mean will ihn früher auch in den Wäldern gefeben haben, wie er zu eis 
nem Gerippe abgemagert, einem Schatten gleich, mit einem riefigen Bos 
napartshute auf dem Kopf Saberbaftete. — In Frenz an der Schaͤlmuͤhle 
erſchien vor vielen Jahren bei klaren Naͤchten ein alter Mann; der pfiff 
auf einmal ganz laut. Da kam von der Burg eine rufchige Juffer (Jungs 
frau in raufchender Seide) und antwortete mit demfelben Pfiff. Sie 
gingen aufeinander zu und tanzten zufammen, und eine ganz wunder: 
bare Muſik ließ fich dabei hören. Die alten Leute fagen, der Mann ſei der 
ewige Jude und die Dame ein bartberziges Vogtfräulein gewefen, das 
zur Strafe fo umgeben müffe. 

Im Bergifchen wird von einem anderen Derfchulden des Juden erzählt: 
&r babe fogar am heiligen Weihnachtsfeſte gehandelt, und als es die 
Leute ihm verwiesen, gerufen: „Llein, meine Waren will ich los fein, und 
follte ih ewig handeln!” Und nun muß er ewig handeln, aber nur am 
Weibhnachtstage kann man ihn mit feinem Pad unter dem Arm umher⸗ 
geben feben. — Weil man ibm auch in Eindden und Wäldern begegnet 
ift, fo bat man ihn fchlieglich auch mit dem ewigen Jäger verwechfelt und 
gemeint, diefer fei eigentlich ein Jude geweſen, der den Heiland nicht 
often laffen oder am Rreuz verfpottet babe. 


Der Teufel 


an fagt wohl: „Wer wird noch an fo jet jlöpe, wenn vom Teu⸗ 
fel die Rede ift, aber man weiß nicht, was man fpricht. In einem 
Hauſe in Wichterich, in dem jetzt der Dachdeder Zingsheim wohnt, was 
ven auch mal zur Winterszeit die Männer aus dem Dorfe beifammen, 
man fprad von vergrabenen Schätzen, die man an Rreuzwegen mit 
Hilfe des Teufels heben könne und dergleichen. Dabei fagte der alte Daus 


ben, der jegt tot ift, er fürchte fi) vor dem Düwel nicht und wenn er 


jetzt leibbaftig vor ibm ftände. Im felben Augenblid ging die Stubens 
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türe auf, und ein großer ſchwarzer Hund fprang herein. Das war der 
Teufel; diesmal blieb’s wohl bei der Warnung. 

Ein Kaplan von Stolberg hatte einmal in der Rirdye, in der auch einige 
reiche Proteftanten zugegen waren, von der Holle gepredigt. RKurz darauf 
wurde er von ihnen zu einem Mahle eingeladen. Als man zu Tifche faß, 
reichte man zuerft eine verdedte Schüffel rund. Der Raplan bob neugierig 
den Dedel auf und fab in der Schüffel eine Piftole liegen und fragte die 
Serren, was das bedeute. Darauf erwiderten fie: „Wenn Sie uns jetzt 
nicht beweifen, daß es einen Teufel gibt, dann werden Sie mit einer Rus 
gel totgefchoffen.” Sogleich ließ fich der Raplan fein Brevier bringen. 
Alles wurde feft verfchloffen, und der Kaplan fprach: „Kein Wort darf 
gefprochen werden, bevor ich auf dreimaliges Klopfen an der Türe 
‚erein!‘ gerufen babe.’ Der Geiftlidhe begab ſich ans Beten, und alle 
warteten gefpannt der Dinge, die da kommen würden. Das dauerte eine 
ganze Zeit, da Elopfte es zum erftenmal, bald darauf zum zZweitenmal. 
Als es aber zum drittenmal tlopfte und der Geiftliche „Herein!“ gerufen 
batte, erfchien in der von felbft geöffneten Türe ein rabenfchwarzer, zot⸗ 
tiger Hund. Einen foldyen üblen Beruch verbreitete er im Zimmer, daß 
man ſich nicht mehr darin aufbalten konnte. Alle Anwefenden waren ents 
fetzt und fagten, er babe das Ungetuͤm bereingebracht, er folle es auch 
wieder entfernen. „Das will ich tun, erklärte der Kaplan, „jedoch zur 
Strafe verpflichte ich Sie, vorher das Geld zu einer goldenen Monſtranz 
zufammenzulegen.” Gern willigten die Herren ein, und der Geiftliche 
entfernte den Teufel. So kam die Rirche zu Stolberg zu ihrer goldenen 
Monſtranz. 

Einmal ſaßen vier Männer in Radevormwald beim Kartenſpiel. 
Immer woeiter rüdte die Llacht vor, und noch dachte keiner an den Aufs 
bruch. Da ſah der Wirt plötzlich, daß es jetzt fünf Männer waren am 
Kartentiſch, ohne daß die Tür geöffnet worden wäre. Er ftieß den einen 
Spieler heimlich an und raunte es ihm zu, und der flüfterte es feinen 
Nachbarn zu. Alle gerieten in tieffte Beftürzung. In demmfelben Augen 
bli war aber auch der Geheimnisvolle verfhwunden. Don der Zeit an 
rübrten die Männer keine Karte mehr an. | 

Auch die find noch glimpflich davongekommen, aber einmal faß in Lans 
genberg eine Gefellfchaft im Wirtshaus beim Rartenfpielen und konnte 
kein Ende finden, da fam der Teufel und führte fie nach dem nahen Sies 
pen und fette fich mit ihnen auf die Bäume, um weiter zu fpielen. Seit 
der Zeit beißt der Ort der Düwelsfiepen. 

Zwei Brüder in der Elberfelder Gegend gingen regelmäßig nach dem 


187 


Die 
vorwißigen 
Droteftanten 


Karten ſpieler 


Srau mit 
Teufel im 
Bampfe 


Wirtshaus am Heffen zum Rartenfpielen. Befonders hatten fie es auf 
die Weber abgefeben, die ihre Ware abgeliefert und dafür Geld cinge: 
nommen batten. Einmal batten fie wieder einem folchen armen Kerl 
fein ganzes fauer verdientes Geld abgenommen. Als der nun heim kam 
und keinen Groſchen mebr in der Tafche hatte, fing die Frau an zu weis 
nen und zu Elagen, wovon follte fie nun mit ihren Rindern leben! Die 
beiden Gewinner kehrten, als fie ihren Mann ausgeplündert hatten, auch 
beim. Sie mußten aber durch einen tiefen Hohlweg. Als fie mitten darin 
waren, ſahen fie auf dem Wege einen Tifch ftehen, mit einer Lampe 
darauf. Ein fhwarzer Mann ftand davor und hielt ein Kartenfpiel in 
der Hand. Es war unmöglich, an dem Tifch vorbeizulommen. Wie fie 
noch fo ratlos daftanden, winkte der Schwarze, fie follten ein Spiel mit 
ibm machen. Fun ging ihnen ein Licht auf über ihre Schlecdhtigkeit. Sie 
befchloffen, jofort umzulehren und dem armen Weber das gewonnene 
Geld zurudzuerftatten. Nach Eurzer Zeit Elopften fie jenem an das Sen= 
fter, und der hat Sreudentränen geweint, als er fein Geld wiederbekam. 
Als die beiden wieder in den Hohlweg kamen, war alles verfhwunden: 
der Tifch, die Lampe und der Schwarze, und fie konnten ungehindert 
ihren Heimweg fortfegen. 

Im Losheimer Walde (Kreis Merzig) ift eine Stelle, die wird der Teu⸗ 
felstreis genannt. Man glaubt, dort wüchfe für ewige Zeiten kein Gras 
mehr. Eines Sonntags nämlich wollten drei Kartenfpieler ganz unge: 
ftört fein und gingen in den Wald, um dort während der Meſſe zu ſpie⸗ 





len. Sie fetsten ſich an einen Tifch und fingen an. Und damit keiner vor 
der Zeit aufbörte, jo machten fie aus, wer zuerft aufftände, den follte der 
Teufel holen. Sie fpielten nun erft forfch drauflos, aber zuletzt wurde 
ihnen die Sache unheimlich. Alle drei legten die Karten bin, keiner aber 
wollte auffteben, und fhon hörten fie den Teufel brüllen. Die Angeböris 
gen der drei wunderten ſich, wo die fo lange blieben, machten fich auf 
die Suche und fanden fie endlich hilf» und ratlos dafitgen. Man wußte 
nichts anderes zu tun, als daß man den Pfarrer bat, mit dem Aller: 
beiligften zu kommen. Andere erzählen, es hätte jemand den Vorſchlag 
gemacht, man follte die drei böfen Weiber der Spieler holen; die würden 
es ſchon fertig bringen, fie von dem Bann zu löfen. Wie die drei nun 
wirklich losgelommen find, darüber wird nichts berichtet. 

Außerdem gibt es nun auch am Rhein wie anderwärts jene Art Ges 
ſchichten vom Teufel, wo nicht mehr die Stage ift, foll man fie glauben 
oder nicht, fondern man erzählt fie, weil fie eben fo luftig zu erzählen 
und anzuhören find. Es find eben Gefchichten. Jabrbumderte und Länder 
haben daran gedichtet. Schon in den alten Legenden des erften Teils 
wurde manches davon erzählt, wie der Teufel geprellt wurde, und fo 
kennt man auch heute noch am Rhein u.a. jene Befchichte, wie der Teu⸗ 
fel einmal einem Bauern balf und mit ihm ausmachte, daß fie die Ernte 
miteinander teilen wollten; im erften Jahre follte der Teufel haben, was 
über der Erde wüchfe, im anderen, was in der Erde wüchfe, und fo immer 
umfchichtig zweimal fieben Jahre lang. Da baute der Bauer im erften 
Jahre Rüben, Kartoffeln und dergleichen, im anderen Roggen, Weizen, 
Safer und fo was. Nach einigen Jahren wollte der Teufel das nicht 
mehr mitmachen und fagte: „Wir wollen lieber mal um die Wette wers 
fen.’ Er tat einen gewaltigen Wurf bis auf den Bufchberg bei Hins⸗ 
beck (da foll fih nämlich die Befchichte zugetragen haben). Der Bauer 
nahm einen viel Eleineren Stein und fagte: „Jetzt weiß ich aber nicht, 
wo mein Bruder ift. Der kann in Frankreich, England oder Spanien fein. 
Den darf ich doch nicht totwerfen!" Da bat es der Teufel ganz aufgeges 
ben. Der Bauer behielt feine Seele, feine Ernte und feinen Hof, den er 
vom Gelde des Teufels inftand gefetst hatte. — Bei Grefrath war eins 
mal ein Leineweber an feinem Webſtuhl und dachte darüber nad, wie er 
wohl zu Geld kommen könnte, ohne fich fo zu plagen. Da klopfte es an 
die Tür, und ein feiner Herr trat herein, der bot ihm Geld an fo viel er 
wollte, für feine Seele. Die follte der Teufel haben, denn der war es, fo: 
bald das Stuͤck fertig wäre, das der Wdeber gerade anfing, und an dem 
er dann täglich arbeiten müßte. Der Teufel brachte nun Geld die Menge, 
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der Weber arbeitete jeden Tag nur zwei Schuß. Dem Teufel wurde die 
Zeit fehr lang, aber er dachte, endlich muß er doch mal fertig werden. 
Nach ein paar Jahren ging dann auch die Arbeit dem Ende zu. Da kam 
der Teufel und fagte: „So, Weber, jetzt ift es bald fo weit!” „Llein,” 
fagte der Weber, „erft werden noch die Längerkordeln angemacht“, und 
arbeitete wieder jeden Tag feine zwei Schuß, und nun war das Stüd 
wirklich bald am Ende. Aber da ging auf einmal der Tempel entzwei, der 
das Gewebe mit Nadeln auseinanderfpannt, und der Weber konnte gar 
nicht mebr arbeiten. Da fragte der Teufel: „WOas fangen wir denn nun 
an?” „Ja,“ fagte der Weber, „du mußt mir zwei Teufel aus der Hölle 
ſchicken, die können ja dann das Gewebe mit den Zähnen auseinanders 
fpannen!” Der Teufel ſchickte die Zwei, und fie hielten das Gewebe auss 
einander. Aber der Weber flug feft mit der Lade davor und ſchlug ihnen 
die Zähne aus, daß die beiden beulend wegliefen. Der Teufel ſchickte wies 
der neue, denen erging es aber ebenfo. Da wollte zuletzt keiner mehr zu 
dem Weber bin, und der Oberteufel fagte: „Lauf? du mit deiner Seele, 
wenn ich dir alle Teufel aus der Hölle fchide und du ſchlaͤgſt allen die 
Zaͤhne aus, dann ift in der Hölle wohl Heulen, aber kein Zähneklappern 
mehr!“ | 

Der Lorfcheider Müller war einft in großer Not. Er batte Unglüd mit 
dem Dieb; Scheune und Stall gingen in Flammen auf. Die Juden 
drängten, und er batte keinen Pfennig Geld im Haufe. Eines Tages fuhr 
er mit dem Wagen in den Wald Holz holen. Als er auf der Klafter ſaß 
und über fein Elend nachdachte, ftand ein feingeputter Herr neben ihm, 
der klopfte ihm auf die Schulter und fragte: „Müller, kann ich Euch nicht 
helfen?” Und er Elimperte mit den Goldſtuͤcken in der Tafche. Der Müller 
fogte: „denn einer mir hundert Taler liebe, dann wäre mir aus der 
erften Not geholfen!” „Weiter nichts?” fagte der Sremde. „Hier find 
hundert Taler. Die gebe ih Euch!” „Ich will nichts geſchenkt!“ entgeg⸗ 
nete der Müller. „Ich werde fie Euch mit Zinfen und Zinfeszinfen zu⸗ 
ruͤckgeben!“ Da lachte der Fremde und fagte: „Hort einmal, Müller. Die 
hundert Taler follt Ihr behalten. Kur müßt Ihr mir das erfte verfpres 
den, was Eure Stau morgen früh in Zuerem Haufe bindet!” Da ers 
Bannte der Müller, daß es der Teufel fei. Es wurde ihm grün und gelb 
vor den Augen, als er vor fich die blanten Goldſtuͤcke ſah. Und wie er 
in Gedanten dafaß, da fiel ihm auf einmal ein, er könnte ja dem Teufel 
ein Schnippchen ſchlagen. „Nun,“ fragte der Teufel, „wollt Ihr?” 
„Out,“ fagte der Müller, „es foll ein Wort fein!" Da grinfte der Teufel 
und fagte: „But! Morgen fruͤh werde ich zur Stelle fein. Aber Eure 
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Stau darf von alledem nichts wiffen. Sonft feid Ihr mir mit Leib und 
Seele verfallen!“ Damit verfhwand er. Der Müller kratzte fich hinter den 
Ohren und fcharrte das Geld in die Tafche. Er dachte bin und ber, wie 
er dem Teufel einen Streich fpielen könne. Er hatte zu Haufe ein Kleines 
Rind, und wenn die Mutter am andern Morgen die Widelfchnüre ges 
bunden hätte, war das Rind dem Teufel verfallen. Auf einmal fiel ihm 
was ein. Er lud fein Holz auf den Wagen, baute mit der Art eine Bürde 
Dornen ab und legte die oben auf das Holz. Dann fuhr er nach Haufe. 
Als feine Stau am Abende ſchlafen gegangen war, 30g er ihre Riemen 
aus den Schuhen, verftedte ihre Steumpfbänder und fehnitt die Wickel⸗ 
fhnüre ab. Die Bürde Dornen legte er mit dem aufgelöften Seile auf den 
Herd. Morgens in aller Fruͤhe wedte er feine Frau. Er müffe in einer 
Stunde fort, müfje in einer wichtigen Sache verreifen. Die Stau ftand 
fofort auf, hängte den Rod um, ftedte die Süße in die Schuhe, nahm die 
Strümpfe in die Yand und ging binab in die Küche. Sie wollte dort die 
Strümpfe binden, aber fie fand die Steumpfbänder nicht. Sie wollte die 
Schuhe zuſchnuͤren, aber die Riemen fehlten. „Man meint, der Teufel fei 
los!“ fagte fie, und kaum hatte fie dies gefagt, da ftand der Teufel leib⸗ 
baftig neben ihr. Sie wollte fehreien, brachte aber keinen Laut heraus. 
„Geſchwind, gefhwind!” drängte ihr Mann, der eben in die Küche ges 
treten war. Die Stau zitterte am ganzen Leib, als fie zum Herde ging, 
um Seuer anzuzünden. „Ach Jeſus!“ fchrie fie auf, als fie die Dornen ers 
bfidte. Bei dem Namen Jefus Inirfchte der Teufel mit den Zähnen und 
drudte fich gegen die Wand. Die Miüllerin ergriff das Seil, band die 
Dornen zufammen und warf die Bürde in die Ede. Da fprang der Müls 
ler wie toll in der Rüche herum und fing an zu lachen. Der Teufel aber 
ergriff wütend die Buͤrde Dornen, und eins, zwei, drei — fuhr er das 
mit zum Schornftein hinaus. Und der Müller lachte hinter ihm ber. Er 
hatte die hundert Taler, und außerdem hatte ibm der Teufel den Schorns 
ftein umfonft gefegt. 

Ein Märchen, das einem in den verfchiedenften Geſtalten überall in 
Deutſchland begegnet, ift auch die Befchichte von dem unmenfchlich ftars 
fen Maͤher. An der untern Rubr, in der Gegend des Stiftes Eſſen, ift 
es der fchwarze Hildebrand, ein gräflicher Dogt, der feine Seele dem Teus 
fel verfchrieben hatte und die Leute des Gutes grauſam bedrüdte. Selbft 
die ftärkften Männer hatten Angft vor ihm. Befonders fürdhteten fich die 
Anechte davor, wenn er bei der Ernte felbft vormäbte, denn mit ibm 
konnte keiner Schritt halten. Darum brachten fie ihm jedesmal, wenn die 
Ernte anfing, Mann für Mann ein Leinenhemd zum Gefchent und baten 
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ihn, er moͤchte es ſachte angehen laſſen. Bis einmal ein neuer Knecht kam, 
der wollte das nicht mitmachen; und war wirklich ein fo gewaltiger 
Mäber, daß er beim dritten Bang den Alten überholte. Da rannte der 
Vogt wie befeffen zu einer Quelle, trant und trank und brady tot zu⸗ 
fammen. So waren die Gutsleute von ihrem Quaͤler erlöft. 


Die Sreimaurer 
anche Sage, die in früheren Jahrhunderten von Regern, Templern, 
8 Zauberern oder fonft befonderen und geheimnisvollen Leuten und 
Geſellſchaften umging, bat fich in neuerer Zeit an die Sreimaurer gehängt 
und wird noch ernft genommen. Das meifte davon findet fich nicht nur 
am Rhein, auch in andern Gegenden, es können daher bier nur einige be 
zeichnende Zuge berausgegriffen werden. 

Wenn einer Sreimaurer werden will, dann wird er in einen Saal ge: 
leitet, da ift alles ſchwarz ausftaffiert. Dorn ſteht ein Tiſch, der ift auch 
ſchwarz verhängt, zu beiden Seiten fteben je ſechs Räte, im Schurzfell 
und aufgelrempten Armeln, in der rechten Hand einen Hammer. Der Neue 
wird von den zwölfen an den Tifch geführt, da muß er feinem bisherigen 
Glauben abfagen und dem Teufel zufchwören. Dann wird ihm die Bruft 
entblößt und mit einer geweibten Pinzette etwas Blut aus der Herz⸗ 
gegend entnommen, damit muß er fich unterfchreiben, feine Seele ver: 
kauft er damit dem Teufel. Der Logenmeifter legt ihm dreimal das 
Schwert auf den Kopf, und jeder von den zwölf Räten fchlägt mit dem 
Aammer zwölfmal auf einen Amboß, der auf dem Tifche fteht. Darauf 
begeben fich alle an einen gededten Tifhy zum Brudermable. So erzählt 
mean 3.23. in der Mofelgegend bei Zell. In Meurub (im Rreife Saar: 
burg) beißt es außerdem: der neu Aufzunehmende wird mit verbundenen 
Augen bei Nacht und Nebel in die Loge gebracht, wer nicht dazu gehört, 
kennt fie nicht und kann fie nicht auffinden. Dor der Aufnahme des Neu⸗ 
lings befhwört der Meifter den Satan, der erfcheint als ſchwarzer Hund 
oder Ziegenbod, gebt ein paarmal durchs Zimmer und legt fich unter den 
ſchwarzen Tiſch. Da bleibt er, bis Schwur und Unterfchrift geleiftet find und 
der neue Bruder alle Weihen und Geheimniffe empfangen bat, über die er 
unverbrüdhliches Schweigen geloben muß; dann gebt der Teufel wieder. 

Dem Sreimaurer gebt es nun in allen weltlichen Dingen gut, ihm belfen 
der Teufel und feine Geſellen aus allen Noͤten. Dor allem verforgen fie 
ihn reichlich mit Geld. Bei Ottweiler fagt man: Wenn ein Sreimaurer 
kein Geld mehr bat, kommt der Teufel und wirft bolterdipolter einen 
Sad voll durch den Schornftein herunter. 
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. Darum geben auch arme Leute zu den Sreimaurern und laſſen fich aufs 
nehmen. Es mögen jetzt wohl 50, 69 Jahre ber fein, da bat das auch 
der Johann Hermann aus Ifenburg (bei Sayn) gewollt — fie nannten 
ibn den Raul — bei dem ift oft auch kein roter Heller mehr im Raſten 
gewefen. Wie er nun eines Tages nad) Sayn ging, da ift auf einmal — 
unterhalb der Wirtfchaft Rreier war es, nahe beim Froſchweiher — ein 
vornehmer Herr dagewejen, der fängt mit ihm ein Befpräch an und kommt 
von ungefähr auf die Sreimaurer zu fprechen und weiß nicht Gutes und 
Schönes genug von ihnen zu fagen, fo daß der Raul immer mehr derin 
beftärkt wird, er muß auch dazugeben. Wie er aber zufällig zu Boden 
blickt, da ſieht er, der feine Herr bat ja einen Pferdefuß. Da ift ihm auf 
einmal alle Luft zur Steimaurerei vergangen, er ift froh gewefen, als fie 
in Sayn angelommen find, und er fich bat losmachen können. Später bat 
er alles dem Beichtvater gefagt, und der bat ihn gehörig darum auss 
geſchimpft. 

Manche ſagen, der Freimaurer koͤnne ſich nun vom Teufel wuͤnſchen, 
was er wolle. So foll einmal ein Mann in der Gegend von Mayen, ein 
Schreiner, in den Bund getreten fein, weil er immer eine fcharfe Säge 
haben wollte. Und dafuͤr bat ihm dann auch der Teufel geforgt, aber als 
den Schreiner bernach die Derfchreibung reute und er wieder austrat, da 
ift feine Säge auch wieder fo ftumpf wie früher gewefen. — Es heißt 
auch wohl, man babe nur drei Wuͤnſche frei, oder: nur dreimal helfe der 
Teufel aus Geldnot; wer das viertemal Hilfe von ihm verlange, der 
müffe fterben. 

Wiederholt hört man, der Teufel muß zu beftimmten Zeiten ein Opfer 
haben, die einen jagen, alle ſechs Jahre, die andern noch Sfter oder gar jedes 
Jahr. Wenn nun in einem Jahre noch keiner geftorben ift aus dem Bunde, 
dann wird geloft, und wen es trifft, der muß fich das Leben nehmen. 


Vorgefchichten und Beifterfeber 

n einem der erften Rapitel „Don den Städten und vom Handel und 

Mandel” babe ich erzählt, wie Jahrzehnte vor dem Bau der erften 
Eiſenbahn ein Mann im Wuppertal eine Erfcheinung batte, die vor feis 
nen Augen und Ohren genau das Antommen eines Zuges gefcheben ließ. 
Es war ein Sürjefeit (Vorgeficht), oder wie man es hierzulande auch gern 
nennt, eine Sürgefchichte (Dorgefchichte). Diefe Erfcheinungen waren dem 
theinifchen Volke und der rheinifchen Sage immer fchon eigen (ich ers 
innere nur an das früher berichtete Beficht des Erzbifchofs Johann Hugo 
in Ebrenbreitftein) und find auch heute noch nicht ausgeftorben. 
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Am ſpaͤten Abend ging einmal ein Mann aus Uckerath uͤber Land, da 
begegnete ihm jemand und ging ein langes Stuͤck mit ihm. Sie waren 
bald in der Unterhaltung, mitten drin aber fiel der Fremde auf einmal 
auf die Anie und betete. Nach einer Weile ſtand er wieder auf und ging 
mit weiter. So ging das ein paarmal, als ihn endlich der Uderathen 
fragte, was das zu bedeuten bätte, da fagte der Mann, an den Stellen, 
wo er gelniet babe, da würden fpäter Stationen des Leidensweges Chrifti 
errichtet werden. Un die Stelle, wo er aber gerade jetzt kniee, da käme 
das Ende, die Kapelle. Diele Jahre fpäter wurde wirklich dort eine Bas 
pelle mit den Stationen errichtet. 

Die Menfchen, denen fich künftige Dinge im voraus zeigen, find nicht 
zu beneiden. Denn es find meift traurige Kreigniffe, Unglüdsfälle, Tos 
desfälle, die fie vorberfeben. Eine Stau P. aus Wiffel diente als Maͤd⸗ 
chen auf dem Gut Entenbufh am Rhein. Eines Abends, als fie wie ges 
woͤhnlich den Hofhunden das Sreffen brachte, börte fie vom Abein ber 
ein lautes Rrachen und Hilferufen. Sie rief fofort die Leute vom Hof 
zuſammen, aber jegt war und blieb alles ruhig, und fie wurde noch obens 
drein ausgelacht. Vierzehn Tage fpäter, gerade um diefelbe Stunde, als 
fie wieder die Hunde fütterte, da hörte fie dasfelbe Arachen und Hilfe⸗ 
rufen wieder. Alle liefen zum Rhein, da waren zwei Dampfboote zus 
fammengeftoßen, beide gingen unter; drei Schiffsleute und der Uhrmacher 
Rabe aus Rees ertranten. 

Eine andere Stau aus dem Orte erzählt: Als Mädchen von ı5 Jahren 
madhte ich einen Gang nach Grieth am Rhein. Wie ich nicht mehr weit 
vom Orte bin, febe ich auf einmal einen Leichenzug zu dem Kirchhof 
geben, der ganz dicht bei der Stadt liegt. Zugleich höre ich auch das 
Totengeläute. Ich ging fehneller, um die Leiche in der Naͤhe zu ſehen. 
Wie ich aber an den Sled kam, wo es vorher zu feben gewefen war, da 
ſah und hörte ich nichts mehr. Ein halbes Jahr nachdem gebe ich denfels 
ben Weg, und genau auf der nämlichen Stelle ſehe ich denfelben Zeichens 
zug wie damals, höre auch dasfelbe Lauten. Ich komme zum Kirchhof, 
und wirklid werden zwei Ertrunkene von Grietberort begraben. Und 
ein Bürger von Grietberort bat ein Vorgeficht gehabt von dem Wa⸗ 
gen, der, mit einem Schimmel befpannt, die zwei Särge mit den Ertrun⸗ 
tenen zum Rhein fuhr; wo fie nach Grieth übergefetzt wurden, um dort 
auf dem Kirchhof begraben zu werden. 

Der Totengräber von Wiffel ging einmal um ıı Uhr abends vom Tos 
tenankleiden nach Hauſe. Da börte er in einer ſchmalen Straße, an der 
er vorbei mußte, viele Leute geben. Er fab fcharf bin und erkannte, es 
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war ſchon wieder ein Keichenzug. Die einzelnen Leute konnte er nicht 
deutlich erkennen. Kur einen Mann, der hinter dem Sarge ſchritt, den 
fab er ganz genau und bat ihn audy mit Namen genannt. Acht Tage ſpaͤ⸗ 
ter ftarb der Vater diefes Mannes. 

Einmal wollten zwei Subrleute nach Hattingen, um auf einer Grube 
dort Kohlen zu laden. Am Raffenberge mußten fie durch einen fteilen 
Hoblweg. Der erfte Fuhrmann fuhr an der einen Seite. Der andere folgte 
nicht weit hinter ihm. Plötzlich hielt der erfte an und blieb unbeweglich 
neben feinem Fuhrwerk fteben. Der andere rief ihm zu: „Warum bältft 
du an?” Aber der gab keine Antwort. Als der zweite ihn noch cin paar⸗ 
mal angerufen batte, ohne eine Antwort zu bekommen, fuhr er vor. Nach 
kurzer Zeit kam fein Befährte nach. Da fragte er ihn nochmals, warum 
er ftebengeblieben wär. Da erwiderte der: „Du bift uber einen Zeichens 
zug gefahren. Ich fab ihn ganz deutlich und hielt darum; aber ich durfte 
fein Wort fprechen.” 

Der Pferdeknecht auf einem größeren Gehoͤft bei Wülfrath batte eines 
Tages, es war um die Mittagszeit, das Pferd gefüttert und lehnte nach⸗ 
löffig an der Stalltüre. Da kam der Ruhhirte über den Sof, blieb aber 
plöglidh mitten auf dem Plate fteben, 30g feine Mütze ab und fchaute 
immerzu auf einen Punkt bin. Nach einer Weile fetzte er feine Mütze wies 
der auf und ging feines Weges. Das war dem Pferdelnecht aufgefallen. 
Er rief ihn berbei und fragte ihn, was es denn da zu guden gegeben 
hätte. Aber der Hirte wollte es nicht fagen. Als der Rnecht mit allem Zus 
reden nichts aus ihm beraustriegte, wurde er wütend, warf den Burs 
fen zur Erde und fehlug ihn, bis der ihm endlich den Willen tat und 
fagte, er babe an jener Stelle einen Leichenzug gejeben und wiſſe genau, 
daß ein Bekannter demnächft fterben werde. Nun wollte der Anecht auch 
den Namen von dem willen; da wollte der Hirte wieder nicht mit bers 
aus. Als ibm aber alles nichts half, fagte er, der Pferdelnecht wär es 
felber gewefen. Wirklich ftarb der Knecht nach kurzer Zeit. 

Eine Stau in Uderatb betrieb in ihrem Hauſe eine Beine Sonntags» 
wirtfchaft. Es war eine fehr nüchterne und befonnene Stau, wenn fie 
mal des Nachts aufwachte, erfaßte fie immer fogleich ganz Elar alles, 
was um fie vorging. Die Schnapsmaße hatte fie immer ſehr ordentlich 
an einem befonderen Geſtell hängen, und darunter ftand eine Waſſer⸗ 
bütte. Eines Nachts, als fie fchlief, fiel der Schoppen vom Riegel auf den 
Rand der Bütte und fprang dann auf die Erde. Die Wirtin hatte es 
ganz genau gebört, fie war davon wach geworden. Am anderen Mor⸗ 
gen aber war trotzdem alles in befter Ordnung an dem Geſtelle. Dars 
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uͤber machte ſich die Frau viel Gedanken. Zwei bis drei Tage ſpaͤter ſtarb 
in der Nachbarſchaft eine entfernte Verwandte von ihr. Die Nachbarn der 
Verſtorbenen beſorgten das Ausleichen, wie es in der Gegend uͤblich iſt. 
Dafuͤr holte man ihnen bei der Wirtin einen Schoppen Schnaps. Und 
dabei fiel der Schoppen genau wie in jener Nacht von dem Geſtell auf 
die Buͤtte und von der Buͤtte auf die Erde. Nun wußte die Wirtin, was 
das zu bedeuten gehabt hatte, es war ein Vorgeſicht geweſen. 

Der Schreiner O. war als Lehrling bei einem Meiſter in Wetten bei 
Revelar. In der Nacht erwacht er und ſieht die Stau des Meiſters im 
Sarge liegen, von brennenden Rerzen umgeben. Er fteht auf, und das 
Vorgeficht ift weg. In den drei folgenden Flächten aber fieht er es wies 
der. Er fchreibt nach Hauſe, fein Dater möchte ihn doch wieder abholen, 
da er keine ruhige Nacht mehr babe. Er geht alfo nach Haufe, wird aber 
von feinen Eltern und Gefchwiftern ausgelacht, die Stau wär ja ganz 
gefund und rüftig. Raum ift er aber einen Monat zu Haufe, kommt der 
Meifter, er möchte doch wieder mitgeben, feine Srau fei geftorben; er 
gebt wieder mit, und ſieht, wie er bereintritt, die Stau fo, wie er fie vor 
einem Monat im Vorgeſicht gefeben hatte. 

Aaufig find es Menfchen, die von Geburt an mit diefer unbeimlichen 
Anlage behaftet find, Sterbefälle vorauszuwiffen. Ein alter Mann zu 
Schmetzes bei Robleder mußte immer des Nachts ans Senfter, das Vor⸗ 
geficht der Leiche zu feben, die vorbei kam, bis ihn einmal dabei feine bei: 
den Stiefjöhne mit Gewalt auf die Erde legten und da feftbielten, fo 
furdtbar er auch ftöhnte und ſich wehrte. Seit der Zeit war er frei 
davon. | 
Befondere Vaͤchte 
Da ae wer in der Matthiasnacht geboren wird (nach anderen nur, 

wer in diefer Nacht zwifcdhen 12 und ı Uhr geboren wird), der fiebt 
vieles, was anderen verborgen ift, namentlich @eifter, und in jeder 
Matthiasnacht treibt es ihn mit unwiderftehlicher Gewalt auf den Rirchs 
bof, da muß er die Toten des fünftigen Jahres feben. Ja, es beißt fogar 
an vielen Orten, wer in diefer Nacht geboren wird, muß alljährlich, 
wenn er ein beftimmtes Alter erreicht bat, in feiner Geburtsftunde auf 
den Kirchhof und Geifterpöbzen (die Geifter aller im kommenden Jahre 
Sterbenden tragen). Dor langer Zeit wohnte ein foldyer Mann in Ober⸗ 
maubach, der hatte eine auffallend blaffe Gefichtsfarbe und fab immer 
traurig und niedergefchlagen aus. In Gymnich fagt man auch, wer in 
der Matthiasnacht geboren ift, muß mit dem Rreuz in der Hand in diefer 
lacht durch das Dorf wandern und die Beifter aller derer ausfuchen, die 
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in dem Jahre noch fterben werden, die müffen ihm dann zum Kirchhof 
folgen, und er zeigt jedem die Stelle, an der er begraben wird. Man fcheut 
foldye Menfchen und gebt ihnen aus dem Wege, und wird jemand von 
einem ſolchen Geeſtekiker fcharf angefeben, fo fürdhtet man, er ftirbt bald. 

Don den Geiſtern derer, die im kommenden Jahre fterben, meint man, 
daß fie in diefer Llacht ohne ihr Willen auf dem Rirchhofe erfcheinen 
und einen Umgang um die Rirche halten. Ein Mann, der es nicht glaus 
ben wollte, ftellte fich in einer foldyen Nacht hinter einem Baume des 
Kirchhofes auf, um ſich von der Wahrheit zu überzeugen. Lange wars 
tete er vergebens. Plötzlich hörte er lautes Beten wie von vielen Stims 
men, und große Angft ergriff ihn. Wer der letzte in der Proseffion fei, 
der folle, fo glaubt man, zuerft fterben. In langem Zuge fohritten die 
Teilnehmer der Prozeffion an ihm vorbei. Es waren immer Belannte, 
noch lebende und bereits verftorbene. Alle wandten, wenn fie an ibm 
vorbeilamen, den Kopf auf die Seite und ſahen ihn ftumm an. Der letzte 
Teilnehmer war er felbft. Und wirklich war er der erfte, der aus der Ges 
meinde ftarb. hi 

Ein Mann in Dürfcheid ftand einmal an St. Matthias lurz vor Mitters 
nacht vom Rartentifche auf und ging zum Stiedhof, da ſah er unter den 
vielen umgebenden Geiftern einen ohne Kopf; und wer das fieht, fagt 
man, muß noch in demfelben Jahre fterben. Da ging er niedergefchlagen 
beim, und noch in dem Jahre kam er auch auf den Sriedhof. 

In der Kifel heißt es: die Mitternachtsftunde vor den vier Fronſonn⸗ 
tagen ift befonders heilig. Dann bält die ganze Pfarrgemeinde unter dem 
Gelaͤut der Gloden feierlihen Umgang um die Kirdye. Wer dabei fällt 
oder ftrauchelt, wird krank oder ftirbt während des beginnenden VDiertels 
jahres. Aber nur die, welche in jener Stunde geboren find, die Sronfonns 
tagslinder, wohnen leiblich und bewußt diefer Progzeffion bei und wiffen 
daher auch, wann der Tod ihnen bevorftebt. Alle übrigen nehmen teil, 
ohne etwas davon zu wiffen, nur ihre Seftalten geben mit. In der Nacht vor 
dern Dreifaltigleitstage können die Sctonfonntagstinder am meiften erfahren. 

Flach einer andern Überlieferung freilich wandeln fie im Schlaf und ift 
ihnen die Erinnerung an alles wihrenddeffen Getane und Erlebte ges 
ſchwunden, fobald fie erwacht find. Im Schlafwandeln Hettern fie auf 
die hoͤchſten Bäume, erfteigen Mauern und können über Dächer und Sirs 
ften geben. Aber man darf fie dabei nicht weden, fonft erfehreden fie und 
verunglüden. Mer fie im Schlafe belaufcht, kann ihre Geheimniſſe ers 
fahren. Sie fehen auch GBeifter und zulünftige und verborgene Dinge, 
und finden Schätze, Bönnen fie auch heben und Geiſter bannen. 
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Ein Junker auf Haus Padenberg batte erzählen hören, daß Tiere in 
der Silvefternacdht um 12 Uhr fprechen könnten, und wenn man fie frage: 
„Mat göff et Neis?“ (was gibt’s Neues), erhalte man Auskunft über 
das kommende Jahr. Er nahm ſich alfo vor, dies zu verfuchen. Die 
Silveſternacht verbrachte er ſchlaflos im Pferdeftalle und wartete den 
zwölften Glockenſchlag ab. Da ftellte er an ein Tier rafch die Stage: 
„Watt göff et Neis?“ Raum bat er die Worte gefprochen, kriegt er die 
Antwort: „Over dri Tag fahr ek dich na de Rirkhof,“ und am nädhften 
Tage lag er auf dem Totenbett. 


Der Tod 
Vorzeihen und Ahnungen 

in Bauer auf den Hofe Alsbach bei Nuͤmbrecht hatte einft ein Pferd, 

das war zuweilen ganz fonderbar. Wenn es angeipannt war und über 
einen Weg kam, über den am folgenden Tage eine Leiche gefahren wers 
den follte, fo war es kaum von der Stelle zu bringen. Es wurde dann 
ganz ſcheu und drängte hart an die Seite der Straße. Und einem Fuhr⸗ 
mann in der Gegend von Meißenbach gefchab es eines Abends, daß fein 
Pferd, als er es in den Stall brachte, und als es eben die Schwelle übers 
fhritten hatte, ganz wild wurde, ſchnaubte und ftampfte, und das wear 
Boch fonft nicht feine Art. Er konnte es lange nicht rubig kriegen und an 
feinen Plat bringen. Am anderen Tage ftarb ein alter Mann in dem 
Orte, und der Rnecht mußte mit eben jenem Pferde die Leiche fahren. 
Man könnte bier auch von einer Vorgefchichte fprechen, denn die Pferde, 
wie auch Hunde find geifterfichtig. In Delling fagt man, wenn fich ein 
Dferd fchüttelt, fo muß es am dritten Tag eine Leiche fahren. — Aber es 
foll nun bier nicht alles das aufgezählt werden, was es im Rheinlande 
an Todvorbedeutungen gibt, alle jene Sätze des Voltsaberglaubens, die 
mit wenn anfangen und im Liachfatz einen Todesfall haben. Das liegt 
außerhalb des Gebietes der eigentlichen Sage, doch ift vieles davon in 
die Sage übergegangen, wie wir es 3. B. bei der Erzählung von Kaifer 
Karls Tode fahen, und manchmal entftehen noch Sagen daraus. 

In den Kriegsjahren ıgı4/18 war ein Junge aus dem Jnduftriegebiet 
auf einem Bauernhofe bei Wiffel in Pflege. Eines Abende, als er bins 
ter dem Haufe ftand, ſah er plötzlich, wie ein Seuerklumpen aus der Luft 
auf die Erde fiel. Andere Jungens, die bei ihm ftanden, faben aber nichts. 
Er erzählte das fofort im Haufe, und ein paar Tage fpäter ftarb in dem 
Hauſe eine Srau. Diefe Seuererfcheinung nennt man dort Herbrand. — 
Dor vielen Jahren ſah auch einmal jemand in Wiffel von einem Haufe 
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aus, wie ein Seuer aus der Luft fiel. Als er es nachher den anderen fagte, 
wurde man im Aaufe fehr unruhig, denn die Hausfrau ſah der Lieder: 
tunft entgegen. Es ftarb aber bald danach der Großvater. 

In der Jülicher Begend fieht man es nicht gerne, wenn Jungen fich 
mit Blumentränzen fhmüden. Eines Tages fab eine Srau, wie ihr Sohn 
einem Rommunionmädchen den Myrtenkranz abnahm und ihn ſich auf 
den Kopf fetzte. Da fehrie fie voll Angft: „Mein Sohn ftirbt!” Und 
wirklich 14 Tage danach lag der Sohn auf dem Schof, das Haupt mit 
einem Myrtenkranze gefhmüdt. — Eine andere Stau ftand fertig anges 
zogen in ihrem beften Staat und wollte zu einem Sefte geben. Zufällig 
ging fie noch in ein Llebenzimmer und wollte etwas holen, was fie vers 
geſſen hatte. Da fab fie, wie fich ihr Junge einen Blumenkranz gemacht 
batte und eben auffetzte. Da ſchrie fie laut vor Schreden, ſank nieder und 
fagte: „Nun geb’ ich nicht mehr zu dem Seft, denn ich weiß, er lebt nicht 
mebr lange,” und bald danach verlor fie ihn auch. — Man fagte auch: 
„Denn Renge bronte gohnt, dann fterf eene,” d. h. wenn fie prozeffionss 
weiſe betend und fingend auf der Straße einbergeben. 

Aus einem Mofeldorfe wird mir berichtet: Die Bauersleute balten 
bier alljährlih im Spätfrühling große Wäfche. Die Waͤſcheſtuͤcke wer: 
den vor dem Auswafchen einen Tag lang in der „Bauchbütte” mehrmals 
mit kochender Lauge uͤberbruͤht, damit fie ordentlich weiß werden. Dann 
wird die Waͤſche mit Seife gerieben, um auf die Bleiche gebracht zu 
werden. Meine Mutter war eines Morgens mit dem Ausreiben der 
Waͤſche befhäftigt, da fand fie in einem Leinenhemd des Vaters ſchwarze 
Sleden. Sie nahm Schmierfeife und rieb die Stelle gründlich mit einer 
Waſchbuͤrſte. Aber je mehr fie rieb, defto deutlicher traten die ſchwarzen 
Sieden bervor. Auf einmal durchfuhr fie ein Schred; denn mitten auf 
der Bruft des Hemdes war ein großes fchwarzes Areuz. Kin Kreuz hat 
immer eine ſchlimme Vorbedeutung. Sallen zum Beifpiel zwei Stroh⸗ 
halme oder Hoͤlzchen kreuzweiſe übereinander, fo tritt ein Unglüdein; ge: 
woͤhnlich ftirbt jemand aus der naben Derwandtfchaft. Die Mutter legte 
nun das Hemd zurüd in die Bauchbütte, um es mit frifcher Lauge zu 
überbrüben. Als fie es nach einer Weile hervorzog, war nicht die ges 
tingfte Spur von einem Areuzmale zu feben. Gegen Abend kam der Brus 
der meines Vaters aus Nonnrath und brachte die Nachricht vom Tode 
des Broßvaters. Er war zur felben Stunde geftorben, als das Kreuz zum 
Dorfchein gelommen wear. 
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Dr Todesahnungen im letzten Kriege hört man viel. Mancher weiß 
von Kameraden, die immer beftimmt fagten, fie würden nicht aus 
den Rriege wiederkehren; es fehien aber fo, als follten fie nicht recht bes 
balten, fie überftanden ein Rriegsjahr nady dem andern, in den letzten 
Tagen aber fielen fie dann noch. — Auch werden Briefe als Belege für 
die Vorahnungen angeführt; ein Srontfoldat fehreibt nad Hauſe, er 
glaubt, er werde die nächfte Schlacht nicht überleben; er nimmt Abfchied 
von den Seinen und verfügt über feinen Nachlaß. Am folgenden Tage 
fallt er. 

Es war in der Champagne. Das deutſche Schlagfeuer hatte die feinds 
lichen Batterien zum Schweigen gebradht. Wir atmeten auf. Wir hatten 
nun fürs erfte Rube. Nur ein Ramerad fchien nicht erleichtert. Er faß 
in einem Grabenftüd, zitterte, fab bleich aus und ftarrte vor ſich bin. 
Sonft war er immer fo forſch. Ich verfuchte ihn aufzumuntern, aber er 
fagte, das hätte ja alles für ihn keinen Zwed, er würde doch heute noch 
fallen. Ich lachte laut darüber und ging. — Kine Stunde fpäter ging er 
in einen ficheren Unterftand, in dem ſchon andere Kameraden waren, und 
legte fich zur Ruhe. Eine der erften und wenigen Branaten, die der Seind 
an diefem Tag berüberfchidte, flog durch den Eingang des Unterftandes 
und erplodierte im Innern, der Ramerad, der feinen Tod vorbergefagt 
batte, und alle anderen drin wourden zerfchmettert. 

Wir wurden von der Sront abgelöft und in ein Dorf einquartiert, das 
weit zurüd im Außerften Bereich des Artilleriefeuers lag. Ein Ramerad 
und ich fuchten uns ein wohnliches Zimmer. Der Ramerad fetzte fich an 
einen Tiſch nieder und fehrieb. Ich ftand neben ihm, mit dem Kopf an 
die Wand gelehnt. Da fam plöglich ein Angftgefühl über mich; ich fagte 
es auch dem Kameraden. Der lachte. Ich aber eilte aus den Zimmer und 
wollte nad) dem bombenficheren Keller gegenüber. Doch ich war kaum 
draußen, da riß ein Schrapnell eine Wand des Zimmers nieder und ers 
plodierte drinnen. Ich ftürzte wieder in das Zimmer, da ftand mein Ras 
merad, den übernerodfe Zuftände gegen die Eindruͤcke des Krieges uns 
empfindlidd gemacht hatten, unverfehrt da, zeigte auf die Wand und 
fagte: „Sieb, genau diefelbe Stelle, wo du vor zwei Selunden nod 
n dem Kopf anlehnteft.” An der Stelle ftedte eine dide Schrapnells 
ugel. 

Ein Mann zu Wiffelhaufen bei Sıhladern, der auf dem Krantenbette 
lag, fagte eines Tages zu feiner Stau, fie möchte ihn für einige Zeit 
allein laſſen, er habe eine wichtige Rechnung abzufchließen. Da ging die 
Srau auf ein paar Stunden zu einer Klachbarin. Der Mann aber ſchloß 
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fih ein, damit er von niemand geftört würde. Als die Stau um Abend 
beimtam, fagte er ihr, nun wäre feine Rechnung abgefchloffen, ein 
ſchwarzer und ein weißer Rabe hätten vor ihm auf dem Tifch gefeffen 
und hätten fich um feine Seele geftritten, zuletzt hätte der weiße Rabe 
gefiegt und nun wäre er ficher, in den Himmel zu kommen. 

In Kerpen batte eine Stau in hohem Alter das Unglüd, ſich ein Bein 
zu brechen. Als fie feitdem bettlägerig war, fragte fie immer wieder, ob 
nach dem Unglüdsfall noch keine fünf Wochen vergangen feien. Und 
genau fünf Wochen nach dem Unfall ftarb fie. 


Die legte Stunde 

E ine junge Stau, deren Mann im Selde ſtand, traͤumte, er ſei les 

bendig begraben worden, fie hörte deutlich fein Wimmern aus dem 
Grabe, und als fie mit Hilfe des Totengräbers den Sarg öffnete, war 
der Mann ſchon tot. Einige Tage darauf erhielt fie vom Truppenteil 
die Klachricht, ihr Mann fei mit einigen Rameraden durdy eine Gras 
nate verfehüttet worden. — Kine andere Stau erzählte: „Ich betete jeden 
Abend mit meinen Rindern für meinen Mann, daß er aus dem Selde 
glüdlich heimtehren möchte. Eines Abends, als wir am Beten waren, 
klopfte es an das Senfter. Rein Menſch war zu feben. Ich erfchrat und 
ſah nad) der Uhr; es war mir fo bange, es war wie eine Ahnung, mein 
Mann babe feinen Tod angemeldet. Zwei Tage darauf erfuhr ich vom 
Seldwebel feiner Rompagnie, daß er gefallen fei, es war um die Stunde 
gefcheben, in der das Pochen am Senfter zu hören war.” 

In Lüttringhaufen war eine Stau, von der fagten die Leute auch, die 
könnte Beifter feben. Ihre Tochter, die in Mainz verheiratet war, wußte 
wohl, daß man das von ihrer Mutter glaubte, aber fie lachte immer dars 
über. Eines Morgens ftebt fie in ihrer Küche am Herd, da gebt die Tür 
auf, eine Beftalt kommt herein, es ift ihre Mutter, fie fetzt fich auf den 
Lehnſtuhl am Ofen und fieht die Tochter groß und ernft an; dann gebt 
fie Iautlos wieder fort. Die Tochter war fo entfetzt, daß fie fein Wort 
bervorbringen konnte. Nach einer Stunde fam ein Telegramm, daß die 
Mutter foeben geftorben fei, und fpäter börte fie, daß fie kurz vor dem 
Tode noch fehr nach ihr verlangt babe. 

Ahnlich erzählte ein Lehrer in Trier: Mein Urgroßvater mütterlicherfeits 
war als Soldat eines Tages — ich glaube, es wear in £uremburg — auf 
Wade gezogen. Als er nun mit feinen Kameraden in der Wachtſtube 
faß und ſich was erzählte, trat auf einmal zur Türe herein ein Bleines 
Stauchen in weißen Bleide. Sie fpradh kein Wort und fchaute ihn immers 
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zu an. Da verſtummte er auf einmal und wurde ſchlohweiß im Geſicht; 
die Frau war ſeine Mutter. Ohnmaͤchtig brach er zuſammen, und als er 
wieder zu ſich kam, ſtand die Mutter immer noch da, aber ploͤtzlich war 
ſie verſchwunden. Keiner von den Rameraden hatte etwas geſehen. Er 
bekam Urlaub, und als er nach Haufe kam, lag die Mutter auf dem 
Schof. Sie war um diefelbe Zeit geftorben, als fie fich angemeldet hatte. 

Mein Großvater mütterlicherfeits, berichtet derfelbe Gewaͤhrsmann, 
war an Bruſtkrebs erkrankt und brachte die letzten acht Tage feines Le⸗ 
bens in unferem Haufe zu. Gegen 3 Uhr früh ftarb er. Am Abende vor: 
ber brach unfer Hund, der den ganzen Tag über traurig hinter dem Öfen 
gelegen batte, in ein erbärmliches Geheul aus. Es war nicht, wie fie es 
bei einer Muſik oder beim Glodenläuten machen, es war ein ſchmerz⸗ 
liches Winfeln und Wimmern, wie wenn ein Menſch auffhluchzt. Wir 
jagten ihn aus der Stube, aber draußen beulte er immer noch fo. „Laßt 
ihn!“ fagte mein Vater, „er kündet den Tod an!“ 

In Elberfeld war einmal in einem Haufe ein Kind ſchwer krank. Da 
quälte fi morgens die Mutter vergeblich damit ab, das Seuer wieder 
anzumachen, um dem Rinde etwas zu kochen. Als alle Mühe umfonft 
war, lief fie zu einer Klachbarin und bat fie, daß fie es auf ihrem Herde 
machen dürfte, und die erlaubte es auch gerne. Als aber die Mutter wie: 
der zu ihrem Rinde kam, war es tot, und da brannte das Herdfeuer gleich 
wieder. 

In dem Augenblid, wo jemand verfcheidet, gibt es einen Aampf zwi⸗ 
fchen dem Guten und dem Boͤſen, zwifchen Bott und dem Teufel. Diefer 
Glaube berrfchte namentlich noch in Dönberg. Ein alter Mann zu Rat: 
tenbruch im Dönberg, der auf feinem Sterbebette lag, fandte feinen er: 
wachſenen Sohn zu einem reformierten Geiftlichen nach Elberfeld, und 
er follte eilen, ſoviel er könnte. Der Pfarrer begab fich auch fofort mit 
dem Burfchen auf den Weg. Als fie nabe zum Haufe gelommen waren, 
blieb der junge Mann plötzlich ftehen und ftarrte einige Zeit fprachlos in 
die Luft. Als der Pfarrer fragte, was er dort fehe, erwiderte er, dort babe 
er einen Kampf, ein gewaltiges Ringen zwifchen Weſen gefeben, die er 
nicht befchreiben könnte. Da fagte der Pfarrer: „Das gefchieht jedesmal, 
wenn ein Menfch ftirbt.” Als fie einige Minuten fpäter ins Haus traten, 
Hatte der Alte ausgelämpft. Sein Tod war in demjelben Augenblide eins 
getreten, als fein Sohn den Kampf in der Luft gefeben hatte. 

Nicht weit von dem Talfperrfee bei Remfcheid fteht im Geſtruͤpp ein 
altes morfches Steinkreuz. In der Naͤhe zieht die alte Kölnifche Straße 
vorüber. Don diefem Kreuze erzählt man, daß an der Stelle vorzeiten 
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einmal ein Bote erfchlagen und ausgeraubt wourde. Che er ftarb, rief er 
feinen Mördern zu: „Der Himmel werde es rächen durdy die Vögel, die 
gerade über fie binflogen.” Die Mörder zogen dann nach dem Born und 
kehrten dort in einem Wirtshauſe ein. Hier beftellten fie fich das Beſte, 
was zu haben wäre, und bald ftand eine Schüffel mit Rramtsvoͤgeln vor 
ihnen. Da fagte der eine: „Die werden uns ficher nicht verraten!” Aber 
der Wirt hatte es gehört, er ſchickte zum Bericht, und bald faßen die beis 
den im Kerker. Ä 
Der Leichnam 


enn eine Leiche nicht erftarrt, fo glaubte man früher, der Tote Licht erftarrt, 


holte noch andere von der Samilie mit ſich in den Tod nad). So 
lag einmal im £ucdyerberg in einem Haufe die Leiche einer Tochter mehr 
wie ſchlafend als tot auf dem Schof. Ihr Körper fühlte ſich weich an 
und war auch felbft dann noch nicht erftarrt, als man fie in den Sarg 
-Iegte. Darüber waren die Angehörigen alle in großer Surcht und dachten, 
wer nun wohl noch der Toten ins Grab folgen müffe. Und was man 
befürchtete, trat auch bald ein, ein Sohn des Haufes ftarb. 

Ich war ein Knirps von etwa fünf Jahren, fo erzählte ein Mehringer, 
da ftarb in unferer Nachbarſchaft ein Schuljunge, den ich gut kannte. 
Auf dem Lande ift es Sitte, daß die Rinder die Leiche des toten Sreundes 
fegnen (mit Weihwaſſer befprengen). Auch ich ging mit meinen Brüdern 
bin. Der Tote Iag da mit lächelndem Beficht und hatte die Augen balb 
auf, als ob er noch lebe. Ich fragte meinen Bruder: „Warum lacht denn 
der Peter?” Mein Bruder wußte mir keinen Befcheid zu geben, aber eine 
Stau, die im Sterbezimmer wear, fagte: „Ja, Junge, das bedeutet nichts 
Gutes. Er winkt einem aus dem Haufe!” Ich verftand nicht, was fie 
meinte, aber fpäter hörte ich, wenn der Tote ein Lächeln auf dem Geficht 
babe, das zeige an, daß bald noch jemand aus der Samilie ihm nachfol: 
gen werde. Tatfächlich ftarben bald darauf die Mutter des Jungen und 
ein Bleines Brüderchen. 

Kiner Mutter ftarb ihr Rind und wurde begraben, da gedieh auf dem 
Heinen Huͤgel keine Blume, kein Gras wollte dort wachfen. Das tote 
Kind aber ftredte feine Hand aus dem Grabe empor, und fooft auch die 
Mutter den Beinen Leichnam tiefer eingrub, die Hand kehrte immer wies 
der. Als fie es zum dritten Male begrub, verfchloß fie das Grab mit 
fhweren Steinen. Aber plötzlich fpaltete fich der fchwere Brabftein, wies 
der kam der Arm hervor und eine Stimme rief: „Mutter, erbarme dich 
meiner, und ſchlage mir mit Ruten die Hand, weil ich fie fo oft im Leben 
gegen dich erhoben babe; dann erft habe ih Ruhe im Grabe.” Da ging 
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die Mutter mit zerriffenem Herzen zu einer Birke, brach eine Rute und 
flug die Hand, und ihre Tränen ftrömten auf das Grab. Am Abend 
aber legte man die Mutter zu dem toten Rinde unter den geborftenen 
Stein; der Schmerz hatte ihr das Herz gebrochen. 

Auf Ullendahl bei Elberfeld arbeitete einft ein Tagelöhner aus Nevi⸗ 
ges, der fluchte den ganzen Tag; aber niemals ließ er fich zu einem 
Schwur binreißen. Ein alter Mann ftellte einmal ihn zur Rede wegen 
feines gottesjüämmerlichen Fluchens und bat ihn, er möchte doch das 
laffen. Da erzählte der Tagelöhner, ja fluchen, das täte er, aber ſchwoͤren 
nicht, denn das fei allerdings eine fchwere Sünde. Dor mehreren Jahren 
babe er am Gericht in Neviges einen Mann fchwören ſehen, cs fei aber 
ein Meineid gewefen; der Mann fei bald darauf geftorben. Nach längerer 
Zeit babe man das Grab geöffnet, da habe der noch unverweft im Grabe 
gelegen, und Wolle fei uber ihn gewadhien. 

Ein Jude in Wuͤlfrath (Kr. Mettmann), der mit feinem Nachbarn wes 
gen einer Wiefe prozeffierte, mußte feine Ausfage befhwören. Bald das 
nad) ftarb er, da wuchfen die drei Schwurfinger aus dem Grab, denn 
er batte falfch geſchworen. 

Eines Abends faßen in Birkenfeld in einem Wirtshaufe etliche beieinans 
der, da behauptete einer, es getraue fich keiner nachts um 12 Uhr auf den 
Kirchhof an ein gewiffes Grab zu geben und dort einen Nagel einzufchlas 
gen. Der Hirte, der dabei faß, fagte, er werde es doch tun und ging fort. 
£r trug aber einen Rod mit langen Schößen. — Er kam nicht wies 
der. Am andern Morgen fand man ihn tot auf dem Grabe. 

Er hatte den Nagel eingefchlagen, aber einen der Rodichöße mitgefaßt. 
Wie er dann fort wollte, konnte er nicht mebr und glaubte, der Tote 
halte ihn feft. Da war er fo entfetzt, daß ihn der Schlag rübrte. 


Befpenfter und GBeifter 


Da} dem Gute Raldenhofen (in der Naͤhe von Wiffel im Rr. Cleve), 
da wo der Sußweg vom Dorfe ber die Landftraße erreicht, neben 
dem Tore liegt ein Teich, von Pappeln umftanden. Da ift einmal der 
Paftor nachts, als er von Honnepel zurüdtam, vorbeigefabren. Plötzlich 
bleibt das Pferd fteben, zittert und fchnaubt, und ift durchaus nicht weis 
terzubringen. Da fagt der Paftor zum Subrmann, er wüßte ſchon, was 
es wär; fteigt ab, gebt um den Wagen berum und macht das Rreuzess 
zeichen, da wird das Pferd ruhig und zieht wieder an. Wenn ihm wies 
der jo etwas paffierte, fagte der Pfarrer zu dem Fuhrmann, dann follte 
er nur mit der Schweppe (Peitfche) das Kreuz machen. — Der Pfarrer 


204 


bat gewußt, was das da an dem Teiche war; ob es auch der Suhrmann 
wußte? Die Leute wiffen ſehr oft nicht, was es eigentlich geweſen ift, 
wenn fie es mit einem Spul zu tun belommen, wollen es auch gar nicht 
näber unterfuchen und find froh, wenn es vorbei ift oder fie vorbei find. 
— Oberhalb AYurft bei Schladern an der Sieg liegt mitten zwifchen den 
Seldern ein bufchiger Plag. Die Leute fagen „im Gebuͤck“. Diele haben 
im Bebüd ſchon dies und jenes gefeben. Mehr als einmal foll da 3. B. 
ein unbeimlicyes Pferd fich berumgetrieben haben, das ganz fehimmlig 
wer. Einmal famen zwei Bauern mit einem Barren da vorbei. Ein 
Ochſe zog den Karren, der andere war hinten angebunden, und einer von 
den Männern führte den vorderen Ochſen, der andere lag auf dem Bars 
ren. Da ftürzte mit einmal der hintere Bchfe mit dem Kopf unter das 
Suhrwert, und dann wollte er fich losreißen. Als die beiden Bauern fich 
nach allen Seiten umfaben, entdedten fie zulegt einen großen ſchwarzen 
Hund, der ftrich querfeldein dahin. Da warf einer mit großen Selsfteinen 
nach ihm, und nun konnten fie eine Weile ungeftört weiterfabren. Als 
fie aber an den Wald kamen, faben fie eine große Walze, die drüdte die 
Baume nieder, als wären es nur Getreidehalme. Dann richteten fich die 
Bäume wieder auf. Das ging fo weiter bis zu dem Siefen, der hinter 
dem Walde liegt. — Auf dem Schemmannsfeld an der Grenze Srintrops 
Oberbaufen, bat ein Mädchen, das zur Arbeit ging, im Winter 1916 
war es, frühbmorgens mehrmals im Selde einen weißen Sled gejeben, der 
kam immer näber, war wie ein weißer Menfch, ging immer neben ihm 
ber, es konnte ihn gar nicht loswerden. Nur wenn eine Mannsperfon 
kam, dann war es weg. — So ift es oft, einem ift an einer unbeimlichen 
Stelle was aufgebodt, ein anderer belam Ohrfeigen von einer unfichts 
baren Hand am Rreuzweg; der ſah einen Schatten, jener weiße Geſtal⸗ 
ten, wieder ein anderer einen ohne Ropf oder ein gefpenftifches Tier, und 
wer dus erlebt bat und davon erzählt, weiß oft nichts weiter, als daß 
es ſehr zum Sürchten war, zuweilen auch nicht einmal mehr das. Solche 
Oefpenfter find immer dagewefen, von Gefchlecht zu Befchlecht weiters 
gegeben, alte Erbftüde, deren Urfprung man biufig nicht mehr weiß, fo 
alt find fie. Sie dienen oft nur noch als Rinderfchred: „Warte, der Boͤ⸗ 
mann kommt, der ſpuckt Seuer und bafpelt Daͤrme.“ — „Der Bulle 
mann,” oder: „Der Bulletähl, oder: „Der Stüpper krigt di.” — Und 
wenn fies nicht glauben, fegt man hinzu: „D& Olde ds dot, un dA 
Junge bat noch keen Been.“ Damit fie beizeiten nach Haufe kommen, 
macht man fie vor der Nahts⸗Uhl oder dem Nachtsraben bange. Auch 
der Dorfmöppel oder Dorfmops, mit glühenden Telleraugen, und das 
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Zöbbelsdeer (großes zottiges Tier) werden zu dem Zwede aufgeboten, 
manchmal beißt es auch einfach: et Deer. Denn diefe Dorfs und Stadt: 
gefpenfter können, wie mancher andrere Spuk, die Geftalt wechfeln. Das 
Bahlkauf in Aachen kann ſich groß und Bein machen und erfcheint nicht 
bloß als ein zottiges Ralb, es bellt wie ein Hund, dann wieder ift es 
wie eine große Rate. Wer Rurafch’ bat, darf es ftrieblen, wenn man 
aber Angft bat, verdreht es die Augen, kriegt Hoͤrner, größer wie ein 
Ochs, raffelt mit Ketten, fpeit Seuer, jpringt einem auf den Nacken, und 
wer ſich wehrt, dem bricht es das Benid. Hat fich’s eine Zeit tragen 
laffen, fo fpringt es endlich mit Geſtank wieder ab. &s ift aber nun ſchon 
wieder eine Zeit darüber vergangen, feit das erzählt wurde, und vielleicht 
ift das Bahkauf inzwifchen auch fo harmlos geworden wie der Rictio- 
varus, von dem ſchon die Trierer Sage berichtete. Das Koblenzer Muh⸗ 
kalb macht fich, wie es fcbeint, nur noch mit Wirtshäuslern und Llachts 
ſchwaͤrmern zu fchaffen. In alten Zeiten bat man diefe Stadtgefpenfter 
eenfter genommen; wenn der Siegburger Stadthund fich zeigte, fo bes 
deutete das immer, daß ein großes Ungluͤck bevorftand. In der Stadts 
rechnung von 1493 ift 3u lefen: „Item dae man den ftedebond gejein, 
die wacht vermehrt uff der muiren an der holtzportzen, und inen an 
wyn geliebert III Quart, facit XII albus.“ 

Manchmal zeigt ſchon der Ort, wo folcher Spuk hauft, etwas von feis 
nem Weſen und Urfprung an. Bei Metternich (Kreis Kuslirchen) gebt 
in der Gegend, wo ehemals der Galgen geftanden bat, der „Uhrſch⸗ 
mann“ um, von I—2 am Tage und in der Nacht. Noch heute fputet ſich 
mancher, der die „Uhrſchmau“ (fo heißt die Gemarkung nad) dem Mann) 
zu Surchwandern bat, daß er vor ı Uhr da durch ift. Ein Metternicher 
bat einmal nachts Glockenſchlag ein Uhr den Uhrſchmann berausgefors 
dert und befchimpft, da ſpuͤrt' er plöglich einen feiten Schlag im Nacken, 
verlor die Befinnung und kam erft gegen zwei im Graben am Wege 
wieder auf die Beine. 

Und es gibt auch unter den alten Leuten noch welche, die Befcheid 
wiffen und einem fagen können, was es mit ſolchem Spuk für eine Bes 
wandtnis bat. Der Hund, der da nachts umgeht, bald bier, bald da ers 
fheint, eine Zeitlang auch Jahre lang verfchwindet, der manchmal drei 
glühende Ketten dreimal um feinen Hals gefehlungen trägt, das ift ein 
Menſch, der zur Strafe für feine Sünden in die Geftalt verwandelt ift. 
Das Zöbbelsdier in Kirchberg (im Kreiſe Jülich) ift der dolle Jan, ein 
ſchlechter Menſch, dem man ſchon bei Lebzeiten aus dem Wege ging und 
nachjagte, er habe den Leuten allen möglichen Schaden getan, 3. B. das 
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Getreide in der Blüte gemaͤht. Der dreibeinige Hafe, der ſich im Holz 
nabe beim Ader berumtrieb, die Alten erzählen noch davon, oft bat er 
die Bauern bei der Seldarbeit geftört, ſich vor die Ochſen am Pflug ges 
legt, daß man abſpannen mußte — das foll ein Toter fein, der keine 
Ruhe hat. Der Stüpp, der ſich an manchen Orten im Julicher Lande 
berumtreibt, etwas ähnliches wie das Zöbbelsdier, foll eine rubelofe 
Seele fein, die gerne abgefragt werden will, um Erlöfung zu finden. 


ermann Rafpar Schneider, der Türmer von St. Stephan in Mainz, 

der auch in folchen Dingen Befcheid wußte, erzählte mal: Ich wohnte 
bei einem Vetter, der war auf einen Sconfonntag geboren. Diefe Leute 
haben die Kigenfchaft, Beifter zu feben, das war der Sall bei diefem 
Mann. DDo es in einem Aaufe nicht ficher war, da merkte er cs gleidh. 
Dabei war er aber nicht furdhtfam, Geifter zu fehen war ibm fo gleichs 
gültig als der Umgang mit Menfchen. Seine Stau und Rinder hatten nur 
Kreuz mit ibm. Abends mußten fie ihn fuchen, er wußte ſich immer forts 
zufchleichen. Da fand man ihn auf dem Emmeranss, Jgnazs oder Armen 
friedhof auf einem Grabe knien und beten, bei der fchlechteften Witterung. 
Nach feiner Ausfage kamen die Seelen der verftorbenen Menſchen zu ihm, 
mit diefen mußte er auf ihren Gräbern da mehrere Stunden beten bei 
Mind, Regen und Schnee. 

Kinigemal wurde er zu Emmeran, da die Türen auf dem Kirchhof zu⸗ 
gefchloffen wurden, ebe er mit dem Beten fertig war, eingefchloffen. 
Auf gewiffen Tägen (fo fagt’ ee) war um Mitternacht die Kirche auf: 
geichloffen, der Kirchhof voll Lichter, Menſchen, welche ſich in der Kirche 
fammelten. Es wurde Bottesdienft gehalten, dem er beiwohnte. Da ſah 
ee Mienfchen in den dlteften Trachten, auch vor kurzem verftorbene. 

Eine Stau in Elberfeld, die am früheren katholifchen Sriedbof wohnte 
(an der oberen Stiedrichfchulftrage), fab an einem Winterabend, wie da 
nadte Kinder immer auf und nieder fprangen und ſich zaͤrtlich dabei 
umfchlungen bielten. Sie bekam einen Todesfchreden und rief ihre Nach⸗ 
barin, die ſah aber nichts. So bat man auch auf dem Friedhof Eingelbend 
zu Aachen jedesmal in der Allerfeelennacht die zwei Rinder, die zuerſt dort 
begraben find, aus ihren Gräbern auffteben und dann von zwölf bis 
eins mit allen übrigen Kindern, die da fchliefen, einen Iuftigen Reigen 
tanzen und dazu fröhliche Lieder fingen bören. Flach diefen Kindern ift 
der Sriedhof auch Engelbend genannt worden. 
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Aubelofe Tote . 

Die Mutter De nach dem Tode wiederkommen, ſind eben nicht immer nur ſolche, 
die Boͤſes getan haben. So hat der alte Stephanstuͤrmer in Mainz 
unter anderm erzaͤhlt: Wo wir wohnten, wohnten auch ein paar junge 
Eheleute. Die Stau ftarb im Rindbett, das Rind blieb leben. Meinem Dets 
ter feine Scau nahm diefes Rind gegen eine Belohnung zu ſich. Um die 
Mitternachhtsftunde kam die verftorbene Stau in ihrem TotenBleid ins 
Zimmer, nahm das Kind aus der Wiege, berzte es, legte es an ibre 
Bruft, als wollte fie ihm zu trinken geben, legte es dann wieder in die 
Wiege und ging fort. Das zu verhindern, nahmen fie das Rind zu ſich 
ins Bett, blieben munter, aber das half nichts. Wenn die Derftorbene 
kam, konnte die Stau des Schlafs fich nicht erwehren, und er konnte, fos 

lange die Derftorbene da war, kein Glied regen. 

Eine Bauersfrau bei Duͤnenbuſch, die ſchon lange kräntelte, machte fich 
viel Sorge, weil ihr Mann immer fo bart gegen das eine Kind, das 
Mädchen, war. Eines Tages rief fie ihre Schwefter ans Rrantenbett und 
ließ fich von ihr in die Hand verfprechen, wenn fie geftorben wär, daß 
die Schwefter dann für das Mädchen forgen wollte. Die Schwefter bat 
ihr das auch verfprochen, und bald danach ftarb die Bäuerin. Einige Zeit 
fpäter arbeitete ein Mann auf dem Hofe am bellen Tage vor der Stalls 
tür, und die Schwefter der Derftorbenen ftand nicht weit davon. Ploͤtz⸗ 
lich blickte ſie ſtarr nach der Tür, die halb offen ftand, und rief dem Mann 
zu, er follte doch auch binfeben. Der ſah aber nichts. Das Mädchen fagte, 
in der Tür waͤre ein Beficht erfehienen, das wäre ihre tote Schwefter ges 
wefen, die hätte immerzu nach ihr gegudt, fie hätte es ganz genau ger 
feben, aber nur den Kopf. Noch an demfelben Tage ſprach fie mit ihrem 
Schwager, der oft ſehr böfe zu den Rind gewefen war, und fagte ihm, 
was fie der Toten hätte verfprechen müfjen und wie die ihr beute am 
bellen Tage erfchienen wäre. Da verfprach der Bauer, von nun an follte 
das Rind es gut bei ihm haben, und bat es auch gehalten, und feitdem 
bat fich die Derftorbene auf dem Hofe nicht mehr gezeigt. 

Ein Erlebnis aus den Weltkriege, das ein Rheinländer erzählte, darf 
bier wohl eingefchaltet werden: 

Meine Eltern babe ich früh verloren. An meine Mutter hatte ich im 
fpäteren Leben nur zwei Erinnerungen, aber audy nur undeutlicy. Das 
eine Mal: die Mutter am Herd, dns andere Mal: die Mutter auf der 
Gartenbank. 

Nun batte ich während der Kämpfe in Galizien Befehl bekommen, 
einen gefährdeten Teil unferer Stellung zu befetzen. Zehn Tage waren 
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wir im Graben, der Seind hielt uns unter ftändigem Mafchinengewehr: 
feuer, die Effenträger und Ördonnanzen, die des Abends aus dem Graben 
nach rüdwärts geben mußten, waren immer in der größten Gefabr, und 
viele find auch gefallen. — Endlich kam die Ablöfung. Ich 30g mich mit 
meinen Leuten rüdwärts durch das unbeilvolte Gelände zum Sammel; 
platze bin. Eine Dicrtelftunde noch Gefahr. Die Geſchoſſe pfiffen. Sollte 
es noch einen von uns treffen? „Hier ift ET. verwundet worden, bier 9. 
gefallen — dort liegen die toten Pferde... .,“ fagten meine Leute. — Da 
Fam mir mit einem Male eine Erinnerung aus frübefter Jugend, zum 
Greifen klar und lebendig, und verfetste mich in eine nie gelannte feiers 
lihe Stimmung: Unfere Mutter wear lange krank und ans Haus gefeffelt 
geweſen. Wir Rinder begleiteten fie zum erften Male wieder auf einem 
Spasziergange. Der Seldweg war ſchmal und führte den Hügel hinan. 
Die Ahren ftanden body. Langfam fehritt die Mutter daher, und voll 


Sreude erzählten wir Rinder, wie wir dort während ihrer Rranktheit 


Blumen gepflüdt und gefpielt hatten. — Nie ift mir meine Mutter fo 
nabe gewefen wie in diefem Augenblid. 

Auf dem Haufe Lützeler ftarb eine Srau; die hatte immer mit ihrem 
Manne in Streit gelebt, weil der ein „Vorkind“ feiner Frau mit erziehen 
mußte. Als fie zum Sterben Fam, wurde der inzwifchen erwachfene 
Sohn, der in Aachen lebte, davon benachrichtigt, und er eilte an das 
Sterbelager der Mutter. Die aber verleugnete ibn und fagte: „Ich kenne 
dich nicht.” Empoͤrt darüber fprach der Sohn: „Wenn du mich nicht 
kennen willft, fo wünfchte ich, daß Gott dich nicht in der Ewigkeit 
kenne.” Damit drehte er der Mutter den Rüden und ging weg. Flach dem 
Tode hieß es: „Die weiße Stau gebt in Lützeler um.” Das war der Geiſt 
der Derftorbenen, die im Grabe keine Rube fand; fo war das Urteil der 
Leute. Der Beift ſpukte fo in dem Haufe berum, daß ſchließlich alle 
Dienftleute entliefen und der noch überlebende Sohn lange Zeit allein in 
dem Kaufe zubringen mußte. Unter dem neuen Räufer hörte der Sput 
auf. 

Bei Lüttringbhaufen ftarb einmal eine Stau, die erfchien in der erften 
Nacht nad) dem Begräbnis um Mitternacht in weißem Kleide den Hin⸗ 
terbliebenen. Sie waren fo erfhroden, daß fie keine Stage zu tun, ja 
kaum zu atmen wagten. Da wandte fich die Beftalt mit einem tiefen 
Seufzer zur Türe und verſchwand. Am nächften Morgen fagten cs die 
Leute dem Pfarrer und der bat die nächfte Mitternachtsftunde mit ihnen 
abgewurtet. Da kam die Tote wieder wie das erftemal, und als man fie 
nun fragte, da fagte fie, fie babe dem und dem Rinde zuviel von der Erbs 
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ſchaft zutommmen laffen, anderen dagegen zu wenig, durum babe fie keine 
Ruhe, es müffe noch einmal und gerecht geteilt werden. Man verfprad) 
alles, da verfchwand fie und bat fich nicht wieder gezeigt. 

Auch die Sorge um Haus und Hof läßt manchen nicht zur Ruhe kom: 
men. Auf dem Lukashof in Reppeln (Kr. Kleve) foll der alte Bauer ums 
geben und auf alle Arbeiten aufpafien. Dem Pferdelnecht, wenn der das 
Sutter nicht ordentlich auffchüttete, foll er fchon ein paarmal eine Ohr⸗ 
feige gegeben haben. — Aus fo einem toten Hausvater könnte am erften 
wieder der AHausgeift, der Kobold der alten Sage werden! 


E⸗ ift allgemeiner Glaube (fo wird u. a. aus dem Kreiſe Euskirchen bes 
richtet und es gilt wohl für die meiften Gegenden), daß Tote wieders 
kehren und fich durch irgendetwas bemerkbar machen, an die Tür Elopfen 
oder fie öffnen, ans Senfter Hopfen ufw., auch als Geiſt erfcheinen, 
wenn fie noch einen Wunſch haben oder ein Vorhaben nicht ausführen 
konnten. Man erfüllt dann diefen Wunſch oder führt die Sadye aus. 
Wenn man keinen Grund für ihr Erfcheinen weiß, läßt man Meſſen 
lefen. 

Einem Mädchen in Muͤndelheim erfhien immer, wenn es die Kühe 
melken mußte, feine Großmutter. Zuletst wollte es gar nicht mehr in 
den Stall. Man meldete es dem Pfarrer, und der kam am Abend mit, als 
das Mädchen wieder molk. Auf einmal kam es ganz blaß vor Schreden 
zu ihm: „Sie ift da.” Der Pfarrer bedeutete ibm, es folle fagen: „Alle 
guten Geifter loben Bott.” In der Angft fagte das Mädchen aber: 
„Alle guten Geiſter geben fort.” — „Ich nicht,” antwortete der Geiſt. 
Alle erfchraten. Der Pfarrer erholte fich zuerft und brachte das Mädchen 
dazu, den Sprucd richtig zu fprechen. Da tönte es zurud: „Ich auch.“ 
Nun fagte der Pfarrer zu dem Mädchen, es follte weiter fragen: „WO«s 
ift dein Begehr?” Das Mädchen tat die Srage: „Ich hatte eine Wall⸗ 
fahrt nad) Revelaer gelobt und komme bei ihm nicht eber zu Gnade, bis 
ihr dies Geluͤbde für mich erfüllt habt.” Das gefchab, und ſeitdem kam 
die Großmutter nicht mehr. — Hier bat nur das Mädchen den Beift ges 
ſehen, und fo wird wiederholt in ähnlichen Sagen erzählt. Das Rind 
fagt: „Der Vater ift bier,” die Mutter aber fiebt nichts, und das Rind 
muß dann den Toten nach feinem Begehr fragen. 

Einem Handwerker in Langerwehe war feine junge Stau geftorben. 
Licht lange danady ftand die Tote plöglich in der Werkſtatt neben dem 
£chrling und fchaute ibm zu. Der ging zum Meifter und fagte es ibm. 
Und als fie am anderen Tage wieder erfchien, da faßte er fich ein Herz 
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und fprach, wie der Meifter ihm gebeißen: „Bift du von Bott?” Sie 
antwortete: „Ja!“ „Was begehrſt du denn?” Da fagte fie: „Ich babe 
vor meiner Fliederkunft gelobt, eine Wallfahrt nady Kevelaer zu machen 
und dort eine heilige Meſſe lefen zu laſſen. Mein Geluͤbde habe ich nicht 
mebr halten tönnen und kann deshalb nicht zur Rube kommen.” Da vers 
fprach er, das Geluͤbde für fie zu erfüllen, und fogleich war fie wieder 
fort. Nach einiger Zeit wallfahrtete er auch nach Revelear, und zwar bei 
Waſſer und Brot. Unterwegs fhwitte er derart, daß es feinem Begleis 
ter auffiel und der ihn fragte. Da klagte er, es käme ibm vor, als ob er 
eine ſchwere Laft trüge, er fehe aber nichts. Und als er nun noch hinzus 
fügte, daß er diefe Wallfahrt für eine Tote mache, da fagte fein Begleis 
ter: „Dann weiß ich es, du mußt den Geiſt der Toten tragen. Sage nur 
die Worte: „Wer mit mir geben will, der gebt voraus!” Er tat es und 
war auf einmal von feiner ſchweren Laft befreit. Als er in Kevelaer beichs 
tete, fagte ihm der Pater, er folle fein weißes Taſchentuch auf die Rom⸗ 
munionbant legen, damit ihm die Tote ein Zeichen gebe, daß fie erlöft 
fei. Als der Priefter bei der heiligen Handlung die MHoftie in die Hoͤhe 
bob, tat es plöglich einen ftarten Schlag gegen die Bank, und auf dem 
weißen Tuche ſah man den Abdrud einer Hand wie hineingebrannt. Der 
junge Menfch wurde obnmädhtig, und man trug ihn hinaus. Der Abdrud 
der Hand ging nicht wieder aus dem Tuch heraus, und viele wanderten 
nach Langerwebe, um es zu feben, fo daß der Pfarrer es endlich an fich 
nahm, um dem Auffeben ein Ende zu machen. 

Als ein Bergmann aus Weisweiler eines Tages im Bergwerk von 
einer Stelle ein Brett wegbob, ftand fein toter Bruder vor ihm, fab ihn 
mit langem Blide an und war dann wieder fort. Der war ein Subrs 
mann geweſen und kurz vorber verunglüdt. Danach erfehien er ihm noch 
mebrmals, und der Pfarrer fagte dem Bergmann in der Beichte auch, er 
müffe die arme Seele abfragen. Eines Tages, als er mit einem ſchweren 
Bündel Heu vom Boden berunterftieg, fab er den toten Bruder auf der 
unterften LZeiterfproffe fteben. Da tat er, wie der Beichtvater ihm ges 
beißen; es war wieder eine Wallfahrt nach Kevelaer, um derentwillen 
der Tote keine Ruhe fand, und auf dem Sterbebette hatte er’s nicht mehr 
fagen können. „Wenn du wüßteft,” fagte er dann noch, „woie viele Sees 
len fo wie ich zwifchen Himmel und Erde ſchweben und nicht zur Rube 
kommen, fo wäreft du bange, am hellen Tage herauszugeben.” Der Bergs 
mann bat den Wunſch des Toten erfüllt; der ift ihm danach noch einmal 
erfchienen und bat ihm gedantt, und der Überlebende ift ihm bald im 
Tode nachgefolgt. | 
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Die Hachricht uch im Rheinland erzählt man die Sage von den beiden Freunden, die 


aus dem 
Jenfeits 


miteinander abmachten, wer zuerft ftürbe, der follte dem andern Befcheid 
geben, wie es ihm im Jenfeits erginge. Das bat audy einmal ein Pfarrer 
aus Lucherberg mit einem befreundeten Amtsbruder verabredet, und der 
Steund ftarb zuerft. Am erften Abend nach dem Begräbniffe, als fich der 
Pfarrer eben zur Rube gelegt batte, wurde es ibm fo, er konnte gar nicht 
fagen wie, zumute. Da ftand der Tote an feinem Bett. Als er ihn fragte: 


„Bruder, wie gebt es dir?” antwortete der: „Schlecht!” Da ließ der 


Verfäumte 
Meſſe 


Der 
verſehgang 


Pfarrer fleißig Meſſen fuͤr ihn leſen und beten, und als der Verſtorbene 
nach einiger Zeit zum zweiten Male an ſeinem Bette ſtand und er ihn 
wieder fragte, da antwortete der Tote: „Beſſer!“ Darauf ſetzten der 
Pfarrer und ſeine Freunde das Meſſeleſen und Beten ebenſo eifrig fort, 
und wie nun der Verſtorbene zum dritten Male erſchien, da hoͤrte der 
Pfarrer auf ſeine Frage die Antwort: „Gut!“ und ſeitdem iſt der Ver⸗ 
ſtorbene nicht mehr wiedergelommen. 

Im XZantener Dom iſt einmal abends ein reiſender Handwerksburſch 
überm Gebet eingefchlafen und mit eingefchloffen. Endlich wachte er auf 
und fab, was mit ihm gefcheben war. Da zog er feinen Roſenkranz bers 
vor und fing an zu beten. Als es zwölf fchlägt, kommt binter dem Al⸗ 
ter ein Priefter in vollem Ornat bervor, um die Meſſe zu lefen. Er fin: 
det aber keinen Diener, es brennt auch keine Kerze, da gebt er mit einem 
Seufzer in die Satriftei zurüd. Am Morgen erzählte der Burfche das 
den Rüfter und dem Dompgeiftlichen, und den folgenden Abend gingen 
alle drei in die Kirche. Und als um zwölf der Geiſt wieder erſchien, zuͤn⸗ 
dete der Rüfter auf Geheiß des Domgeiftlichen die Kerzen an, und der 
Anndwertsburfche ging zum Altar, die Meife zu dienen. Als fie gelejen 
war, begleitete er den Priefter mit in die Satriftei, und bier fagte der: 
„Ich babe einmal bei meinen Lebzeiten das Geld für eine Meſſe genoms 
men, die Meſſe aber nicht gelefen. Deshalb muß ich ſchon 12 Jahre lang 
jede Nacht zum Alter, um die Meffe zu lefen; endlich babe ich es tun 
können und bin jetzt bei Bott zu Gnaden gekommen.“ 

Ein anderer Beiftlicher verfäumte vor dreißig, vierzig Jahren, wie 
man auf der Eifel in der Adenauer Gegend erzählt, auf der Suchsjagd die 
Meſſe; nach feinem Tode foll er öfters von Leuten in der Pützfelder Ra⸗ 
pelle am Altar gefeben worden fein, bis ihm einft zwei Amtsbrüder, die 
davon gehört hatten, die Meffe dienten. 

In einem Mofeldorfe erzählt man: Eine Stau aus dem Öberdorfe kam 
eines Abends fpät von Verwandten. Die Leute waren bereits alle zur 
Ruhe gegangen, und nirgends war Licht zu fehen. Als fie in die Naͤhe 
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des Brunnens im Oberdorfe kam, börte fie aus einer Seitengaffe das 
Verſehgloͤckchen. Die Stau hielt ihre Schritte an und wollte feben, in 
welches Haus der Priefter gebe. Aber er glitt an ihr vorüber, ohne daß 
fie feine Schritte hörte, und auf einmal war er fpurlos verfhwunden. 
Der Stau wurde Angft, und fie lief nach Haus. Am andern Morgen ers 
tundigte fie fich, wo ein Rranker verfehen worden fei. Aber im ganzen 
Öberdorfe war keiner, und auch der Kuͤſter wußte nichts von einem Ders 
febgang. Diefelbe Erſcheinung haben auch andere wahrgenommen, und 
man erzählt, es fei einmal durch Verfchulden eines Priefters ein Kranker 
ohne die bl. Wegzehrung geftorben, und darum müffe der GBeiftliche zur 
Strafe umgeben. 

An dem Wege von Buͤcheln nach Rochem ftand früher das Haykreuz, 
das hatte die Srau Hay, eine arme Witwe, die viele Rinder batte, für 
ihren Mann errichten laffen, der bier verunglüdt war. Es wurde mit der 
Zeit morſch, und da tat eine alte Stau aus Büchel, die das Reißen batte, 
dns Geluͤbde, fie wollte ein fchönes neues hinfetzen laffen, nahm auch das 
alte Holz mit, heizte damit ein, dachte aber nicht daran, das neue machen 
zu laffen. Erſt als fie arg die Gicht und den Auften kriegte, fiel ihr wies 
der ihr Geluͤbde ein. Da ſah fie vor dem Haufe ihres Nachbars ein 
Eichenſtaͤmmchen liegen, das paßte ja gerade gut für das Kreuz. Sie 
ging zu dem Llachbar bin und bat ihn darum: „Es ift für einen guten 
Zweck,“ fagte fie. Da bekam fie es umfonft. Gegenüber wohnte ein 
Schreiner, da ließ fie das Areuz machen. Und als er cs nach cin paar Tas 
gen brachte, da bat fie ihn wieder, er möchte es umfonft tun, „es ift für 
einen guten Zweck,“ fagte fie. „Gewiß,“ fagte der Schreiner, und ſchlug 
die zwei Taler auf die neuen DBiertifche, die er gerade für den Wirt in 
Arbeit hatte. Zur Linten von der Stau wohnte ein Anftreicher, da ließ 
fie das Kreuz ftreichen, und auch der mußte es umfonft tun. „Es ift für 
einen guten Zweck,“ fagte fie, „eigentlic brauchte es ja gar nicht ges 
ftrichen zu werden, denn in paar Jahren ift die Sarbe ja doch wieder ab!‘ 
Als fie das Kreuz nun von ihm wieder belam, da kam gerade ein Bauer 
mit feinem Wagen vorbei, den hielt fie an, und der gute Kerl brachte es 
ihr an den Plat, und ftellte es auch auf. Im nädhften Monat März ftarb 


nun die alte Stau, und da erwartete fie im Jenfeits der Herr felbft und 


hatte das Rreuz in der Hand. Da freute fie ſich ſchon und dachte: Welche 
Ehre! Aber als fie vor den Herrn niederkniete, da legte er ihr das ſchwere 
Rreuz auf ihre alten Schultern und fprach: „Don dem Rreuz will ich 
nichts wiffen. Damit geb’ nur wieder bin zur Haykreuzflur und trage es 
Sommer und Winter fo lange, bis mir jemand dort wieder ein Kreuz 
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errichtet, ganz felbftlos und ohne allen Kigennutz wie das erſte!“ Seit 
dem gebt die Alte dort mit ihrer ſchweren Laft um, und namentlich im 
Winter kann man fie ftöbnen und klagen bören. 


nn Meiderich mußte fogar eine verftorbene Hausfrau jeden Abend der 
I Magd erfcheinen, weil fie der ein neues Kopftuch verſprochen hatte. 
Die Magd batte fie in ihrer Krankheit gepflegt, und die Stau war ges 
ftorben, ohne daß die Magd ihr Tuch betommen batte, da batte die Tote 
nicht eher Rube, als bis die Derwandten der Srau das Verfprechen noch 
nachträglich erfüllten. 

Ein Schmied in Sievernich (Kr. Düren), ein reicher geiziger alter Jungs 
gejelle, kam nach feinem Tode wieder, weil er fich von feinen Schägen 
nicht trennen konnte. Abends ſah man ihn in feinem Haufe und morgens 
auf feinen Seldern berumgeben. Seitdem das alte Haus abgebrochen und 
ein Neubau an die Stelle gelommen ift, bat man ihn nicht mehr gejeben. 

In der katholiſchen Rirchgaffe in St. Johann, im zweiten Haufe neben 
der katholiſchen Kirche, lebte einft die Frau eines wohlhabenden Bier⸗ 
brauers, die auch eine große Milhwirtfchaft betrieb. Beim Verkauf der 
Milch foll fie es aber nicht fo genau genommen und oft Waſſer darunter 
gemifcht haben. Zur Strafe mußte fie dann auf der großen St. Johanner 
Bleihe (Schladhtbofplag und Umgebung) nach ihrem Tode umgeben 
und immer die Worte wiederholen: 

„Kin halber Schoppen Waſſer und ein halber Schoppen Mildy, 
gibt auch einen Schoppen Milch.“ 


Im Ottweilerfchen bei Marpingen und Remmetsweiler liegt ein Berg 
mit Kamen Weinhanneffen Röpfchen. Der Weinbannes war ein gotts 
loſer Wirt, der den Wein zu ftart mit Waſſer vermifchte, ohne ihm 
Zuder beizuſetzen. Er brachte fein Heil mit unglüdlichen Verfuchen im 
Galliſieren zu und ließ fich das zugefetste Waſſer für guten Wein bes 
zahlen. Himmel und Erde wurden daher über diefen Weinfaͤlſcher fo 
aufgebracht, daß er nach feinem Tode auf jene Hoͤhe verbannt wurde, die 
nun von ihm den Kamen trägt. Dort hatte er nun nachts auf der alten 
Rennftraße auf und ab zu geben und in die angrenzenden Ländchen von 
drei Herren, namlich Tholep (Lothringen), St. Wendel (Rurtrier) und 
Öttweiler (Naſſau⸗Saarbruͤcken) zu rufen: | 


„Drei Schoppen Wein und ein Schoppen Waffer gibt auch ein Mag.” 


Das war hart, aber gerecht, denn wenn der Wein des Menſchen Herz ers 
freut, fo vertümmerte das Verfahren des Weinhannes diefe Sreude doch 
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um ein Diertel. Und das wurde ihm weder diesfeits, noch jenfeits vers 
ziehen. Das trieb er fo feit Jahrhunderten. Nun aber ift er fchon feit lan⸗ 
ger Zeit ftill geworden. Da das Weinverfälfchungsgefhäft uͤberhand 
und auch eine andere Manier genommen, fo feheint er andere Beftims 
mung erbalten zu haben. Wenigftens will man eines Morgens an den 
Melapbirfelfen folgende mit doppelter Rreide gefchriebene Auffchrift ges 
funden baben: 


„Wirtel Wollt ihr nicht des Teufels fein und werden, 
So verfälfchet keinen guten Rebenwein. 

Und verzapft ehrlich Gottes Bab’ auf Erden, 

Sonft noch ſchenkt der Teufel einen Bittern ein.‘ 


Wenn man durdy den Anfchlag bei der Tönnisheide gebt, fo kommt 
man an einen Bach. Dort wohnte früher ein Bauer, der manchen betros 
gen hatte, namentlidy beim Verlauf feiner Srucht. Dadurch hatte er gros 
Ben Reichtum erworben. Zur Strafe dafür muß er jede Nacht von zwoͤlf 
bis ein Uhr den Bach hinauf und hinab geben, aber immer im Waſſer 
bleiben. Er ift wie bei feinen Lebzeiten geBleidet, trägt einen blauen Kittel 
und hohe Weafferftiefel. Schon mehrere Jahrzehnte wandert er durch den 
Bach; viele Leute haben ihn gefeben. 

Ein paar Jahrzehnte, das ift aber noch gar nicht viel, wie lange müffen 
oft die Brenzfteinverrüder umgeben! Und es geben ihrer viele um, die 
Sage gehört auch heute noch im Rheinland zu den bäufigften. Manchen 
bat man da ſchon gefeben mit Hade und dreiedigem Hut (und fo etwas 
trägt man da ſchon lange nicht mehr), wie er ſich mübhte, die Steine wies 
der richtig zu fetzen, und ſich nicht mehr zurechtfinden konnte. Meift 
müffen fie aber den Stein tragen. Wie man mit ihnen fertig wird, ces 
zählt 3. B. Stephan Schneider in Kerpen: 

Ein junger Bauer fiebt einmal beim Pflügen im Spätberbft, als es 
fhon dunkel wird, eine unheimliche Geftalt, fie trägt etwas Schweres 
auf dem Nacken, kommt die Surche herab gerade auf ihn zu und vers 
fhwindet ebenfo fehnell. Zu Haufe erzählt es der Pflüger feinem Vater, 
der fagte, er babe im vorigen Jahre dasfelbe gefeben. Am andern Abend 
gingen fie alle beide bin. Da kommt der wieder durch die Furche. Da ruft 
der Vater: „Alle guten @eifter loben Bott! Seet (feit) ihr vam Düs 
vel, fo mocht uch fott!” — Der Beift bleibt. „Wat es uͤhr Begehr?“ 
fragt der Alte. „Wo fall ech en benfetze?” fragt es zuruͤck. „Wo du en 
krege haͤß!“ Da läuft die Geftalt bis zum Ende der Furche und jetzt da 
den Stein einen Schritt weit in den Adler zurüd. Seitdem bat man den 
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Spuk nicht mehr gefeben. — Als ein ſolcher Grenzfteinträger in der 
Cluͤſſerather Mark diefe Antwort bekam, fagte er: „Darauf babe ich ſchon 
bundert Jahre gewartet.” Denn nicht jeder bat das Herz, ſich auf 
das Fragen und Antworten einzulaffen, es kann mitunter auch gefährlich 
werden. Leute aus der Martertalee Mühle begegneten auf dem Wege 
zur Chriftmette auch fo einem jlöhdigen Männchen, und als einer von 
ihnen dem auch die Antwort gab: „Dabin, wo du ihn bergenommen 
baft,” da faufte der Stein ganz dicht bei ihnen auf die Erde. Und ein 
paar andere, die mit Fuhrwerk von Waffenach ber aus dem Walde kas 
men, börten im Dunkeln wieder den belannten Ruf: „Wo ſoll ich ihn 
bintun ?” ohne jemand zu feben. Und wie der Fuhrmann die übliche Ants 
wort zurüdrief, da lag auf einmal ein mächtiger Stein zwiſchen den 
Rädern, der Magen mußte auseinandergenommen werden. Am andern 
Tage aber war da nichts mehr zu feben. 

Dor mehreren hundert Jahren bat einmal ein Mann namens Rickes 
am Wege nach Mutterfcheid einen Grenzftein heimlich weggenommen 
und dann den Llachbarsader als feinen beanfprucht. Als dns Gericht das 
nach grub, wo der Grenzftein geftanden haben follte, fand fich allerdings 
kein Malftein mebr, wohl aber bei noch tieferem Graben die „Geheim⸗ 
niſſer“, namlich drei Waden und drei Schladen. Trotzdem ſchwor Rides, 
er habe nichts an der Stelle verändert und bekam das Aderftüd zuge⸗ 
fprochen. Don Stund’ an aber war er menfchenfcheu und verfchloffen, 
behandelte Stau und Rinder fehlecht, fing an zu trinten und ging in 
keine Rirche mehr. Da traf es fi) einmal, daß feine Stau Sonntag abend 
in der Bibel las, und er blidte ihr über die Schulter ins Buch. Da batte 
fie gerade Zacharias am fünften aufgefchlagen und las: „So fpricht der 
Herr, daß es foll kommen uber dns Haus derer, die bei meinem Namen 
faͤlſchlich ſchwoͤren.“ Da fehrie er laut auf und ftürzte aus dem Haufe 
fort in die dunkle Nacht hinaus. Und wie andern Tags Rinder im Bürs 
gerftüd fpielten, einem Walde dicht vor Simmern, wo heute nur noch 
einzelne Liadelholzbaume fteben, da hing er tot und blau an einem 
Baumaft. Seitdem ift es in dem Walde nicht geheuer. Wer zwifchen elf 
und Mitternacht durch das Bürgerftäd gebt, dem fpringt das „Boots 
ftidsmännche” von hinten auf den Rüden und drüdt ihm die Gurgel zus 
fammen. Wenn jemand das Befpenft an der Stelle vorbeiträgt, wo der 
Malftein geftanden hat, dann ift es erlöft, aber das kann keiner, der nicht: 
ſelbſt frei von Sehlern ift. Und weil das Boorftüdsmänndhen bis heute noch 
ſo keinen gefunden bat, muß es noch immer umgeben und danach fuchen. 

"Man begreift ohne weiteres, warum gerade die Sage vom Markſteinver⸗ 
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fegen auf dem Lande noch jo lebendig ift; und fie ift ſchon alt, ſchon Caͤ⸗ 
farius von Heifterbach erzählt von einem Bauern Heinrich im Dorfe 
Pott (zwifchen Waldenrath und Heinsberg), der fab bereits im Sterben 
über fich einen glühenden Grenzftein; und von einem Ritter Sriedrich 
von Kelle (bei Burgbrohl), der mußte nach dem Tode glühende Schafs 
felle und eine Loft Erde tragen; die Selle hatte er einer Witwe genoms 
men, und die Erde war von einem Ader, den er fich widerrechtlich anges 
eignet batte. 

Ein Bauer war auf dem Mebhringerberg beim „Schiffeln”. Da ſah er 
plötzlich vor ſich die Geftalt eines Bekannten, der ſchon längft geftorben 
war. Der Bauer erfchrat und glaubte zu träumen. Er redete ihn an, und 
der fagte ihm, er habe den Markftein verſetzt und Waldfrevel begangen, 
und dafür buͤße er jetzt. Er dürfe jedoch keinem Menſchen etwas davon 
verraten, fonft würde er ihm übers Jahr um diefe Stunde — es war 
12 Uhr mittags — das Genick brechen. Darauf verfhwand der Ders 
Sammte. Der Bauer faßte fich die Befchichte zu Herzen, daß er Eränkelte 
und ſichtlich dabinfiechte. Auf dem Sterbebette fagte er, daß ihm der Tote 
erfchienen fei. Es war gerade am Jahrestag. Mittags um ı2 Uhr ftierte 
der Sterbende mit weit aufgeriffenen Augen nach der Türe, ftieß einen 
entfetzlichen Schrei aus und war tot. Das Benid war ihm gebrochen. 

Die Bosheimer und Bachemer hatten einft eine Grenzftreitigleit. Da 
verfammelten fich die Bosheimer und berieten fich, wie fie die Bachemer 
übers Ohr hauen könnten. Der Öberfte wußte Rat, füllte fich den Schub 
mit Bosheimer Sand und ftedte fich einen Löffel unter den Hut. Darauf 
trafen fie mit den Bachemern zufammen, um die Meirken (Markfteine) 
zu fetzen. Der Sprecher der Bosheimer fagte: „Es ift fo ficher Boshei⸗ 
mer Land, als ich ftehbe auf Bosheimer Sand, und fo ficher wahr, als 
ein Schöpfer über mir iſt.“ So verloren die Bachemer ihr Land an die 
Bosheimer. Nachher, als fie weg waren, fchüttete er den Sand aus den 
Schuben heraus, und fetzte den Hut ab, fo daß der Löffel herunterfiel. 

Auch das ift für die kundigen, d. b. alten Leute eine allbelannte Sage, 
in Meſenich an der Mofel z. B. pflegten fie noch vor nicht langer Zeit 
von einem Menfchen, der einen zweifelhaften id geleiftet hatte, zu fas 
gen: „Der bot auch Grond en de Schoh g’dohn.“ 

Und in einem Walde bei Ochtendung, um den fich die Leute aus dem 
Örte mit denen von Polch geftritten und auch denfelben Betrug geübt 
baben follen, erfcheint immer noch nachts im Walde der Tifch, befetzt mit 


den Berichtsherren, die an gebt ai mal vor fich und wird 


niedergefchrieben. 
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verwalten ließen, da batten fie in Heiden einen Vogt, der machte es wie 
viele andere und bedrüdte die Bauern auf das Argfte. Sie nannten ihn 
den dien Vogt von Heiden. Er foll an die 350 Pfund gewogen haben. 
Der Steuern und Abgaben wurden mehr von Jahr zu Jahr und dabei 
lieg er von feinen Anechten den Bauern nicht nur das abnehmen, was 
ihm zuftand, fondern fie ftablen und raubten ungehindert, was fie konn⸗ 
ten. Endlich ftarb er; die Bauern freuten fich, aber nicht lange. Denn ein 
paar Tage nach feiner Beerdigung ſah man ihn wieder in feinem Zims 
mer am Schreibtifche figen und neue Steuern ausfchreiben. Umfonft 
bolte man den Pfarrer des Ortes, der dide Dogt war nicht in fein Grab 
zurüdzutreiben. Da rief man einen Pater berbei, von dem es hieß, er fei 
ein großer Beifterbanner. Der ließ den diden Vogt nody einmal in einen 
Sarg legen und begrub ihn dann zwifchen Velen und Großreten im 
ſchwarzen Denn. Auch da aber hält er noch nicht recht Rub. Unwider⸗ 
fteblich zieht es ihn nach Heiden zurüd. Zweimal im Jahr darf er einen 
Hahnenſchritt näberlommen. Schon ift er wieder an den „Sieben Tels 
gen”, etwa eine halbe Stunde vom Dorfe, an der Landftraße zwischen 
Heiden und Velen. Dort foll man ihn an den beiden beftimmten Tagen 
des Jahres jammmern bören in der Nacht von zwölf bis eins. 

Dor langer Zeit war ein Burggraf auf Dagftuhl bei Wadern, der war 
hart gegen die Bauern und gegen die Armen. Wenn ein Armer um ein 
Stud Brot bettelte, warf er es lieber den Hunden oder Schweinen vor. 
Dafür batte er nach feinem Tode keine Rube im Grabe. Erft foll er fi 
in Geſtalt eines Schmetterlings gezeigt haben, dann baufte er unter einer 
Brüde bei der Burg und erfchredte die Leute, die des Weges kamen. Da 
liegen die Dagftubler einen Priefter kommen, der follte den boͤſen Geift 
befhwören. Der bannte ihn in eine Korbflafcye, und als man glaubte, 
der Geiſt fei darin, verfchloß man die Flaſche feft und ftellte fie auf einen 
Wagen, vor den vier Rappen, nach anderen fogar fechs, gefpannt waren. 
Dann ließ man den Pferden freien Lauf. Sie rannten mit den Magen in 
den Selwald, und als fie dort angelommen waren, da waren fie von 
dem Schweiß fo weiß wie Schimmel geworden. Die Flaſche aber rollte 
vom Wagen und zerbrach. Seitdem bauft der Brotreinert — fo nennen 
die Leute den Spuk — dort im Selwald und hält noch immer keine Rube. 
Oft kommt er zu Pferde, oft zu Suß, mit einem Stod über Sie Schuls 
ter, woran ein Bündel Brot hängt, und treibt eine Herde Schweine 
vor fich ber. Dann wieder fett er fich den Holsfahrern auf den Wa⸗ 
gen, fo daß fie nicht weiter können, oder zerbricht ihnen ein Rad und 
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wirft den Wagen um. Oder er legt ſich den Leuten, die Holz fammeln, 
auf die Bürde als ein Stud Holz, fo daß fie nicht aufpaden können. 
Wenn fie dann zwei oder drei Stüde Holz berausnahmen, dann ging 
es. Und manchen, der nachts durch den Wald mußte, bat er fchon irre 
geleitet. 

Auf der Flur Welterburg ftand bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
ein Hof. Der letzte Befitzer, Kienntbäufer, trieb Blutfchande mit feiner 
Schnur und wurde vom Hocgericht Wollmerath verbrannt; feine 
Tochter Helene kam als Here gleichfalls auf den Scheiterhaufen, und der 
Hof wurde eingeäfchert. Seitdem gebt auf der Stätte das Walterburger 
Männchen um, befonders abends. Noch heute erzählen Leute aus Wins 
tel oft von ſpukhaften Erlebniffen, die fie auf der Flur hatten; dns Dieb 
wird zu Sall gebradht, die Subrleute belommen Schläge. Fuͤnfzigjaͤhrige 
Männer geben abends nicht allein daher. 

Bei Rödenfeld (im Rreife Neuwied) ift eine unheimliche Stelle, da ift 
einmal jemand ermordet. Die Kühe vor einem Wagen, der nachts daher 
kam, wurden fcheu und konnten nicht weiter, es batte fich ihnen etwas in 
ven Weg gelegt, das war der Mörder, der nach feinem Tode dort ums 
gebt. — An der Straße von Eifcheid nach Birkenfeld (im Sieglreis) gebt 
der GBeift eines Hannes um, der bei Lebzeiten den Pfarrer von Neun⸗ 
kirchen angefallen bat, als der mit dem Allerheiligften zu einem Rran⸗ 
ten ging. — An der Telliger Baach bei Mefenich an der Moſel, gebt 
abends der Telliger Mann glühnig und erfchredt die Leute, die daher 
müffen. Er bat da mit einem Weinbergspfahle einen Mann aus Brie⸗ 
dern erfchlagen, bei dem er viel Geld vermutete, aber nur einen Batzen 
fand. 

In Weblen a. d. Mofel lebte vor Jahren ein Sörfter namens Bruno. 
Als er eines Tages einen Streifzug durch den Wald machte, ſah er feine 
Stau in zaͤrtlicher Umarmung mit einem blonden Burfchen. Er [hof in 
blinder Kiferfucht beide nieder. Der Stemde war aber der aus Amerika 
zurudgelommene Bruder feiner Stau. Als Bruno feinen Irrtum gewahr 
wurde, faßte ihn bittere Reue. Zr baute an der Stelle eine Kirche. Trotz⸗ 
den wurde er verflucht, nach feinem Tode umzugeben. &r erfcheint als 
ein bochgefchoffener Mann in altmodifcher Jagertracht und mit einem 
Geficht wie Spinnweb, narrt und Afft den einfamen Wanderer und 
hängt fih ihm auch wohl auf den Rüden. — Gewöhnlich erfcheint 
Bruno in guten Weinjabren. Daher begt wohl mancher Winzer von 
Weblen den ftillen Wunſch, Bruno möge ſich recht oft zeigen. 
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Die weiße Srau und die Erlöfung 

dfarius von Heiſterbach erzählt einmal: Im Dorfe Stammheim (Br. 

Mülheim) wohnten zwei Ritter, Günther und Yugo. Während Guͤn⸗ 
tber auf einer Seefahrt war, führte eine Magd einmal feine Rinder, bes 
vor fie ins Bett kamen, noch in den Sof, damit fie dort erft ihr Befchäft 
verrichteten. Da erſchien auf einmal die Geſtalt einer Srau in weißem 
Rleide und mit bleihem Geſicht und fehaute über den Zaun. Die Magd 
konnte vor Entfetzen kein Wort bervorbringen; die weiße Stau aber 
ging zum Anwefen Hugos und ſah dort in gleicher Weiſe über den 
Zaun; dann kehrte fie zu dem Rirchhof zurüd, von dem fie gelommen 
war. Nach wenigen Tagen wurde das ältefte Kind Guͤnthers krank und 
fagte: „Am fiebenten Tage fterbe ich; fieben Tage danach ftirbt meine 


Schweſter Dirins, und dann wieder nach einer Woche meine Bleinfte 


Schweſter.“ Und fo ift es geſchehen. Nach den drei Rindern ftarben auch 
die Mutter und die Magd; zu gleicher Zeit verfchieden auch der Ritter 
Hugo und fein Sohn. Der Subprior Gerlach ift ein ficherer Zeuge für 
diefe Geſchichte. 

Noch heute erzählt man bei Greffenich: In der Azenau ftand früher ein 
großer alter Baum, aus dem. kam um Mitternacht eine weiße Juffer, 
ging über den Bach, an der Greffenicher Muͤhle vorbei und dann wieder 
in ihren Baum zurüd; wer ihr auf dem Wege begegnete, mußte in dem: 
felben Jahre fterben. — Und auf dem Hobenftein bei Efchweiler erfchien 
früher oft eine Juffer in fhönen Kleidern mit einem Buch in der Hand. 
Reiner durfte fie anfprechen; wer es aber wagte, der wurde in das Buch 
gefchrieben und mußte noch in demfelben Jahre fterben. 

Weiße Jungfern fiehbt man noch mandymal, aber nicht mehr fo viel 
wie früber. Sie kommen audy oft von den Burgtrümmern ber, mittags 
und nachts um 12 Uhr, und geben im naben Walde oder in der Seldflur 
umber. Wo die Burgen verfhwinden, ſieht man auch diefe Jungfern 
nicht mehr, fo bat die rufchige Juffe von Weisweiler, die da auf den 
Burgen in fehwerer Seide umging, ſich nicht mehr gezeigt, feit die 
eigentlichen Burgbauten dort nicht mebr find. Ebenfo ift mit dem alten 
hohlen Baum bei Greffenich auch die Juffer dort verfchwunden. 

Auch wo man von keinem Salle mehr weiß, daß fie jemandem ein Leid 
getan haben, begegnet man ihnen doch meift nicht gern. Auf Langen: 
beden am Ernftberge (im Kreife Daun), ging freilich mitternachts eine 
ſchoͤne Juffer um, der bat einmal ein junger Menſch aus Waldkoͤnigen 
ven Weg vertreten. Das war aber auch ein wüfter Kerl. Er hatte zu 
Hauſe eine gute brave Stau, die ihn fehr lieb hatte, aber er war ihr nicht 
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treu, und als er einmal mit heißem Kopf vom Wirtshaus kam und ihm 
die Juffer begegnete, fing er an: „Seine Mädchen bleiben nachts zu 
Haus!” und wollte fie in die Arme nehmen, aber da wurde er wie von 
einem Wirbelwinde gepadt, in die Luft gehoben und mit furdhtbarer 
Gewalt auf die Erde geworfen. Muͤhſam fchleppte er ſich nach Haufe, 
und in Zeit von drei Tagen weinte die treue Srau an feinen Sarge. 

Im Jülicher Lande bei Zuchen zeigte fich auch eine ſchwarze Juffer, 
und nicht fehr weit davon bei Nothberg „em Schroͤw“ am „düftern 
Boͤſchchen“, da hat eine Magd beim Kleefchneiden am bellen Tage mehr 
als einmal eine gefeben, die war halbſchwarz balbweiß. Das erinnert 
an die allmähliche Erlöfung der Schloßjungfrau zu Sinzig, die ſchon 
früher in den gefchichtlichen Sagen erzählt wurde, und auch an mans 
des Märchen. 

Mein Onkel, fo erzählt ein Mehringer, ging in einer Winternacht in 
den Wald, er brauchte einen Langbaum für den Wagen. Es war gegen 
Mitternacht, der Mond fchien hell, als er wieder dem Dorfe zuging. Um 
feinem Menſchen zu begegnen, war er vom Wege ab und einen eins 
famen Pfad gegangen, der führt zwifchen den Weinbergen und den Sels 
dern auf dem Zellerberge und mündet dann in den Seldweg, der am 
Judenkirchhof vorbeigebt. Als mein Onkel gerade in diefen Seldweg eins 
bog, ſah er plötzlich vor fich dicht am Wege eine hohe Srauengeftalt in 
weißen Kleidern. Er ftutzte und wollte zurüd, aber die Süße waren ihm 
wie geläbmt. Die Geftalt blieb ruhig fteben und ſchaute ihn mit einem 
traurig⸗bittenden Blide an. Da faßte ihn ein jaͤher Schredi, er warf feine 
fchwere Laſt nieder und lief fort. Als er ungefähr hundert Schritte weit 
war, blieb er fteben und ſah zurud. Die weiße Stau ftand immer noch 
da. Ganz bla vor Schreden und außer Atem kam der Onkel nach) Haufe. 
Die Großmutter konnte kaum aus ihm berausbringen, was er hatte. Als 
fie es aber hörte, lachte fie ihn aus, fie fünrchtete weder Tod noch Teufel, 
und wollte das Gefpenft feben, nahm eine Laterne und ging auf den 
Bellerberg. Sie fand wohl den Baumftamm im Wege liegen, aber von 
der weißen Stau war nichts zu feben. Auch von einem andern Mann aus 
dem Dorfe wurde an derfelben Stelle die weiße Geſtalt gefeben. Auch 
der fand nicht den Mut, fie anzureden, um fie zu erlöfen. 

Und fo findet man auch im Lande der Burgruinen die Sage von der 
beinah erlöften Jungfrau mit dem Schlüffel, ich fprach ſchon davon bei 
den Siebengebirgsfagen. Wer es wagt, wenn fie in Drachengeftelt ers 
fcheint und den Schlüffel zwifchen den Zähnen hält, den mit feinem 
Munde zu nehmen, oder wer die fonftigen Schredniffe befteht, der erlöft 
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ſie und gewinnt den Schatz im Burggewoͤlbe. Es iſt die unzaͤhligemal 
wiederkehrende alte Geſchichte, aber die Erzaͤhler bringen ſie oft nicht 
mehr recht zuſammen, der Schluß iſt etwas ſchwierig. Bei der Sage von 
der Burg Ockenfels lautet er ſor „Nun muß ich warten, bis ein Rabe 
kommt, der eine Eichel im Schnabel trägt. Wenn er die in der Burg 
Odenfels fallen läßt, wird eine Eiche daraus wachfen. Aus dem Holz 
muß eine Wiege gezimmert werden. Das erfte Rind, das in diefe Wiege 
gelegt wird, kann mich erft wieder erldfen, wenn es zu Jahren gekom⸗ 
men ift.“ 


t gung ees e Mann nochs von Denerew ob Herbeſcht. Wie en du 

iwer’t Lafer (eine Slur) wor un d’n Auelberig erow gung, guw et 
b’m op emol bang, un e kuckt ees um fich. Do fuch (fab) h'n e Geeſt banner 
fih fommen. De Mann fung on ze beden, ee Datterunfer nob dem annes 
ren, bas et d’r neinundvezig woren. Wie en du on de Baach kum un 
alt op d'm Bredelchen ftung (ftand), du kud h'n es erum, wel et beefcht 
(weil es heißt), dat de Beefter net iwer’t Waſſer gingen. Un richtig 
ftung b’n och noch do; en bul efu deierlich ohn (hielt fo teuerlich an): 
„Noch ent (eins).” De Mann haat Awer gor ken Hez un fot: „E nee, 
keent meh!“ Du fot de Geeſt: „Haͤtsde mer noch ent gebet (eins gebetet), 
da wär ich erlift geweft, e wie e weil gebt et noch bunnert Johr zu, bas 
es e Rand (Rind) an dr Wieg de Baach erow gefhwumme kimmt.“ De 
Mann Erut (kriegte) op der Plaatz greis Hor un bat fech eſu erfchredt, 
dat be bal net meb heem kum. Hunnert Johr d'rnoh guw et efu e greilich 
Dunnerweder, un de Baach war efu gruß, dat ſe't Bredelche mat gebült 
bot. Dumols tum och en Wieg mat em Kann de Baach erow geſchwum⸗ 
men un bot währig de orem (arme) Seel erlift, de Geeſt as von do on 
te'nı meb begeb’nt (keinem mehr begegnet). 

Auf dem Hochwald kam einft ein Bauer abends vom Selde; am Kreuz⸗ 
weg ftand ein fremder alter Mann, der ftierte ihn an und fagte nichts. 
Als er dem Bauer nicht aus dem Wege ging, verfetzte ihm der aber einen 
Schlag, daß er fich dreimal herumdrehte. Und nun fing der Alte auch an 
zu reden und dankte den Bauern für den Schlag; er warte bier ſchon 
piele hundert Jahre darauf wegen einer böfen Tat, der Hochwald fei in 
der Zeit ſchon dreimal Wald und dreimal Seld gewefen; nun fei er erlöft 
und bier fei der Dant, damit ließ er vor dem Mann einen fchweren Gelds 
beutel fteben und verſchwand. 

Op Matini boomen ds Lüj (Leute) vane Rärmes on wollen noar Aus. 
Mar (aber) onderwäägs ondert Vertällen on Lachen hadden fej vergääten 
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den rächten Waͤg sftegoon. Da fag den cenen (da fagte der eine): „Wat 
jöllen wej den wijen Omwäg malen af (oder) weer (wieder) oͤmgoon, 
wej wellen liiwer rädyüt raͤchaan (geradezu, geradeswegs) oͤoͤwert Faͤld 
loopen!” On fej gongen twas (quer) Söwert SAld. Medden in koom dor 
op ens (auf einmal) en gläunege Wagen entägen te faaren, doarop foot 
en Mann, den voͤoͤl Onraͤch op et Geweten bad van Graͤnzſteen verfätten, 
as et vertällt wodden, den riip, haij moͤs alle Naͤch, woar haij en Steen 
verfatt bad, alle Jose en gläunege Wagen voll Steen rondfabhren, on 
woll graad ütläggen, wu baij erlöds kös wodden, äwel alle £uj woaren 
al van Schouw af loopen gegoon. Den ächterßen hoͤoͤren noch dat Bes 
fpuds ruupen, baij fall doch om Gods wellen ftoon bliiwen, dat woͤoͤr 
de lätfe Riir (das letztemal), dat baij mät en Mens fprädten doars 
(durfte), den Om erlödfen kös. Mar ob defen kreeg at mät de Angks, dat 
baij af loopen geng. Du böören haij en Grell (Schrei), den haij fin Laͤaͤw⸗ 
dag ni meer vergäten kos, on de gläunege Wagen fuur ine Loch (Luft). 

Ein Buttermann in Paffrath (am Strunderbach) ging jeden Freitag 
nach Köln. Einmal, als er wieder auf dem Wege dahin war, kam er in 
einem Bleinen Tal an einen Bach, zu beiden Seiten war Wald. Da rief 
es: „Sag, auf dem Deuter Strafen (Rafen) begegnet dir jemand, den 
frag’, wann ich bier fortlomme!” Der Händler ging weiter. Vor den 
Toren von Deut, auf dem Srafen, begegnete ihm ein Pater, da fiel ihm 
das wieder ein, er hielt den Geiſtlichen an und erzählte ihm von dem fons 
derbaren Auftrag. Da fagte ihm der Pater: „Geh' am Abend wieder da⸗ 
ber; wenn du über das Waſſer bift, eber nicht! (dort war fein Kigens 


tum), dann gib dem Riefen die Antwort: Wenn keine Sonne mebr ift, 


und kein Mond mehr fcheint.” Am Abend kam der Buttermann wieder 
an die Stelle. Da fab er fhon vor dem Waſſer den Riefen, der fing 
glei ganz ungeftüm an zu fragen: „Was bat er gefagt?“ Doch der 
Haͤndler gab keine Antwort, bis er über das Waſſer hinüber war, dann 
fagte er ihm den Befcheid von dem Pater. Als der Riefe das hörte, da 
warf er fi) an die Erde und fehrie fo entfetzlich, daß dem Mann graute 
und er eilig weiterging. 


Vaturfpuf 


a es fo viele Beifter gibt, fo wundert man ſich wohl, daß man gar 
keine zu ſehen betommt. Aber erftens find es nur beftimmte Wiens 
ſchen, die Beifter ſehen können, es entfcheidet wohl ſchon meift die Ges 
burtsftunde darüber. Dann wird auch gelegentlidh von Orten, wo es 
früber viel ſolchen Spuk gab, gefagt: die Geifter find 100 Jahre los und 
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Der Unerlöfte 


100 Jahre gebunden. Napoleon hatte nun alle GBeifter gebunden, darum 
börte und ſah man bier feitdem nichts mehr davon. — Aber die 100 
Jahre find ja nun herum. | 
Vor allen Dingen aber: Der Papft, Pius IX., bat alles affgebett, und. 
die Beiftlichkeit bat alles in die dichten Wälder und Sümpfe verwiefen, 
wo niemand bintommt, oder wo fie wenigftens nicht die Leute ſoviel 
plagen können; in den legten Sagen war ja ſchon von ſolchen Spukorten 
die Rede. Aber für immer hilft auch das Wegbannen eben nicht. | 
Der Beitim In einem Haufe am Plan auf dem Glacis der Altftsdt in Koblenz trieb 
Siebengebirge vor 100 Jahren ein Hausgeift fo viel Unfug, daß man einen @eifter: 
banner kommen ließ, der denn auch den Sput in die Siebenberge verwies. 
Da ſah ihn einmal ein Bauer und wunderte fich, daß der Herr ohne Hut 
und Schirm fpazieren ging. Der Sremde blieb fteben, erwiderte ein paar 
Worte und nahm auch eine Prife aus der Dofe des Bauern, fuhr dann 
felbft mit der Hand in die Rodtafche, zog fie aber leer wieder heraus und 
fagte verdrießlich: „Ach, ich habe meine Dofe zu Haufe fteben Iaffen; Ihr 
tut mir vielleicht den Befallen, fie mir gegen einen reichen Botenlohn zu 
bolen. Ich wohne in Roblenz da und da auf dem Plan. Die Stube könnt 
ihr nicht verfeblen, auf dem Tiſch findet Ihr meine Dofe und mein rotes 
Schnupftud dazu. Wenn Ihr fo gut fein wollt und es mir überbrins 
gen.” Der Bauer machte ſich auf den Weg und lieferte auch am Abend 
des dritten Tages die geforderten Dinge richtig ab. Raum aber hatte der 
fremde Herr Dofe und Schnupftuch eingeftedt, fo war er verſchwunden, 
und der Bauer hatte das Nachſehen und bat feine Belohnung nie bekom⸗ 
men. Der Geiſt aber fing in dem Haufe am Plan von neuem an zu rus 
moren und wird da bleiben bis zum jüngften Tag. 
Sie wagen fich eben doch immer noch weiter beraus, oder find auch im 
DVorgelände jener Schlupfwintel noch nicht ganz wegzubringen geworfen. 
Coͤmdalshaͤrche Kin Mädchen ging vom Rübenrappen aus dem Lömdal (£ehmtal) nach 
Hauſe. Als fie an dem „Huhraͤch“ (Hummerich im Ar. Mayen) vorübers 
ging, kam plötßlich ein Männchen zu ihr. Sie fagte: „Belomme ich Ge: 
ſellſchaft ?“, erhielt aber keine Antwort. Darauf verfhwand es wieder. 
Des andern Tages mußte das Mädchen von dem Schreden das Bett 
hüten. Das Männchen trug kurze Hoſen und dreilantigen Hut, auf dem 
Rüden eine Hacke (im Lehmtal werden die Kadaver begraben). — Der 
Schäfer, der auf den anliegenden Ader eine Heine Kapelle erbaut batte, 
ging allabendlich zum Löhmdalsmänndhen und erzählte den Dorfleuten 
viel von ihm. — Zwei Bauersleute ernteten am Hummerich Kartoffeln. 
Der eine ging nad) Haufe, um den Wagen zu holen. Der andere ging 
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| 


ihm nach einiger Zeit entgegen. Der erfte hatte aber nicht denfelben Weg 


zur Rüdfahrt auf den Ader benugt und kam allein dort an. Da fab er 
auf den Säden ein kleines Männchen mit einem langen Bart ſitzen und 
die Pfeife rauchen. Das half ihm, die Säde auf den Wagen laden, dabei 
merkte er, daß es eine eistalte Hand hatte, Da bekam er einen Todes» 
fchreden, fuhr nach Haufe und ftarb plötzlich. 

„Uhnel“ beißt eine Flur bei Blasweiler (im Ar. Ahrweiler), auf der 
gebt das Uhnelweifche um, wer abends nicht beizeiten ihr Revier verläßt, 
der wird von ihr geholt. — Eine befondere Art von Weibchen gibt oder 
gab es an einfamen Orten im Bergifchen. An den bewaldeten Berghaͤn⸗ 
gen zu beiden Seiten eines ſchmalen Bachtales, das fich bei Haan nach 
dem Rheine binzieht, hat man in der Naͤhe von Horſtmannsmuͤhle zu 
wiederholten Malen fieben Spinnerinnen gefeben. Und auf der Sticher 
Meaibuche, die einfam auf einem Aderftüd zwifchen Delling und Lindlar 
ftebt, da fitzt des Llachts mitunter hoch oben im Gezweig eine alte Here 
und fpinnt. Wer vorüber kommt, dem ruft fie zu, was ihm die Zukunft 
bringt; niemand gebt nachts gern da vorbei. Auch bei DBergifch- 
Gladbach, in einem verlaffenen Steinbruch, und fo noch an mebreren 
Stellen in der Gegend, foll oft in der Dämmerung, ja auch am bellen 
Mittag, ſich fo eine Spinnerin, auf einem Steine fitgend, gezeigt haben, 
fie fpann nicht mit einem Rädchen, fondern mit einer Spindel. 

Wie diefe Spinnerinnen dahingelommen find, erklärt vielleicht eine 
Sage aus Vierbaum (bei Mörs). Dort bat man auf einem Bauernhof, 
vor etwa fechzig Jahren, unter der Treppe tagelang eine Alte mit einem 
Spinnrad gefeben, die ließ fich durch nichts in ihrer Arbeit ftören. Bis 
man, d.b. ein Geifterbanner, fie dann auf einem zweiraͤdrigen Karren 
(zu ſehen wer darauf nichts), aber nur mit größter Mühe fortgefchafft 
bat, bei Rheinberg in ein Gewäffer, das ift hochaufgeſpritzt. Wer die 
Alte eigentlich gewefen ift, bat man nicht erfahren. Aber der Spuk im 
Hauſe blieb feitdem fort. 

In großen Wäldern laſſen ſich auch alle erdenklichen ſpukhaften S 
vernehmen. Man hoͤrt pfeifen, Holz faͤllen und ſpalten, Baͤume krachen, 
Senſen ſchleifen, klaͤgliches Jammern von einem Menſchen, Heulen wie 
von einem wilden Tier. Wenn man aber dahingeht, iſt niemand da. 

In der Linder Schlucht bei Denn (Kr. Adenau), geht in einem Wald⸗ 
ſtuͤck nachts ein verſtorbenes Maͤdchen um, das ruft den Holzdieben zu: 

Es iſt nicht mein, 
Es iſt nicht dein, 
Es iſt der Gemein'! 
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uͤhnelweifche 


Spinnerinnen 


Suter-mihel In dem Suter, einem Walde zwifchen Beuern und Brenn, gebt einer 


De 
Baumftumpf 


um, der bat auch einft Grund in die Schuhe und den Schöpfer in den 
Aut getan, und damit feiner Bemeinde den Wald zugefhworen. Er beißt 
der Sutermichel. Einmal legten fich ein paar Buben, die an der Spuk⸗ 
ftelle während der Nacht die Pferde hüteten, da zur Rube bin und einer 


von ihnen rief: 
„Suters Michel, 
Komm’ deck mich, 
Komm’ ftred mich, 
Komm’ wed mid, 
Komm’ led mich!“ 


Da wurde der Junge fo gededit und geftredt, daß er am Morgen in Betts 
tüchern nach Kaufe getragen werden mußte und bald darauf ſtarb. 

Auf dem Bontelwalde bei Bengel lagen einmal, audy nicht weit vom 
heiligen Born, ein paar Jungen des Nachts bei den Pferden auf der 
Meide und batten fich ein Seuer angezündet. Da fing auch wieder ciner 
an: „Suter⸗Michel, komm’ deck mich uſw.“ Bleich kam jemand und warf 
etwas übers Seuer, das krachte und Enallte fo, daß es allen unheimlich 
wurde, Sie hielten die Haͤnde vor die Augen und keiner wagte fie wegs 
zunehmen. Nur der eine, der vorher gerufen batte, wandte ſich mit dem 
Beficht etwas zu den Seuer bin. Der bekam davon fofort ein fohiefes Bes 
ſicht und behielt es. 

Wenn Leute mit einer Laft kommen und durch das Gehege des Suters 
Michel müffen, fo finden fie öfter am Wege einen Rloß liegen. Sehr bes 
quem, darauf ein wenig zu raften. Wenn fie fidh aber gerade gemütlich 
bingefegt baben, dann rollt er unter ihnen weg und lacht dazu. — Ein 
Mann, der am frühen Morgen in den Wald ging Holz lefen, fand da 
einen dürren Dollen von einer jungen Kiche, Er dachte, der kommt mir 
ja ſehr gelegen, nahm ihn auf den Rüden und trug ihn nach Haufe. Wie 
er aber eben über die Schwelle geben wollte, da rutfchte der Dollen von 
feinem Budel berab, lachte und war fort. 

Den Riten, Baumftümpfen und Knorren in manchen Waͤldern ift 
überhaupt nicht immer zu trauen. In der Koblenzer Gegend ift einmal 
nachts ein Mann von Weißenturm nach Baffenbeim gewandert, der 
hätte fich gern feine Pfeife angeftedt, aber er hatte nur ungefchnittenen Tas 
bat bei fich. Wie er nun durch die Rettger Holl kommt, ftanden rechts und 
lints in der Boͤſchung viele Eichenftümpfe. Da trat er an einen und Zers 
ſchnitt fich darauf den Tabak. Eben wollte er ſich nun eine Pfeife ftops 
fen, da bewegt fich der Stumpf, wird größer, nimmt die Geftalt eines 
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verftorbenen Belannten von dem Manne an und fpricht mit fchauriger 
Stimme: „Da fieb, wie du mir den Ropf zerfchnitten haft! Waͤrſt du 
nicht ’n fo guter Sreund von mir geweſen, fo muͤßt'ſt du auf dem Fleck 
fterben.” Damit fehrumpfte die Beftalt wieder zu dem Stumpf zufems 
men, der Mann aber bat nie mehr gewagt, im Dunteln und allein an 
dem Stumpf vorbeizugeben. 

Aus demfelben Grunde wie der Suters Michel muß auch der „Lummels 
ter“ im Haſelecken auf den Mehringer Berge umgeben. 

Er wurde von vielen Leuten gefeben, ift aber barmlofer, und erfcheint 
plößlich, wie aus dem Boden gewachfen, hinter einer Binfterftaude, in 
Jagdkleidung und mit einem dreiträmpigen Hut. Ein Mebringer erzählt 
von ihm: Ein Schullamerad von mir wer eines Tages mit zur Treibs 
jagd als Treiber. Ein gefchoffener Suche, den die Jäger nicht gefunden 
batten, lag am Waldrande unter einer Binfterbede. Am Abende, als alle 
nach Haufe zuruͤckgekehrt waren, ſchlich fich der Treiber heimlich zurüd, 
um den Suchs zu holen. Der Mond fchien hell, fo daß er die Stelle, wo 
das Wild lag, gleich fand. Als er fich büdte, um es zu faffen, ftand plößs 
lid der Lummelter vor ihm. Zu Tode erfchredt, ließ er den Suchspelz 
im Stich und rannte nah Mehring zuruͤck. Er fing bald danach an zu 
kraͤnkeln und ftarb einige Zeit darauf. 

Dor Jahren ging einmal ein „Wahnhaͤndler“ von Mehring nach Lors 
ſcheid. Er batte feine „Wahn“ in Mehring alle bis auf einen verkauft. 
(Der „Wahn“ ift ein fchildförmiger Sruchtreiniger aus geflochtenen Ha⸗ 
felfchienen) Die Sonne brannte recht heiß, und als er an den Haſelboor 
(eine Quelle) kam, legte er fich zur Raft nieder und dedite zum Schutze 
gegen die fengenden Sonnenftrablen den Wahn über jich, fo daß nur 
noch die Süße unbededt blieben. Auf einmal hörte er durch den Schlaf 
eine geifterhafte Stimme: „Schon viermal fab ich diefen Wald kommen 
und geben, aber in all den Jahren babe ich noch keinen Wahn mit zwei 
Beinen gefeben.” Als der Schläfer fich aufrichtet, ift kein Wefen rings 
zu ſehen, aber die Stimme bat er deutlich gehört. 

Schlimm ift es, wenn man im Walde auf das Irrkraut tritt, das foll 
3.8. in der Gegend von Llüfferatb (Eifel) wacfen; man verläuft fich 
dann und findet fich gar nicht wieder zurecht. Fruͤher empfahl man als 
Mittel dagegen: Eine Tafche umlehren, das foll immer geholfen haben. 

Droben auf der Kuppe des Sirberges, nahe bei der Stelle, wo ſich zwei 
alte Römerftraßen kreuzen, ftand am Waldfaum bis zum Jahre 1884 
eine mächtige Eiche. In Manneshöhe teilte fi) der gewaltige Stamm 
in zwei Afte, die gerade emporftanden und daher hieß fie die ſcheerige 
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Schlag nach ihr, und eine neue aͤhnliche wird wieder gezogen. Abends 
beim Herdfeuer erzaͤhlte man ſich nun, daß in der Mitternacht des erſten 
Mei, wo alle Beifter ihr Weſen treiben, aus dem alten Stamm ein feus 
tiger Wagen berausfubr, der dreimal die Runde um das dahinterlie⸗ 
gende Eichentüppchen machte und dann wieder in dem mächtigen Stamm 
verſchwand. 


Ay den Wiefen, dem Miofeldorfe Pommern gegenüber, rief öfter 
nachts eine Stimme: „Kol über!“ Einmal fuhr darauf ein Mann aus 
Dommern zur Jenfeite, und es ftieg drüben auch einer mit ein; bei der 
Ruͤckfahrt wurde mitten auf der Mofel der Lachen fo fehwer, daß er faft 
verfant. Der Sahrmann fing an zu beten; der Geiſt aber lachte graͤßlich 
laut und verſchwand, der Nachen belam einen Stoß, daß er weit übers 
Ufer aufs Trodene fchoß. 

In Honnef erzählt man auch von einer Begegnung mit dem fliegenden 
Holländer: Ein Mann aus der Gegend wollte, im Jahre 1818 oder 19, 
mal in einem Nachen mit mehreren guten Sreunden nach Öberwinter auf 
die Rirmes. Es war gar kein Wind. Als fie gerade an das Bohnenfeld 
(eine Sandbant) gelommen waren, fuhr ein Holländer mitten im Strom 
mit großer Schnelligkeit zu Berg, ohne Pferde oder irgendeine andere 
Zugkraft. In demfelben Augenblid erhob fich ein gewaltiger Sturm, der 
legte fich aber fofort wieder, als das Schiff vorüber war. Der Steuers 
mann auf dem Molländer ftand am Steuer und ſtarrte in die Segel, als 
ob er den Sturm hineinbliefe. Sein Geſicht wear fo fehredlich, wie man 
dem Teufel kein ärgeres malen könnte. Da gelobte fich der Rirmesfahrer 
in feiner Todesangft, nie mehr zu einem Dergnügen auf dem Rhein zu 
fahren, und bat das auch bis zu feinem Tode gehalten. 

Unterhalb Mehring ift an der Mofel ein Wiefenftrich mit vielen Nuß⸗ 
baͤumen, der heißt die „Rordelen“, da fpulte in früheren Jahren ein 
ſchwarzes Ungetüm, befonders in den Naͤchten vor hohen Seiertagen und 
ängftigte die Vordbergebenden. Ein Bauer fifchte einmal in der Rars 
freitagnadht mit feinem Hebegarn dort, wo die erften Weinberge von 
„Layet” an die Straße ftießen. Es war um Mitternacht, da hörte er im 
Weinberge ein Rlopfen, als ob ein Winzer mit dem Beil die Wein⸗ 
bergspfäble einfchlage. Das Rlopfen kam immer näher und näher, und 
plöglich fchoß ein ſchwarzer Schatten vor ihm ins Waſſer. Er machte 
einen Hub, und ein ſchwarzes Wefen von der Größe eines Menſchen 
wälzte fih im Garn herum und ftürzte in die Mofel. Der Sifher war 
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fonft nicht bange, aber da grufelte ihm doch etwas, er wartete eine 
Weile, dann bob er wieder das Lie, und wieder war das unheimliche 
Weſen darin, es war fo fhwer, daß er kaum den „Stadfaden” des Hebe⸗ 
garns uber Waffer bringen konnte. Da wurde es dem Sifcher zu arg, ee 
tief: „Wenn du von Bott bift, dann fprich, was du willft! Wenn du 
aber vom Teufel bift, dann ſcher' dich in die Helle!” Im felben Augens 
bli@ entftand ein furdhtbares Rumoren in dem Netze. Die Ruten zers 
brachen, das Lie zerriß in Segen und mit entfetzlihem Schnauben und 
Tofen verfhwand das Ungetum im Waſſer. — In der Ofternacht gins 
gen mebrere junge £eute in den „Laach“ Fifchen. Die Mofel führte Hochs 
waffer, und der Leimpfad war am Abend wafferfrei geworden. Es war 
mondhell. Auf einmal ſah einer der Sifcher ein ſchwarzes Huͤndchen an 
ſich voruberftreifen. Er wollte es mit der Hand ftreicheln, aber es ents 
wand fich feinen Haͤnden und war verfhwunden. Nach einer Weile kam 
der Hund wieder, aber diesmal hatte er die Größe eines Metzgerhundes, 
und beim dritten Male war er fo groß wie ein Kalb. Da bekamen die 
Fiſcher doch Angft, und liefen nach Haufe. Denfelben „und ſahen Sifcher, 
die in der Chriſtnacht dort fifchten. Zwei von ihnen, die nicht fortliefen, 
wurden verprügelt. 

Solche Geifter, die an einfame Waldwintel, Siußufer, Weide⸗ oder 
Syeideftellen gebunden find, verſchwinden oft, wenn diefe Aufenthaltsorte 
durch Bebauung und allerhand Anlagen für fie ungeeignet werden. Auf 
der Sulerd (Sauls&rde) bei Gymnich, einem Wiefenftüd an der Erft, ging 
bis vor wenigen Jahrzehnten das „Sulerdedier” um, ein graufiges Ges 
fpenft; manche fagen, es war eine Srauensperfon mit einem Rinde, das 
tunkte fie immer in die Erft, wie um es zu baden; fie foll dahin zur Strafe 
verwünfcht gewefen fein; wer ihr nachts in die Singer geriet, den erwürgte 
fie, zerbrach ihm das Rüdgrat oder ftieß ihn in den Fluß. Und auf den 
Wieſen dort fpulte auch die Juffel, die fo ſtark war, daß fie einen Ylens 
fhen ein paar hundert Schritt weit in die Wiefen fchleudern konnte; 
meiſt aber fprang fie dem, der ihr nahe kam, auf den Nacken, ließ fich bis 
vor Gymnich tragen und erwürgte ihn dort. Als nun 1863 die „neue 
Erft“ angelegt wurde, find diefe Gefpenfter fortgefhwommen nach Beds 
burg, aber nicht verfhwunden ift der Blaube an foldye Beifter übers 
baupt, denn das Volk rechnet noch heute dort mit etwa 40 Mienfchen, die 
durch die Juffel und das Sulerdedier ums Leben gelommen find. 

Auch der Seuermann ift fortgefhwommen, der fich als Slamme in den 
Miefen zeigte und die Leute fo bilendete, daß fie fich dort verliefen und 
die ganze Nacht herumirrten, um von Tuͤrnich nad) Bymnich zu kommen. 
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n „Pontel“ unterhalb Riol an der Mofel, ift es nicht gebeuer. In mans 

chen Naͤchten hört man dort Rufen und Schreien. Auch Sadelmanns 
chen fteigen in dunteln Naͤchten auf. Pontel gegenüber ift ein beliebter 
Standort für die Sifcher, die machen da zur Zeit der Hochwaſſerflut 
reiche Beute. Alle die alten Sifcher, die ich kenne und gefprochen babe, fo 
berichtet mein Gewaͤhrsmann, erzählen übereinftimmend, daß fie foldye 
Sadelmännchen gefeben haben. In Pontel fteigen fie auf, flattern in mäs 
Biger Höhe über die Mofel berüber, nehmen dann die Richtung zum Jus 
denkirchhof auf dem Zellerberg und verfhwinden dann. Die Sadelmänns 
chen find meift harmlos und tun den Mienfchen, die fie in Ruhe Laffen, 
nichts zu leide. Oft fetzen fie fich auf einen Weinbergspfabl und bleiben 
eine Weile unbeweglich fitzen. Nur darf man fie nicht neden. Einmal 
rief ein Sifcher, der im Weinberg fich grad verbinnern mußte, einem über 
die Mofel heruͤberlommenden Sadelmänndhen zu: „Sadelmännde, kumm! 
Led meh am Arſch!“ Aber da erging es ihm ſchlecht. Im Augenblide 
war das Sadelmännchen bei ihm, und er belam von unfichtbaren Händen 
eine ſolche Tracht Prügel, daß ihm zeitlebens die Luft am Fiſchen vers 
ging. — Der das erzählte, wußte noch zwei Sadelmänncdhengefchichten: 

Ein Subrmann von Mehring, der ein Suder Wein nach Trier gefabs 
ren batte, kam in fpäter Nacht mit feinem Fuhrwerk zuruͤck. Als er in 
die Naͤhe der „Schulbach*, unterhalb Schweicdh, kam, fab er cin Sadels 
männchen über dem Weinberg fehweben. Es kam auf ihn zu und fetzte 
fih dem Pferde aufs Kummet. In feiner Angft bekreuzte ſich der Mann 
und trieb das Pferd zu rafcherer Gangart an. Das Seuermänndyen fette 
fi hinten auf den Wagen und blieb dort ruhig ſitzen. Erſt im Mebrins 
ger Laach ftieg es auf und verfhwand über dem Berge. 

Zur Zeit, als ih Student war, hatten wir im Dorfe einen Schweines 
birten aus Merfcheid bei Morbach, der in unferem Haufe fchlief. Der 
glaubte feft, die Sadelmännchen feien „richtige Beifter“. Er babe im 
Hochwald lange Jahre hindurch die Schafe gehütet und zur Llachtzeit 
öfters Sadelmännchen gefeben. Er erzählte von zweien, die feien jeden 
Abend um diefelbe Zeit aufgeftiegen, und hätten ſich in der Luft derart 
verprügelt und belämpft, man babe ordentlich die Schläge gehört, die 
Sunten aus Mund und Augenböblen fprüben feben! 

An manden Orten, 3.8. in dem Jülicher Lande, unterfcheidet man 
zwifchen dem Seuermann und dem Jrrlicht. Den Seuermann fuͤrchtete man 
wohl auch, aber er tat keinem was zu Leide, die Druggleede waren 
ſchlimmer, erzählt man in Geich. Unter den Seuermännern ftellt man fich 
rubelofe Seelen vor, die noch wat abzokerve (abzubügen) haben, befons 
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ders folche, die bei Lebzeiten ihren Nachbarn Grenzſteine verfetzt oder 
Land abgepflügt haben. Dafür müffen fie glühnig geben. Als Seuermann 
gebt 3. B. auch der Gerichtsichöffe Steffens zu Honnef. 

Als der Gerichtsfchäffe Steffens den „Bau“ (fpäter Hotel Klein) errichs 
tete, betrog er feinen Holzlieferanten um eine bedeutende Summe Geldes. 
Deshalb verwünfchte ihn diefer, daß er müffe „brennen geben”, 8. b. als 
glübender Mann nach feinem Tode umgeben. Bald nachdem der Schöffe 
geftorben war, begegnete er des Nachts in glübender Geſtalt einigen 
Männern, die auf die Rirchenwacht gingen. Er eilte vorüber, wie ein 
Sturmwind; doch fab man ihn fo deutlich, daß man ihm die Rippen im 
Leibe zählen konnte. Wie er im Leben mit der linten Hand auf dem 
Rüden die Hofe feftzubalten pflegte, damit fie nicht berunterfiel, fo tat 
er es auch jet; daran erkannte man ihn. 

Ein Handwerksmeifter aus Thum kam am fpäten Abend von Boich. 
In der Naͤhe feines Dorfes ſah er am „weißen Bufche” drei glübende 
Männer. Der Meifter, der ein kühner Mann war und Gewalt über die 
Geiſter batte, fprach zu feinen zwei Gefellen: „Wollt ihr die glühenden 
Männer einmal in der Naͤhe feben?“ Als fie das bejabten, pfiff er den 
Seuermännern und im Liu ftanden fie vor ihnen. Sie ſahen aus, wie 
glühende Mienfchengerippe, denen man die Rippen im Leibe zählen konnte, 
und das Herz hing wie an einem feidenen Saden. Selbft auf den Schnals 
lenſchuhen ſah man die filbernen Anöpfe. „Soll ich nun machen, daß fie 
wieder fortlommen?” fragte der Meifter die erfchrodenen Befellen. Er 
ftieß einen derben Fluch aus, und im Augenblid waren die Gluͤhenden 
in der Serne verfhwunden. — Andre, 3. B.. ein alter Mann in Luchem, 
haben nur etwas gefeben wie einen Klotz Seuer, einem Menſchenkopfe 
ahnlich, und von der übrigen Geſtalt nichts; und wer fie beranpfift, auf 
den rollten fie als feurige Rugeln los. 

Schäfer Helmes bütete in Relz die Schafe und ging jeden Samstag 
abend nach Drove, wo feine Stau und feine Kinder lebten. Eines Samss 
tags Abends machte er fi) wieder auf den Weg nad) Haufe. Es war fo 
finfter, daß man keine Hand vor den Augen fab, und als er zum Dorfe 
binaustam, konnte er den Weg nicht einhalten. Auf einmal wird es 
rund um ihn ganz bell, und ein Seuermann ftebt vor ihm. In feiner Ders 
. legenbeit fprach er ihn an und erbot fich, ihm fünf Groſchen zu geben, 
wenn er ihm bis auf den Burgberg vor Drove leuchte. Der Seuermann 
ging ſchweigend voran. Auf dem ganzen Wege dachte der Schäfer dar⸗ 
über nach, wie er der unbeimlichen Seuergeftalt den bedungenen Lohn 
einhaͤndigen könne. Als fie am Burgberge angelommen waren, und der 
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Feuermann ſchon ungeduldig vor ihm herſprang, da fiel ihm endlich ſein 
„Schaͤferſchippchen“ ein, das ihm als Stock diente, und er reichte ihm 
darauf das Geldſtuͤck. Damit war die Feuergeſtalt entſchwunden. Am 
anderen Tage fand er das Eiſen ſeines „Schippchens“, das der Feuer⸗ 
mann berührt hatte, ſchwarz verbrannt vor. 

Einmal fuhr ein Mann mit der Rarre von Thum Frucht auf Froitz⸗ 
beim zu, die er in Zülpich verlaufen wollte. Es war noch fehr finfter. 
Auf einmal fetzte fich ein Seuermann hinten auf die Karre, und die Pferde 
mußten zieben, daß fie bald mit Schaum bededt waren. In feiner Angſt 
fing der Subrmann an zu beten, jedoch die Seuergeftalt wich nicht. 
Schließlich konnte er es nicht mebr aushalten und rief: „Zum Leufel zu, 
mach’ dich von der Karre!“ Augenblidlich verfhwand der Beift ınit den 
Worten: „Noch ein Vaterunfer, und ich wäre erlöft gewefen.” 

Don Erberich aus wurde der Herr Pfarrer von Lohn zu einem Arans 
fen gerufen. Die beiden Nachbarn des Kranken, die den Beiftlichen ges 
rufen hatten, und der Küfter begleiteten ihn. Als fie bis zu der Stelle 
kamen, wo beute das Ruͤſterskreuz fteht, ruft der Aüfter: „Herr, da 
kommt ein Seuermann!” „Bete nur weiter und gebe voran!” antwortet 
der Beiftliche. Als der Seuermann näher kommt, erteilt ihm der Geiſt⸗ 
liche den Segen. Da beginnt der Seuermann zu reden: „Auf diefen Segen 
babe ich lange warten müffen. In meinem Leben babe ich ihn verfäumt am 
bl. Sakramentstage. Jetzt bin ich erlöft; ich danke euch.” Damit vers 
ſchwand der Geiſt. 

In Konzendorf bei Obergeich ſtarb ploͤtzlich ein Mann, der hatte alle 
möglichen Schlechtigkeiten begangen, gleich hieß es, im Selde gebe ein 
Seuermann. Drei Männer aus Öbergeich wollten das nicht glauben. Aber 
eines Abends, als fie von der Arbeit kamen — drei Mädchen hatten aus 
Angft vor dem Seuermann fich ihnen angefchloffen — da faben fie auf 
freiem Selde wirklich ein Licht auf ſich zukommen. Sie faßten ihre Stöde 
fefter, aber als das Licht heran war, verging ihnen der Mut; es ging 
ein Mann in langen Stiefeln, in der einen Hand einen langen Stab, in 
der andern eine Sturmlaterne, wie man fie damals noch nicht kannte, 
mitten durch ihre Gruppe hindurch, ſauſte wie der Blig quer feldein und 
war im nächften Augenblid ſchon an der Harth, die liegt eine Stunde 
weit weg. Er ſah genau aus wie der kürzlich in Ronzendorf Derftorbene, 
von dem es die Leute ſagten. Die das geſehen haben, leben noch, es ift 
wirklich gefcheben und keine Einbildung gewefen. 

Auch von den Drüggleeden oder Waslichtern (Jrrlichtern) wird Ahn⸗ 
liches erzählt. Bei Heidhauſen, in der Naͤhe von Werden, zeigten fie fich 
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oft an düfteren Stellen. Da nahm einmal ein Rnecht Waffer mit und 
nahm die Nottaufe an einem vor; da war das fofort verfehwunden. Ans 
dere erzählten dann weiter, es feien nun immer noch mehr Jrrlichter ‚ges 
kommen, fo daß der Knecht habe taufen müfjen, bis es Tag wurde. In 
Greſſenich fagt man, die Trühledde im Schieverling und in der Droͤi feien 
verfehwunden, feit ein Bergmann fie mit Weihwaſſer befprengte. Man 
halt fie vielfach für Seelen ungetaufter Rinder. Manche widerfprechen 
dern, weil fie einen nachts vom Wege ab an gefährliche Stellen loden; 
es müßten den Menſchen feindliche Weſen fein. Ein alter Mann erzählte, 
es babe ihn einft zur Klachtzeit das „Drüchlich”, Jrrlichts oder Betrugs 
licht fo angeführt, daß er beinahe die ganze Nacht herumgeirrt fei. Meinte 
er, an diefer Stelle zu fein, jo war er an einer anderen: genug, er fam 
nicht zurecht. Auf einmal erinnerte er fich, früher gehört zu haben, wenn 
er feine „Boxetaͤſch omdrieh“, käme er auf den richtigen Weg. Gedacht, 
getan! Sofort wußte er nun, wo er fich befand. Aber das fei Unverftand, 
das fo aufzufaffen, als wollten fie das Unglüd des Mienfchen, wird das 
gegen gejagt; die Drügglede führen eben den Wanderer zum Waſſer, 
daß er fie taufen foll. Auch wird von ihnen dasfelbe wie vom Seuermann 
erzählt, daß fie ihre Erlöfung fuchen, indem fie den Wienfchen leuchten 
und der dann eine Zahl Gebete fpricht oder fie fegnet. Wieder andere, 
aufgellärte Leute, halten die Jerlichter für Ausdünftungen aus der Erde, 
fie kämen meift aus Sumpfen; dagegen wird aber eingewendet, daß die 
Jrrlichter nicht immer dem Winde folgen, fondern fich oft gegen den 
Mind fortbewegen. | 


Der wilde Jäger und die wilde Jagd 


\ bnlich wie vom Grafen Walram von Sponbeim (im Nahegau), 
vom Hundemarquis von Merode (im Jülicher Lande) und vom Mal⸗ 

dir (im Saargebiet), erzählt man fich die Sage vom ewigen Jäger auch 
beute noch im Volke; fo hört man in der Eifel unter anderm: Zwei 
Jäger gingen an einem Sonntagmorgen in den Wald jagen. Da faben 
fie einen dreibeinigen Hafen, fo oft fie aber anlegten, war er nicht mehr 
zu feben. Als es nun ins Hochamt läutete, kehrte der eine Jäger um und 
ging zur Rirche. Der andere aber fagte: „Ich will den Hafen baben, und 
wenn ich ewig danach jagen ſollte“. Aber er bekam ihn nicht, und muß 
zur Strafe, daß er das Amt verfäumt bat, ewig umberjagen. Heute noch 
bört man ihn manchmal im „Burgholz” (einem Berg gegenüber Löf) 
feuchen, und feinen Hund bellen. In der Lieuwieder Gegend weiß man 
such noch, daß eine Stimme vom Simmel den Jäger verfludhte, als er 
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während der Rirche jagte. An der Hohen Acht jagt ebenfoldy ein gotts 
Iofer Jäger aus alten Zeiten, der am Sonntag nie in die Rirche ging, 
fondern dann immer hinter dem Wilde her war. Wenn die Gloden im 
nahen Raltenborn zum beiligen Opfer riefen, ftieß er gewöhnlich einen 
Fluch aus und fagte: „Und wenn fie zwanzigmal rufen, ich gebe doch 
nicht hinein!” De ift er an einem Sonntag an einer fteilen Selswand abs 
geftürzt, und in ftürmifchen Naͤchten jagt er in den Wäldern an der 
hoben Acht bis zum jüngften Tage. 

Es mifchen fich auch Sagen von andern Steveln hinein, man war auf 
die Herren über Wild und Wald und auf deren Stellvertreter, die Foͤr⸗ 
fter, nicht gut zu fpredyen. 

Der blechene Jäger am Hohen Asberg (Siebengebirge), nimmt immer 
feinen Weg boch durdy die Luft, und zwar von Rederfcheid nach Gieße⸗ 
lers Siefen; das gefchieht aber nur zur Klachtzeit. Dort an der Kreuzes⸗ 
Kiche hörten einmal arme. Srauen, die Beeren und Holz fammelten, das 
Hundegebell und Getöfe hoch in der Luft. An der Eiche war lange ein 
Schildchen mit Bildern, und mit dem Spruch: 


Ic verteile den Blitz 
Und vertreibe die böfen Beifter. 


Der blecyene Jäger, fagen andere, von feinem Blechmantel fo genannt, 
ift an den Asberg verbannt, weil er was angerichtet bat. Er reift immer 
auf einem Pfädchen, das vom Asberg an der Kreuzes⸗Eiche vorbei nach 
den Sieben Bergen gebt. Diefer Pfad wird nur von ihm betreten, aber 
von keinem Menſchen. 

Er ift ein Sörfter gewefen, meinen manche, und fehr ungerecht, hat Laute 
angezeigt, die nichts begangen hatten. — Andere fagen, er bat jemand 
ermordet; wieder andere: er fei ein WOucherer, der manchen auf feinem 
Gewiffen gehabt habe; nach feinem Tode fpulte er erft bei Endenich in 
einem Buſche, dann wurde er in die Sieben Berge verwiefen. Von 
einigen beftimmten Sräuleins muß ibm alle fieben Jahr ein blechener 
Mantel geliefert werden. — Noch andere behaupten, er fei ein wüfter 
Ritter auf Odenfels gewefen, der fogar feinen eigenen Bruder ermors 
dete; oder ein Ritter auf Bruchhaufen, der aus Kiferfucht den von Ocken⸗ 
fels mit auf die Jagd lodte und da erdolchte. Sterbend verfluchte der 
Odenfelfer feinen Mörder, daß er ewig dort umgeben folle. Man bat 
den Täter dann entdedt und an der Mordftätte gehängt. Es beißt auch, 
der blechene Jäger foll ganz von Blech und ganz glübend fein, und er 
wird als ein großer Mann befchrieben mit langem Bart und von wils 
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ven Ausjeben. Kin Sörfter ift eines Tages vor ihm davongelaufen. Don 
feinem Toben find alle Bäume und Sträuder am Asberg verdreht und 
zerzauft. 

Weitere Sagen wiffen nichts von einer beftimmten Untat, fondern 
geben nur die Erſcheinung; fo die vom bölzernen Jäger im Usbachtal 
bei Luͤtzerath. Er geiftert im Walde mit allen erdenklichen Stimmen, 
wie wir das fhon von anderm Waldſpuk kennen, befonders am Vor⸗ 
abend heiliger Tage, und es ift oft ein Sturm, als wollt’ es die Bäume 
ausreißen. Und zwei Mädchen, die zum Sutterfchneiden in den verrufenen 
Wald gingen und vor Müdigkeit eingefchlafen waren, faben im Er⸗ 
wachen einen riefengroßen alten Jäger vor fich fteben. — Dagegen ers 
ſcheint er in der Ahrs und Mofelgegend an manchen Orten als ein Mann 
oder Männchen ohne Beine, in altmodifcher Tracht, mit dreiſchoͤppigem 
Blechhut, grünlich fchimmerndem Bart; des Sfteren auch mit zwei Yuns 
den; oder mit einem Hunde, der eine Schelle trägt und einen Schweins⸗ 
kopf bat. 

In einer Jülicher Sage beißt es in verworrener Erinnerung, früber 
fei der ewige Jäger gefeben worden, wie er eine fhöne Jungfrau vers 
folgte, „die ihn verwünfcht habe”. Was es mit diefer Verfolgung auf 
ſich bat, lehrt uns eine alte Sage bei Läfarius von Heifterbady: Die 
Konkubine eines Priefters lag auf dem Sterbebett. Da ſprach fie lebhaft 
ihr Begehren aus, man möge ihr doch rafch ein paar neue gut gefoblte 
Schuhe machen laffen. „Begrabt mich damit,“ fügte fie hinzu; „ich werde 
ihrer fehr bedürftig fein.” Dies gefchab, und als in der Nacht darauf 
ein Ritter mit feinem ZAnecht bei hellem Mondſchein des Weges ritt, 
vernahmen diefe beiden ein lautes, von einem Weibe berrührendes Jam⸗ 
mergefchrei. Als fie ftaunend bielten, fieh, da ftürzte ein Weib mit dem 
Auf: „au Hilfe, zu Hilfe!“ auf fie zu. Der Ritter ftieg vom Pferde und 
nahm, indem er mit feinem Schwert einen Rreis um fich 309g, die ihm 
betannte Stau zu ſich; fie war in ein Hemd gehuͤllt und hatte außer 
diefem Leilach keine weitern Rleidungsftüde, als die befagten Schuhe. 
Und ſieh da, aus der Serne vernahm man einen Laut, als ob ein Jäger 
gewaltig in fein Horn ftieße, und dazu hörte man das Gebell nabender 
Jagdhunde. Als die Srau bei diefen Lauten mehr und mehr ins Zittern 
geriet, und der Ritter den Brund ihrer Sucht in Erfahrung gebracht 
batte, überließ er dem Knecht die Pferde, wand die Haarflechten der Ders 
folgten um feinen linten Arm und hielt in der rechten Hand fein Schwert. 
Der böllifche Jäger kam näher und näher, plötzlich rief die Stau dem 
Ritter zu: „Laßt mich los, laßt mich los! Seht, er kommt!“ Der Rits 
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ter wollte ſie halten; ſie wand ſich jedoch mit Gewalt von ihm los und 
entfloh, wobei ſie den groͤßten Teil ihres Haares zuruͤckließ. Der Teufel 
folgte ihr und riß ſie zu ſich aufs Pferd, ſo daß Kopf und Arme von 
der einen, die Schenkel aber von der anderen Seite herunterhingen. So 
ſtuͤrmte er mit ſeiner Beute davon. Als der Ritter am Morgen in ſein 
Dorf zuruͤckgekommen war, erzaͤhlte er dort, was er in der Nacht geſehen 
hatte, und zeigte als Beleg für die Wahrheit die Haare der Verfolgten. 
Man glaubte ihm nicht; als man jedoch das Brab öffnete, fand man 
die Leiche ohne Haare. — Dies ift im Erzbistum Mainz gefcheben. 

Man braudt bier nur ftatt des moͤnchiſchen Ausdruds „Teufel“ 
Damon zu fagen, fo bat man den feelenlüfternen Wode, den Herrn des 
Seelenbeeres, wie er einer eben Derftorbenen nachjagt, die er zu den 
übrigen haben will. 

In Hadbaufen bei Obligs (Kr. Solingen) haben nody vor etwa 50 
Jahren mehrere Leute den ewigen Jäger gefeben, auch deutlich gehört, 
wie er des Nachts um ı2 Uhr dreimal auf feinem Waldpfeifchen pfiff. 
Er war aber nicht allein. Eine weiße Stau war bei ihm, die foll ein 
verwünfchter Engel gewefen fein. Darum fürdhtete ſich vor ihr kein 
Menſch, wohl aber vor dem ewigen Jäger, denn der war zu feinen Leb⸗ 
zeiten fehr hart gegen die armen Leute, unterfchrieb fich mit feinem eiges 
nen Blut und ftand an vier Wegen (d. i. am Rreuzwege) vor dem Teufel. 

Bei Bruttig kommt von Santel ber oft der wilde Jäger mit feinem 
Gefolge unter Heulen und Sturm. Wenn die wilde Jagd bis zum 
„Bildchen“ gelommen ift, dann verfhwindet fie, nur bis dahin haben 
die Geifter Macht. Das „Bildchen“ ift ein fteinerner Chriftus am Kreuz, 
tief in den Stamm einer Eiche eingewachfen. 

Das Dorf Thum wear in Vorzeiten eine Stadt, die Thumbach hieß und 
die groß geweſen fein muß. Einige Stellen, wo die alten GBebäulichkeiten 
der zugrundegegangenen Stadt geftanden haben, wurden früber als berüchs 
tigt gemieden. Als der Hochwald im Buchholz, der fich vor fechzig Jah⸗ 
ven nördlich bis an den Ort zog, noch nicht gerodet war, fprengte nadhte 
zu heiligen Zeiten der „wiffe Schömmel“ durch den Wald. Das Tier 
fprübte zuweilen Seuer aus den Flüftern, und ein unbeimlicher Reiter 
faß auf ihm, bald riefengroß, fo daß er faft die Wipfel der Bäume er: 
reichte, bald zu einem Beinen, winzigen Männchen zufammengefchrumpft, 
das man kaum fehen konnte. Oft erfchien er an der Spitze eines wild das 
berrafenden Heeres. Dann börte man Katzengefchrei, Hundegebell und 
fonftiges Getoͤſe und ſah zahlloſe Lichter. Das nannte man die „fürige 
Jaag”. Das Heer hielt immer die gleiche Richtung ein „op dem Scheed“ 
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von Weiten nach Öften. An der „Urmaar“, der verrufenften Stelle, ers 
fchien der Reiter oft feurig und verſchwand plöglich. Danach hört man 
ängftliches Stöhnen und Wimmern. Der Reiter foll der Geift eines Rits 
ters der Froitzheimer Burg fein. 

Mi Großvater, fo erzählt Stephan Schneider in Kerpen, Stütze Steffe 
genannt, bat mir en menger Jugend zemlich jet Spokgeſchichte verzallt, 
fo 3.8. von der welle Jaag. Froͤher en der all Zeck dät jede Samelie ihre 
Flachs felfs fpenne. Klo denn wurd be dann zum Wefer gebrabt on koem 
da op de Hackezau. Don da wued datt Linge fottgeholt on an der Bach 
foßgepslt for 3e bleche. Om dat et net geftohle wurd (denn 30 der Zed 
wohnten Rleumanns och at en Berpe) wued von Strüb en Wachhoͤtt 
gebaut, do gente dann de Köhnfte van Kerpe dren waache. Dat wor 
dann mi Großvater ſelig, Nelle Wellem, Geſeves on de all Bergerbufe. 
Op emol, wenn de Kerchubr 12 gefchlage on der Naatswaͤchter die Uhr 
getuut bat, wurd et lebendig im Bodesloch (Slurname), dann kom dei 
well Jaag beran, e Spaktakel en der Luft als wenn daufend Düwel 
loßgeloffe wöre. Do kom ener, daͤ wor op e Rad gebonge, de andere 
bat ene Ratzekopp on fchreiden och wie en Rat, weder ene andere bot 
ene Hongskopp on beulte wie ene Hongk. On fu kome dann noch vill 
andere Geftalte benge dran. Die Jaag ſchlog ihre Weg en nom düde 
Mann. Wenn fie eroͤvver wor, getrauten ſich die Wächter wieder erus, 
om ſich von ihrem Schreden zu erbolle. Dat wor allerhand, de well 
Jaag, on wenn mi Großvater mir davon verzälle dät, darın grufelte et 
mir am ganze Lief, ich wor bang för mich felver, ihrlich gefabt. 

Kurz vor der Stanzofenzeit hörten die Leute auf der Eifel in Rirch⸗ 
woeiler einmal das Wodesheer, als fie von der Abendandacht kamen; es 
tom von Dodweiler ber und niemand vwoußte, was es war. Als das 
unbeimliche Getdfe immer näher kam, flüchtete alles in die Haͤuſer. Ein 
Mann, der in eine alte Scheune retiriert war, und daraus bervorlugte, 
ſah noch den Nachtrab und glaubte ein Weib zu erkennen, da rief er: 
„Lappzof binten nah!“ — „Durchgang fieben Jahr!“ antwortete es. 
Am andern Tage erzählte fich alles im Dorf vom Wodesheer, der Mann 
aber hatte keine Zeit, er hatte immerzu das Laufen. 

In den legten Sagen war von dem wilden Jäger ſchon gar nicht mehr 
die Rede; das Seelenheer zieht bier allein ohne Sührer; die meiften diefer 
Erfcheinungen werden in frühere Zeiten verlegt; wie in Metzingen die 
wilde Jagd durch die offenen Senfter in den Oberſtock eines Bauerns 
baufes und wieder binausfuhr, und wie fie dann von einem Stanzofen 
durch einen Schuß mit einem benedizierten Gewehr vertrieben wurde, 
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davon war ſchon fruͤher die Rede. Doch gibt es noch alte Leute, z. B. in 
der Nahe⸗ und Rurgegend, die noch daran glauben und ſie ſelbſt geſehen 
haben wollen. 

In dem Hohlwege hinter der Irrenanſtalt bei Duͤren trieb fruͤher auch 
die „well Jaag“ ihr Unweſen. Damals waren die Riesgruben noch nicht. 
Zwei Brüder aus einem der letzten Haͤuſer an der Arnoldsweiler Straße 
waren eines Sonntags zu einem Sefte ausgegangen. Gegen Mitternacht 
machten fie fih auf den Heimweg. Sie mußten durdy den berüchtigten 


Hohlweg. Da hörten fie von weitem Muſik und Geſang ſich nähern. 


Der Beifter: 
wagen 


Waͤhrend der dltefte über den Rand des Hohlweges ging, blieb der jüns 
gere im Hohlwege, obſchon jener fagte: „Komm doch herauf, da kommt 
ja die wilde Jagd!" Es war aber ſchon zu fpät; denn ein langer Zug 
Männer und Frauen kamen jauchzend, fingend und tanzend heran, vorauf 
ein auffallend Schönes Weib. Derwegen fprach der im Hohlweg gebende 
Bruder: „Mit dem fhönen Maͤdchen muß ich einen Tanz machen.” Raum 
hatte er das Wort gefagt, da hatte ihn ſchon das Weib erfaßt und wirs 
belte mit ihm in tollem Tanze umber, bis ibm der Atem ausging, und 
er auf die Erde fiel. Doch noch immer ging es rund mit ihm, bis der 
Zug vorüber war, das Weib ihn los ließ und den übrigen nachrannte. 
Mit Hilfe feines Bruders konnte der Erfchöpfte jetzt auffteben, er bes 
merkte aber, daß der Hoſenboden von dem Rundtanze auf dem Wege 
fort war. Im übrigen batte er keinen Schaden erlitten. 

Nirgends in der Gegend von Langerwehe gab es fopiel Wild als obers 
balb des Hofes Merberich, da kam es nachts in Menge aus dem Waͤld⸗ 
hen auf die Wieſe; aber niemand wagte ſich dahin, befonders auf die 
Rubtrift nicht, durch die ein Hohlweg nach Heiſtern führte. Denn nachts 
um zwölf Uhr fuhr der ewige Jäger von dort in einem Wagen, den 
ſchwarze Pferde zogen und viele Hunde umbellten, und mit furdhtbarem 
Getoͤſe ging es durch die Rubtrift hinab auf die Frenzer Burg zu, zum 
Waiferberge, gleich hinter dem Sandberg bei Langerwebe, und gegen 
ein Uhr auf demfelben Wege wieder zurüd, und dann verſchwand er. 
Mancher von den Wilderern, die an einer andern Stelle auf dem Ans 
ftande waren, will den Wagen gefeben und das unheimliche Braufen ges 
hoͤrt haben. 


Naturgeiſter und geheimnisvolle Tiere 


We die Heinzelmaͤnnchen, gehoͤren auch die eigentlichen Erd⸗, Wald⸗ 
und Waſſergeiſter, die Zwerge, wilden Leute, Niren und Waſſer⸗ 
männer der Dergangenbeit an; man findet im Voltsglauben der Gegen⸗ 
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wart kaum noch Spuren davon. ber könnte man von Reften eines 
Felddaͤmonenglaubens reden. 

Kinder warnt man in der Rubrgegend, damit fie nicht ins Rorn geben, 
vor dem Roerwolf (Rornwolf); auch Frauen follen fich vor ihm in Adht 
nehmen. Mitunter findet man für dies Untier auch den Llamen Ennongss 
maber, es bedeutet ein Befpenft, das während der Ennongderzitt (Mits 
tagszeit) fein Weſen im Selde treibt, nach einigen ein altes Weib, nach 
andern ein unförmliches Tier. Bei Lliedeggen faß befonders fo eins am 
Rrüllsgraben, einer Schlucht, die auf Abenden zugeht. Namen und We⸗ 
fen des Gefpenftes wird noch beffer erklärt durch eine andere Überliefes 
rung aus dem Jülicher Lande und der Erftniederung. 

Anfang der neunziger Jahre erzählte man dort noch von der Ennons 
gersmöer oder Ennongsmöhn, der Mittagsmuhme oder smutter. 

Denn in Bedburg früher um zwei der Ruhhirt blies, kam fie am 
Broicher Buſch aus ihrer Erdhoͤhle bei der Sontei hervor und ſchwaͤrmte 
bis tief in die Llacht auf den Seldern herum. Am Burgwege bei Mor; 
ken⸗Harff machte die Ennongersmohr mittags von zwölf bis eins ihren 
Gang und verfheuchte alle, die fich zur Unzeit draußen auf dem Ader 
aufbielten. In Lich, an der uralten Heerſtraße von Röln nach Jülich, 
wußte man fie foger genau zu befchreiben; fie fab aus wie ein altes 
Weib, trug ein £eibchen, ein Muͤtzchen mit Obreifen und Stauchen mit 
Daumen, Den Arbeitern, die fich im Sommer in der Zeit zwifchen Pans 
Erstius (12.Mai) und Bartholomäus (24. Auguft) auf dem Selde feben 
ließen, warf fie das Adergerät durcheinander oder machte, daß fie es 
nicht wiederfinden konnten. Bei Rönigsboven erſchien fie in der Selds 
flur Eſchmaar als eine Geſtalt, die mit Ziegenfellen bekleidet war, und 
an den Sellen faß noch der gebörnte Kopf. Leute, die nach 12 bei der 
Arbeit blieben, jagte das Geſpenſt von dannen, indem es plößlich das 
unheimliche Ziegenbaupt aus einem Rornfeld emporftredte. 

Nun darf man nidyt alles, was in der Mittagszeit ſpukt, für Mittags» 
geifter diefes Schlages halten. Denn die Mittagsftunde von 12—ı ift 
eine zweite Beifterftunde neben der mitternächtigen, und es find auch 
nicht felten weiße Juffern, Grenzfteinverfetzer und ähnliche Geiſter, die 
fih in diefer Mittagsftunde zeigen. 

Allenfalls könnte man auch noch an eine Art Waldfrau denken bei der 
Juffer Sep im Deytale bei Euenheim (Rr. Eustirchen), aus dem der Ort 
fein Waſſer erhält; fie gilt als die Beſchuͤtzerin des Tales, namentlich der 
Waͤlder, wer ſich da rüpelbaft benimmt, den umftridt fie, wer den 
Waldfrieden ehrt, ift ihre Sreund. Wanderer, die in der Dämmerung an 
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der Quelle vorbei kamen, wollen ſie geſehen haben, ſie ſah ernſt und 
bleich aus. Die Leute verhielten ſich ganz ruhig, da verſchwand ſie hinter 
den alten Weiden. Am Seyentage ſoll fie ihre naͤchtlichen Umzüge wie⸗ 
derbolen. Daber fagt man: „Opgepaß on net gelaach, böd oͤs aller 
Seyendnag.“ 

Die folgende Geſchichte ift Beine von den neueren, aber wenigftens in 
ihrem Glauben an die Wundermacht der Heiligen Nacht und der ges 
weibten Dinge gebört fie noch in die Begenwart; und warum follte 
diefer Glaube an das Heilige nicht auch jetzt noch wieder fo mächtig wer⸗ 
den, daß jemand mit ihm allen feindlichen Naturgewalten widerftände? 

Nicht weit von Kanten in einem tiefen Altwaffer follen jchon viele 
Leute umgelommen fein. Einſt fam ein Bauer von Birten ber, der hatte 
dort die Weihnacht mitgefeiert und war auf dem Wege nach Haufe, 
mit einer geweibten Weihnachtskerze. Bald jedoch verirrte er fich, tappte 
im dichten Nebel umber und dachte jeden Augenblid, fein Licht würde 
ausgeben. Endlich fam er in ein ftattliches Haus, da hört er auf einmal 
fih beim Namen rufen: „Heinz, Heinz!” Und wie er ſich umfiebt, wo 
es ber gerufen bat, fteben da eine Menge Töpfe. „Wer ruft 83?“ fragt 
er. „sch bin’s, dein Großvater und Pate”, rief die Stimme wieder. „Die 
Meerfrau bat mich im Ulkentopf. Du bift bier ganz tief ins Altwaſſer 
gersten. Haͤttſt du nicht deine geweibte Kerze, jo wärft du verloren. Aber 
mach fchnell, fonft kommt die Waſſerfrau zurüd und cs ift um dich ges 
geſchehen! — Und nun gib acht: Zerfchlag den Dedel auf dem Topf mit 
drei Schlägen, lege aber nicht die Kerze aus der Hand. Wenn du den 
Dedel entzweigefchlagen baft, fo bekreuze dich dreimal mit dem Schlüffel, 
und dann fchnell hinaus, ich werde als Licht vor dir ber leuchten; aber 
fieb dich nicht um!“ Der Bauer tat alles, wie ihm der Großvater bes 
fohlen hatte, und machte fich auf den Weg, gab dabei forgfam acht, daß 
feine Rerze nicht erlofch. Lange ging er fo, da wich endlich der Liebel, 
das Licht vor ihm aber war verfchwunden, er wußte nicht wie, und er 
ſah wieder die Sterne funteln. Nun kam er in kurzer Zeit nach Haufe. 
Am Morgen fab er, daß an feinen Schuhen noch lauter Schlamm faß, 
und war doch draußen alles hart gefroren gewefen. Es war fchon richs 
tig, er wear im Altwaffer geweſen. 

Am Kreienberg bei &fchweiler hat man früher im Sumpf ein Seeweibs 
chen fingen bören, und von dem Kirchwaſſer, einem Abflug der Rur, 
wie auch von der Rur felbft glaubte man, daß fie alljährlich ein Miens 
fhenopfer verlange. Rinder macht man wohl noch bange mit den Waſ⸗ 
fermann, daß fie nicht zu nahe ans Waſſer geben. Und von der „Rule“ 
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bei Röbe (im Indegebiet) hieß es, wenn beim Schlittfehuhlaufen das Eis 
dreimal hintereinander krachte und man dann noch nicht wegging, fo 
3erfchlüuge der Waffermann die Eisdede und alle müßten ertrinten. Auf 
dem Grunde der Nahe fitzt der Hakemann, der hakt fich befonders die 
kleinen Rinder, und ebenfo gibt es in der Mofel den Rraobenmann 
(Rraoben bedeutet Halen). Sifcher und Schiffer wiffen auch allerlei von 
unheimlich tiefen Stellen in den Stüffen, eine ſolche ift 3. 3. unterhalb 
Mehring in der Mofel die „Wag“. Da ift das Waſſer fo tief, daß man 
keinen Grund findet. Da gibt es echte, die uber 1000 Jahre alt find 
und Moos auf den Röpfen tragen. Die Sifcher fürchten diefe Stelle, weil 
es da nicht gebeuer ift und der Nachen wie von unfichtbarer Hand in 
die Tiefe gezogen wird. Hier bat die Mofel ſchon mandyes Opfer gefors 
dert. Und riefenbafte Schlangen bat man zur Ylachtzeit gefeben, die 
(dwammen im Waffer und verftridten ſich im Sifchnet. 

Eine riefige Schlange, viele Meter lang, und did wie ein Ofenrohr, 
ſah audy noch vor einigen 30 Jahren ein Bauer bei Olpe, fie verfhwund 
ploͤtzlich, als er näber lief, und doch war nirgends eine Öffnung in der 
Erde. Diele Leute dort haben fie außerdem gefeben, Jäger fchoffen das 
nach, obne fie zu treffen, aber feit den Tage blieb fie weg; zuleide ges 
tan bat fie niemand was, 

So etwas glaubt einer noch eher, als das vom Ontelöning, des ift 
ein Märchen, wie man es Rindern erzählt. In Reifferfcheid am Joͤdde⸗ 
gäßche foll einmal eine arme Stau gewohnt haben, die hatte ein Rind 
und eine Ruh. Des Morgens gab fie dem Rinde einen Teller mit Milch 
und Broden, der war immer leer, wenn fie wieder fam. Das tat der 
Ontelöning, der hatte en gölde Rruen mit Diamante, und fo ging das 
Tag für Tag, fie lieg ihn ruhig gewähren. Als dat Jöngeldhe nu groß 
war, kam de Onk eines Tages auch wieder, und als fie die Milch aufs 
batte, ließ fie ihr Arönchen dem Jungen in den Schoß fallen und kam 
nicht wieder, Und der Junge ift ein gelebrter fürnehmer Herr geworden. 
— Man erzählt es auch noch anders, da ift es kein Koͤnig, fondern nur 
eine einfache Unte, auf einem kleinen Eifelhofe; als der Bauer, der den 
nen gekauft hatte, fie im Stalle entdedt hatte, forgte er dafür, daß fie 
immer ihre Schale Milch bekam, und ihr niemand was tat; und da war 
immer Blüd und Segen im Aaufe. Die Leut” bekommen nun ihr erftes 
Rind und nun gebt die Befchichte weiter, wie das Grimmſche Märdyen 
von der Unte, nur daß am Schluß nicht das Kind ftirbt, fondern der 
Bauer bettelarm wird und von Haus und Hof muß. 

Der alte Flurſchuͤtz Detter in Rhens, bat vor mebr als hundert Jahren, 
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als er noch jung war, einmal am Breyerbach im Graſe funtelndes Ger 
ftein gefeben, und wie er näher zufab, war es ein Kröndyen aus Dias 
mant, Rarfuntel und Perlen. Eben wollt er es nehmen, da hörte er vom 
Bache ber fanftes Pfeifen. Da fällt ihm ein, daß ihm die Alten erzählt 
baben, an heißen Tagen gebe manchmal die Untentönigin zum Bach ba⸗ 
den, und lege dann ihr Arönchen an den Rand, wer es aber rauben wolle, 
dem komme die Schlange furchtbar ſchnell nach und er müjfe ſehen, daß 
er auf einen Fiußbaum komme, ebe fie ihn eingeholt babe, fonft fei er 
verloren. Er fab fich nach einem Nußbaum um, aber der näcdhfte war 
ihm 3u weit. Die Schlange bob ſchon den Kopf übers Gras und hatte 
es ſchon gemerkt, da ließ er das Rrönchen fallen und rannte fort nach 
dem Nußbaum. Seit er aber das Rrönchen angefaßt batte, war er geis 
fterfichtig geworden. 

Eine vereinzelte Erfcheinung ift fchon der Drache geworden, von dem 
eine neuere Überlieferung gleichfalls aus der Kifel berichtet: er ift ein 
fdyredliches feuerfpeiendes Tier mit Siügeln, feurigen Augen und glübens 
der Zunge. Er zieht durch die Luft und nimmt alle fieben Jahre denfelben 
Weg. Wer von ihm ereilt wird, muß fich platt auf die, Erde legen, das 
mit er von dem Seueratem nicht verbrannt wird. In gemifchten Llieders 
bolzwaldungen finden fich oft Bäume und Sträucher, deren Blätter bes 
reits verwelten, waͤhrend andere noch grün find. Diefe verwellten £aubs 
hölzer zieben fich oft ftrichweife oder im Zidzad dahin; das foll der 
Drade mit feinem Seueratmen gemacht haben, wenn er über den Wald 
bingefabren ift. Ein Burſch aus Sefterbach (bei Leienkaul), mit Namen 
Mei, wear einmal auf dem Heimwege und batte bereits die Jorſchheck, 
eine Hoͤhe dort, erreicht, es war im Dunkelwerden, da kam ein feuriges 
Ungetüm durch die Luft heran. Ausweichen konnte er nicht mehr, ein 
brennender Schmerz fuhr ihm durch die Glieder, der Drache bat ihm 
fhredliche Brandwunden beigebracht, dagegen war kein Rraut gewachs 
fen, und er mußte fterben; das ift vor etwa 8o—go Jahren gefcheben. 

Bei den bergifhen Orte Much liegt nicht weit vom „Totenmann“ 
und Rranüchel der Uſelenbuſch. Da foll vor langer Zeit eine fteinalte 
Stau mit fieben Eulen in einer Meinen Hütte gebauft haben. Die Vögel 
kamen vor jedes Haus in der Umgegend geflogen, wo einer fterben 
follte, und kündeten den Tod an. Die Alte aber foll von ihnen allerlei 
gelernt haben. Einmal, als fie nicht zu Haufe war, fand ein junger Subrs 


mann den verftedten Winkel und machte die Eulen alle tot. Dann legte 


er fich nicht weit davon fchlafen. Da kam die Waldfrau wieder, fand ihn 
und verwünfchte ihn, daß er alle hundert Jahre nach der Hütte kommen 
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follte, fonft aber ohne Ruhe die Welt durchziehen. Und feit der Zeit hatte 
fie einen furdhtbaren Haß auf alle Subrleute und fetzte jedes Fuhrwerk 
feft, das in ihre Naͤhe kam. Eines Tages fand man fie auch tot und bes 
grub fie neben ihren Eulen. Die Hütte ift längft zerfallen, der fremde 
Burfche foll noch immer unerlöft in der Welt umberfabren. 


Schätze 
ine ganze Reihe von Schatfagen ift uns fchon bei der Wanderung 
durch Altrheinland bekanntgeworden, ich erinnere nur an den Ras⸗ 
keller in Trier, an Neuenahr, Difibodenberg, den Drachenfels, an die 
goldene Rutfche im Hunsrüder Hochwald. 

Don verborgenen Schägen kann man im Rheinland aber auch noch heute 
viel hören; auf diefem Boden, der fo reich an Trümmern vergangener Herr⸗ 
lichkeit ift und tatfächlich ja auch ſchon manche Sunde wertvoller Müns 
zen und anderer Altertümer bergab, ift das nicht zu verwundern. In der 
Sprade der Sage wurden daraus die goldenen Särge, Wiegen, Spinns 
räder, die goldener Rälber, das goldene Kegelfpiel, das 3. B. „auf der 
Burg” zwifchen Jahrsfeld und Rüfcheid im Verließ liegen foll, eine gols 
denne Krone, wie fie im Aubachtale unterhalb der Jahrsfelder Mühle in 
einem alten Brunnen zu finden ift, und nicht zuletzt die Bloden. Bei 
Dabacher Daubadhers)brüde haben u.a. in Rriegszeit Mönche ihre Bloden, 
darunter eine filberne, in die Wieſen vergraben, aber da find die in den 
moraftigen Boden verfunten, und die Mönche haben fie nicht wieder bers 
ausholen können; es ift auch hernach noch niemandem gelungen. 

Sodann liegt gerade im Rheinland noch eine befondere Art von Schaͤtzen 
an manchem Orte verborgen, namlich köftlicher uralter Wein, womöglich 
in der eigenen Haut, obne die Faßhuͤlle, die längft zerfallen ift. — Als 
mit den andern Klöftern auch die Rarthaufe bei Trier aufgehoben wurde 
und die Mönche mit ihren Habfeligkeiten floben, mußten fie zu ihrem 
großen Leidwefen den Wein, an hundert Suder, im Reller zurüdlaffen; 
fie verfeharrten aber den Eingang fo gut, daß ihn kein anderer bisher 
bat wiederfinden können. Man bat fchon wiederholt vergeblich nach dem 
Schatz gegraben. Es beißt, nur eine erprobte Weinnaſe könne die Stelle 
wieder aufipüuren. 

Auch jetzt noch ift der Glaube nicht ganz verfchwunden, wo man nachts 
draußen ein Licht ſaͤhe und es fei kein Irrlicht (und natürlich auch kein 
von Menſchen angeftedtes), dort müffe man graben, do ſtech Beld. Mans 
der kam an ein Geldfeuer, ohne es zu wiffen, wie die Haushaͤlterin des 
Paftors Ludwig in Mebring. Die ftand in einer Nacht nach dem erften 
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Hahnenſchrei auf. Das Seuer auf dem syerde war ihr ausgegangen, und 
da man zu der Zeit noch keine Streichbölzer hatte, war fie in Derlegenbeit, 
in der Nachbarſchaft fchlief noch alles. Als fie zum Senfter hinauskuckte, 
fab fie auf dem „Eſelsgarten“, einer Wieſe nabebei, ein belleuchtendes 
Seuer, und ein paar Männer darum. Sie nahm ihre Koblenfchaufel und 
ging damit hin und holte ſich Blut. Als fie die Kohlen in den Herd fchüts 
tete, waren fie erlofchen. Sie ging zum zweiten Male Roblen holen, aud) 
die erlofchen. Als fie zum drittenmal ging, faßen die Männer noch immer 
fhweigend um das Seuer, aber einer fab fie an, als wollt’ er jagen: nu 
ift’s aber genug. Zum vierten Male getraute fie ſich nicht mehr; das 
Seuer war auch verfhwunden. Am andern Morgen lag der Herd voller 
Goldſtuͤcke. Auf der Wiefe war keine Spur von einem Seuer zu feben. 

Auf dem „Mfelsgarten“ wurde noch öfter ein Beldfeuer gefeben. Der 
Eigentümer des Gartens merkte fich die Stelle genau und grub in einer 
Nacht nach dem Schatz. Er ftieß auf eine Kiſte, die ein anfebnliches Ge⸗ 
wicht hatte. Er verfuchte fie mit einem DBrecheifen zu heben, und hatte 
fie auch glüdlich fchon fo weit, daß er fie mit den Händen greifen konnte. 
Aber der Nachbar hatte was gemerkt und hatte fich leife berangefchlichen. 
Als nun der Schatggräber den plötzlich neben fich ſah, ftieß er einen Fluch 
aus. Im Augenblid ſank die Rifte mit dem Schatz in die Tiefe. Denn es 
ift ja eine alte Regel, daß man beim Schatzheben nicht fprechen darf. In 
Eifcheid (bei Neunkirchen im Siegkreiſe) fagt man, an der Bröhlftraße, 
ıkm oberhalb einer Mühle, liege ein großer Stein zur linken Seite auf 
einem fchroffen Hang; wer den Stein nachts zwilchen zwölf und eins 
umwälze, obne zu atmen und zu fprechen, finde einen großen Schatz. 

Auch daß ein Mann, der nachts unterwegs wear, fich feine ausgegans 
gene Pfeife mit folcher Blut wieder anzunden wollte, ift eine bekannte 
Gefchichte. Ein ſchwarzer Mann faß am Seuer und deutete, als ihm der 
Fremde fein Anliegen fagte, nur ftumm auf die Blut. Und wie der nun 
die glübende Kohle anfagte, war fie gar nicht heiß, zugleich aber waren 
Seuer und Schwarzer verfchwunden; ftatt der glübenden Koble aber 
Datte der Raucher ein Stüd Bold in der Hand. Das war in der Soͤlz⸗ 
wiefe oberhalb Yliederelz (im Kreiſe Mayen). Glaubbafter wurde den 
Leuten dort diefe Gefchichte, als ein Müller beim Steinebrechen Bleierz 
fand. Der Stollen war aber zur Ausbeute zu gering und wurde wieder 
3ugeworfen. 

Zwei Saarbrüderinnen gingen vor langen Jahren über den heutigen 
Ererzierplat; wie fie an ein Stüd Land kamen, das der Samilie Bleber 
in der Hohlgaſſe gehörte, bekam die eine Luft, fich eine der darin ges 
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pflanzten Weißrüben berauszuziehen. Als fie gerade dabei war, rief 
plößlich die andere: „Komm weg um Gottes willen”, und als fie weg⸗ 
lief und frug, warum fie das gerufen, fagte diefe: „In dem Moment, 
wo du die Rübe heraus haft ziehen wollen, wear neben dir ein Kleines 
Slämmchen, und das wurde immmer größer, und daneben ftand ein 
großer fchwarzer Hann, der verfchwand, als ich um ‚Gottes woillen‘ 
rief.“ Haͤtte nun die Stau, die dies gerufen hatte, am nächften Morgen 
da nachgegraben, fo hätte fie einen Schatz gefunden, denn den batte fie 
durch den Liamen Gottes gebannt. Obwohl fie dies glaubte, ging fie 
doch nicht hin, aus Angft. 

Im Teufelsberge bei Wyler (Ar. Eleve) foll ein Schag in einer Rifte 
vergraben liegen. Dor vielen Jahren gingen drei Männer bin, um nach⸗ 
zugraben. Nachdem fie mehrere Wochen gegraben hatten, ftießen fie end» 
fich auf die Rifte mit Gold. Poller Sreude rief derjenige, der die Kiſte 
fhon gefaßt hatte: „ER beb fe all bei de Kant.” (ch hab' fie ſchon an 
der Kante.) Da Hffnete fich der Dedel der Rifte und der Teufel rief bers 
aus: „En ek heb bem all bei de Tant!” (Und ich bab’ ibn fchon bei den 
Zähnen.) Da ließen die Männer alles im Stich und liefen fo ſchnell fie 
konnten davon. Don diefer Zeit an foll der Teufelsberg feinen Liamen 
erhalten baben. 

Mie der Teufel manchmal dazu kommt, Schetzhüter zu werden, kann 
man an folgendem Beifpiel feben: Eine reiche Stau in Horn (auf dem 
Aunsrüd) war todkrank, aber fie konnte nicht fterben, weil fie zu ſehr 
an ihrem Gelde hing. Schließlich ließ fie alle aus dem RKrankenzimmer 
geben, fetzte fich auf ihren Geldtopf und fagte: „So Deiwel, nau bebal 
dat Geld, bis dee Schdembel wire (wieder) drufgedrigd weerd!” Dann 
legte fie fich ins Bett und ftarb. Die Derwandten hatten aber gelaufcht, 
fetsten die Tote noch mal auf den Geldtopf, und nun hatte der Teufel 
keine Gewalt mehr darüber. 

Es ift aber nicht immer der Teufel, der die Schätze bewacht, auch wenn 
ein fhwarzer Hund darauf liegt. Das kann aud ein Beift fein. Oft 
hüten auch die weißen Frauen das verborgene Gold. An der alten vers 
fallenen Glashütte im Sodenbachtale bei Vierfcheid (Kr. Neuwied) tans 
zen noch heute folche Jufferen. Und da foll auch eine Rifte mit Bold vers 
borgen liegen. Die wollte ein Mädchen einmal heben; da kam ein großer 
Froſch mit einem Schlüffel im Maul und ſprach — aber wir wiffen 
fhon, was er fagte. Ob das Mädchen es getan bat, wird nicht erzählt, 
wahrſcheinlich hat es fih vor dem Froſchmaul gegrault. — Und in 
Honnef gebt noch die Sage: in der Quatembernacht komme eine Goͤt⸗ 
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tin (2) auf goldenem, von vier Rappen gezogenem Wagen, ſie trage 
einen goldenen Schluͤſſel um den Hals, und wer ihr den nehme, ehe ſie 
in die Hoͤlle (eine Villa an der Muͤlheimer Straße) fahre, der bekomme 
die Schaͤtze im Drachenfels. — Es iſt nur noch der Ausklang jener alten 
reichen Sage von der Schluͤſſeliungfrau und ihrem Hort, deren ſchon 
wiederholt gedacht wurde. Auch die befonderen Schlüffelblumen, die an 
manchem Burgberge wachſen und den Schatz erfchließen follen, bat feit 
langem niemand mehr gefunden. Mehr Hoffnung fett man noch auf 
die Wünfcelrute; man muß fie nicht mit einem Meſſer (bier lautet die 
Anweiſung alfo anders, als vorher 9.154), fondern mit einem großen 
Seuerftein fehneiden, und der Schoß muß dreijährig fein, und die Rute, 
die man davon fohneidet, dreimal fo lang als der ausgeftredte Zeigefins 
ger des Schatggräbers. Auf dem Zeigefinger ſchwebend wird fie getras 
gen, wo fie hinneigt, liegt ein Schatz. 

In Roͤhe (Lkr. Aachen) fagen fie, irgendwo hinter dem neuen Waſſer⸗ 
wert an der oberen Landftraße zwifchen Straße und Wald läge ein 
Schatz vergraben. Die „Trierifche” (eine aus Trier zugezogene Frau) 
wußte, wie man ihn findet. In einer fturmifchen Nacht ift fie mir noch 
ein paar Leuten binaus gezogen und bat die Sort geworfen. Und danach, 
wie die lag, bat fie genau die Stelle fagen können. Nun fangen die an 
zu graben und find ſchon an der Kifenlifte, da ruft der eine Gräber: 
„Ib ban em, ich han em,“ und der Schatz ift wieder weg. 

In Langshaufen bei Pleidt (im Breife Mayen) fagt man: wer in der 
Chriftnacht an der alten Burg Schirpen (Steine) aufbebt, dem verwans 
deln fie fich in den Händen zu Bold. Vor etwa zwanzig Jahren ging 
ein Mann wirklich in der Chriftnacht bin und fuhr fich einen ganzen Sad 
voll nach Haufe, er wird noch jet Schirpenbannes und feine Tochter 
Scdirpengrittchen genannt. 

£in Schäfer faß tagtäglich zwifchen Lützerath und Driefh (Kr. Daun) 
auf einem fchweren Stein und aß fein Mittageifen. Eines Tages kommt 
ein Wagen mit vier Männern, die waͤlzen den Stein weg, nehmen dars 
unter eine eiferne Kifte heraus und fahren wieder weiter. — Und auf 
dem Huͤgel bei Breukelmannshof (in der Gegend von Eſſen⸗Frintrop) 
ift einmal, als ein Mann da Graspladen abftach, eine Rutfche mit zwei 
Herren gelommen, die lafjen ſich von dem Arbeiter eine hacke geben, 
fchreiten eine beftimmte Stelle ab und heben eine Rifte mit Geld aus 
ser Erde. — Sole Schichten findet man auch heute noch einleuchtend. 
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E s gibt neben der Sage, die den Ereigniſſen folgt, eine andere, die 
ihnen vorangeht; ſie ſpielte gelegentlich ſchon in das bisher Erzaͤhlte 
und Beſprochene hinein. Sie tritt aber nicht immer bloß als Vorbedeu⸗ 
tung und Wetterzeichen auf, ſie erweitert ſich zu einem großen Bilde 
kommender Zeiten. Anſaͤtze dazu wies ſchon die Tuͤrkenſage auf, ſie iſt 
eine von den Sagen, die noch nicht zu Ende ſind und die Leute nicht 
zur Ruhe kommen laſſen; es ſteht etwas hinter ihr wie Ahnung einer 
aus Oſten drohenden großen Voͤlkerflut. Noch in unſern Tagen glauben 
die Alten, der Tuͤrke werde noch einmal wiederkommen; ein tuͤrkiſcher 
Paſcha wird noch einſt ſeine Pferde in Omerbach traͤnken, ſagte eine alte 
Frau in Greſſenich immer. Dieſe Sage geht dann mit auf in der groͤßeren 
und umfaſſenderen von den kuͤnftigen und letzten Voͤlkerſchickſalen, die, 
ein altes Erbe auch des Rheinlandes, bei großen Erſchuͤtterungen des 
Volkslebens immer wieder kommt und ſo auch in der Gegenwart wieder 
umgeht. 

Es bat im rheiniſchen Volke befonders im 18. Jahrhundert mehrere Pros 
pbeten und Propbetinnen gegeben, deren Weisſagungen fich in der alts 
überlieferten vollstümlichen Richtung bewegen. Starten Widerhall fans 
den von ihnen befonders Johann Bernhard Rembold, der fromme Lein⸗ 
weberfohn aus Eſchmar bei Siegburg, der gewöhnlich Spielbernd oder 
Spielbähn genannt wurde (weil er auf Rirchweibfeften zu geigen und 
fingen pflegte) und 1783 in Röln als Dreiundneunzigjäbriger ſtarb; dann 
ungefähr gleichzeitig Johann Peter Rnopp, oder wie er im Volke bieß, 
JannessPitter Körper, ein armer RKnecht auf dem Hofe Rurp (daher fein 
Beiname Körper) und fpäterer Rleinpächter bei Linz, der feine Propbes 
zeiungen mit eheinifcher Lebendigkeit vorzutragen wußte; und die Baͤurin 
Helena Wallraff aus dem Dorfe Brüggen bei Rirdorf, die als Hell⸗ 
feberin den Pfarrer in Erftaunen verfetste und ihre Gefichte ihm in die 
Seder diktiert bat; fie ftarb 1801. Die Propbezeiungen diefer drei ſtim⸗ 
men in vielem überein und ergänzen fich, und manches davon hört man 
auch heute wieder. Sie beginnen gern mit den Tagen vor den kommen» 
den ungebeuren Dingen, mit den Zeichen diefer Zeit: Wenn die Schiffe 
und Wagen ohne Pferde mit grillenden Tönen laufen werden, fo fagte 
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der Jannes⸗Pitter, wenn ein Gotteshaus zwiſchen Ohlenberg und Linz 
errichtet fein, und die Ahr ihre Mündung über der Kripp auf die Pfarrs 
kirche zu Linz zu erhalten haben wird, dann werden traurige Ereigniſſe 

eintreten. Wohl werden die Leute glauben, im goldenen Zeitalter zu 

leben, aber hüten mögen fie fich, daß fie nicht im Strudel zugrunde geben. 

Es wird Krieg geben, wenn keiner es ahnte; man wird fürdhten und 

bangen, und es wird wieder ruhig und jeder forglos fein. ... Rriegss 

volk wird den Rhein befetzen und alles Mannsvolk muß mit, was nur 

eine Miftgabel tragen kann. Es wird ein Krieg fein, wie vordem nicht 

erlebt worden, aber er wird lange dauern: die zuletzt noch aufgefordert 

werden, kommen, wenn alles vorüber ift. 

Und Spielbernd fchildert dann die Derderbnis jener Zeiten noch weiter: 
Die Hoffart und Welteitelkeit wird ihresgleichen nicht kennen. Man kann 
in diefer Zeit einen Bauern von dem Grafen nicht unterfcheiden. Dann 
wird fich die Blaubensfhwachbeit einftellen, und es wird den Leuten 
einerlei fein, ob fie zur Rirche und zur Beichte geben oder nicht. Ja es 
kommt fo weit, daß man Gott nicht mehr danken wird für die Speifen. 
Der Menſchenwitz wird Wunder fchaffen, weshalb fie Bott immer mehr 
vergeifen. Sie werden Gottes fpotten, weil fie allmaͤchtig zu fein wähs 
nen von wegen der Wagen, fo durch alle Welt laufen, obne von lebens 
digen Gefchöpfen gezogen zu werden. — Und ein Düffeldorfer Kapu⸗ 
ziner propbezeit 1762: das Mag wird voll fein, wenn nach einem ſchwe⸗ 
ren Kriege Stiede werden wird und doch kein Sriede fein wird, weil der 
Kampf der Armen wider die Reichen, und der Reichen wider die Armen 
entbrennt; wenn das Volk keine Treue und keinen Glauben mehr haben 
wird und die Srauensleute nicht wiffen, was fie vor Uppigkeit und Hoch⸗ 
mut für Kleider tragen follen, bald kurz, bald lang, bald eng, bald weit — 
oder wie es in neueren Propbezeiungen aus der Mitte des 19. Jahrhun⸗ 
derts heißt: wenn die Menfchen durch die Luft kommen, wenn die Srauen 
Hoſen tragen und fich die Haare wie eine Perüude ins Geſicht kaͤmmen. — 
Don der allgemeinen Verderbnis wird auch die Geiftlichkeit ergriffen: 
„die Priefter werden bei den Kaufleuten fitzen‘ ; und im bergifchen Rheins 
tal hörte man früher unter alten, felbft frommgläubigen katholifchen Leu⸗ 
ten die Sage, es werde eine Zeit kommen, wo der Bauer, der fich eben 
bungernd vor feine Suppe fetze, den Löffel hinwerfe und hinaus Taufe, 
wenn er böre, ein Priefter fei im Ort; er werde erft wieder zu feiner 
Mahlzeit zurudtehren, wenn er den Priefter erfchlagen babe. 

Don einer Brüde ift fodann oft im Zufammenbang mit der großen 
Zukunftsſchlacht die Rede. Wenn die Brüde zu Köln fertig fein wird, 
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wird gleich Kriegsvolk darüber geben, propbezeite der JannessPitter. 
Ahnlich verkündet Spielbernd: Zu Mondorf an der Siegmündung wird 
man die Brüde bauen über den Rhein, gefchieht es oberhalb der Sieg, dann 
können die Leute glüdlich fein; gefchieht es aber unterhalb, dann webe 
den bergifchen Lande! Dann gebe man auf die linke Rheinfeite, weil es 
auf der rechten nicht taugt, und nehme ein Brot mit; bat man es aber 
aufgegeſſen, fo ift es Zeit, ſchnell wieder zuruͤckzugehen, weil es dann auf 
der linken Seite nicht taugt. Im Siebengebirge ift eine vieredige Wiefe, 
dahin werden viele flüchten und ihr Leben retten. Man wird fich allers 
orten gegen die Obrigkeit erheben, ein Religionstrieg wird ausbrechen. 
Die heilige Stadt Röln wird fodann eine fürchterliche Schlacht feben. 
Diel fremdes Volk wird bier gemordet, und Männer und Weiber kaͤmp⸗ 
fen für ihren Glauben. Und es wird von Köln, das bis dahin noch eine 
Jungfrau, graufamlich Rriegswefen, Belagerung und Derbeerung nicht 
abzuwenden fein. Die Stadt wird mit glühbenden Rugeln beſchoſſen wers 
den und bis an die Bach abbrennen, an das Gnadenbild in der Schnurs 
gaffe werde es jedoch nicht kommen. Die Rugeln werden auch über den 
Dom fliegen, aber dort nicht zunden. Die einrudenden Soldaten werden 
auf ihren Kopfbededungen Breuze haben, und vom Auguftiner Plate 
ber, Warspforten herunter fo eilig auf die Brüde zu laufen, daß der 
Ramerad feinen Kameraden in den Rhein ftürzt, um wegzulommen. 
Spielbernd machte einft auf einem feiner Gänge Raft bei Deug und ers 
zahlte nachher: er babe durch die dichten Haufen der Soldaten nicht kom⸗ 
men können; fie hatten lange weite Rleider, krumme Säbel und um den 
Kopf ein Tuch gewunden gehabt. Auch bei Koblenz foll eine blutige 
Schlacht gegen die Türken und Bafchliren gefchlagen werden. Es wird 
bart hergeben, befonders bei Koblenz, fagt noch JannessPitter Körper; 
von Leutesdorf (oder Hammerſtein) bis Untel wird es noch leidlich fein, 
wiewohl es audy bier hart bergebt. Die Linzer werden viel, doch längft 
nit am meiften leiden; bei Unkel (oder vom Honnefer Graben) und 
vom Siebengebirge an wird das Blut in Strömen fließen. 

In Gymmich erzählt man, „de belige £in“ im benachbarten Brüggen 
babe propbezeit: daß der „Faule⸗Erde⸗Weg“ (von dem ſchon vorber, 
5.229, die Spukgefchichte berichtet wurde) einmal Landftraße wurde. 
Dort würde ein Haus gebaut, das als Tanzhaus und auch cinmal als 
Lazarett dienen werde. In Brüggen würde eine Kirche gebaut und im 
Radertale (b. Röln) folle einmal eine fo furchtbare Schlacht fein am Birns 
baumchen, daß die Pferde bis an die Knie durch das Blut geben müßten. 

Die Gegend um Röln wird am meiften genannt als Schlachtfeld, auch 
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beute wieder. In einem Mofeldorfe glaubte man im vorigen Sommer 
wieder dasfelbe Rriegsporzeichen wahrgenommen zu baben, wie in dem 
Schidjalsfommer 1914; gleich hieß es im ganzen Dorfe: es gibt wieder 
Brieg; diesmal wird er nur kurz fein, aber um fo biutiger. Und die 
Hauptichlachten find um Köln herum, im Dome werden Pferde fteben, 
denen wird das Blut bis an die Rnoͤchel reichen. Wahrfcheinlich wird 
auch jetgt wieder von der Wahner Heide Abnliches gefagt wie damals, 
als das ftürmifche Jahrzehnt 1840—50 begann. Zu der Zeit blieb mal 
ein Subrmann mit fchwerbeladenem Frachtwagen dort auf der Heide 
fteden. Alle Anftrengungen, das Fuhrwerk wieder flott zu machen, waren 
vergebens, auch alles Rufen nach Hilfe wollte lange nichts nutzen, bis 
endlich ein Meines budliges Männchen erfchien, das fchlüpfte, als es fab, 
was der Subrmann für Not hatte, zwifchen die Hinterräder und brachte 
die Fuhre mit feinen Schultern hoch. Beld wollte es dafür nicht neh⸗ 
men, da lud es der Fuhrmann mit ins Wirtshaus zu einem guten Llachts 
eifen und einer Stafche Wein; damit war der Bleine denn auch einvers 
ftanden. Als fie aber nach etwa einer Stunde anlangten und in die Gaſt⸗ 
ſtube traten, keifte die Wirtin, den Wechſelbalg da, den er da mitbrädhte, 
wollte fie nicht drin haben, und die andern Bäfte ftimmten mit ein. Sie 
wurden in ein Stübchen neben der Rüche gewiefen. Da ließ nun der Subrs 
mann tüchtig auftifchen, und wie fie beim Wein faßen und er feinem 
Baft immer wieder dankfagte, ſprach der Meine Mann: „Laßt das Hoch 
fein und hört lieber ein Geheimnis, das ich Euch anvertrauen will. Im 
kommenden Jahre 1840 wird bier auf der Wahner Heide eine Schlacht 
geichlagen, dergleichen die Welt noch nicht gefeben.” Und als es der Subrs 
mann nicht glauben wollte, fuhr der Budlige fort, ferner folle er wiffen, 
daß die Wirtin, das ungewafchene Maul, den Morgen nicht fehen werde. 
- Der andere fchüttelte auch dazu den Kopf, denn die Wirtin war ein Rerns 
voeib in den beften Jahren. Sie legten fich dann auf die Streu, gegen 
Morgen wurde aber der Fuhrmann durch eine ungewöhnliche Unruhe im 
Hauſe gewedt; als er ſich nach feinem Llebenmann umfab, war der vers 
fhwunden, und wie er ſich felbft erhob und binausging, börte er, daß 
por einer Diertelftunde die Wirtin geftorben fei. 

Das ift eine der beliebteften Sormen, in der Propbezeiungsfagen fich vers 
breiten: Man glaubt dem Propheten großer WDeltbegebenbeiten nicht, 
und er weift fich aus, indem er nun ein einfacheres, einzelnes Kreignis in 
der nächften Umgebung vorausfagt, das auch gleich oder bald danach eins 
tritt. Solche Sage begegnete mir noch kürzlich auf dem Lande in Seffen. 
Auch wieder nabe bei Röln ift es, wenn es in einer ſchon früber aufgezeich» 
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neten Sage beißt, in der Rheinebene bei Mülheim wird der deutfche Rai⸗ 
fer, auf einem Schimmel reitend, das Heer der Seinde (der Türken) fchlas 
gen und in den Rhein treiben. 

- Denn in der größten Not wird ein König kommen und den Sieg für 
die gerechte Sache erftreiten; ein fremder König, jagt Spielbernd; ein 
unbeachteter Sürft, deffen Haus viel von der Ungunft der Zeiten ges 
litten, werde es fein, heißt es bei Helena Wallraff. Es ift der Surft jener 
alten Volksſage, die in Deutfchland jeder kennt und die am Rhein, bes 
fonders auch im DBergifchen, beimifch ift: Im Wolsberge ſchlaͤft er tief 
unten in einer ungebeuren Selfenböble, fein Haupt ruht auf dem Steins 
tifche, der vor ihm ftebt, mit beiden Händen bält er den Griff feines 
mächtigen Schwertes. Liebenan in andern Höhlen fteben an vollen Rrips 
pen ungeduldig fcharrende Roffe in langen Reiben, und Rrieger ſchlum⸗ 
mern auf ihren Waffen. In der Welpurgisnacht von zwelf bis eins 
ftebt der. Eingang zur Hoͤhle offen, da bat fich einft ein Jaͤger bineins 
verirrt. Und der König bat das Haupt geboben und halb im Traum ges 
fragt, ob die Elfter noch um den Berg fliege; und als er hörte, fie fliege 
noch, fehlief er wieder ein. Die Alfter fliegt, folange gute und böfe Tage 
auf der Erde wechfeln fo wie jetzt. Wenn aber einmal die ſchwarze Zeit 
die Oberhand bat, dann ſteht der Rönig auf, ftößt in fein Horn und 
kommt mit feinem Heere hervor. — Wie die Rriegsroffe des fchlafenden 
Heeres ftets in Bereitfchaft gehalten werden, weiß man aus einer andern 
bergifchen Sage. 

Ein Schmied aus Siegburg hatte einmal den Tag ber auf dem Ritters 
gute „zur Mühle” gearbeitet und war auf dem Llachbaufewege. Es war 
ein fchöner Abend im Fruͤhjahr; der Schmied ging gemädlich und als er 
an den Wolsberg kam, fetzte er fich ins Gras und dachte, wie fchön es 
doch wäre, und fchlief darüber ein. Als er wieder aufwachte, fchlug es 
in Siegburg gerade zwölf. Da ſah er einen gebarnifchten Ritter vor fich 
fteben mit eisgrauem Barte, der winkte ihm. Er ftand auf und ging mit. 
Der Alte führte ihn zu einem Eiſentore am Wolsberg, das hatte er fonft 
nie da gefeben, und zwei riefige Männer im Eiſenkleid hielten Wache 
davor; der eine ftedte einen mächtigen Schlüffel hinein, drehte ihn dreimal 
im Schloſſe um, da fprang das Tor mit einem Krach auf. Der Ritter 
führte den Schmied durch einen langen finfteren Gang bis an ein Zweites 
Tor, vor dem ftanden wieder zwei ſolche Machen, aber die ließen auch die 
beiden durch, und nun kamen fie in einen weiten runden Saal. Mitten 
an der Dede war eine Ampel, und an den Wänden blitste es von wunders 
vollen Steinen in den ſchoͤnſten Sarben. Auf einem goldenen Thron mitten 
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im Saal ſaß ein Rönig in tiefem Schlaf, fein Haupt hing ibm auf die 
Bruft. Um ihn ber lagen viele Männer in Wehr und Waffen, und alle 
fhliefen. Der Schmied blieb ftehen und ftaunte alles an, aber der alte 
Ritter trieb ihn, er follte weitergeben und brachte ihn in eine andere 
Falle. Da ftand Roß an Roß vor vollen Krippen; ihre Schweife gingen 
bis zur Erde, und alle Tiere waren gesäumt und gefattelt, als follte es 
gleich in den Kampf geben. „Hier findet du Arbeit bis zum Morgen; die 
Pferde müffen alle befchlagen werden.” Bis an den Morgen? dachte der 
Schmied; das ift eine Arbeit von Wochen! Doch der Alte trieb ihn ans 
Merk. Ein Schmiedefeuer brannte ſchon in einer Ede, Werkzeug und 
Eifen lag dabei. Denn man zu, dachte der Schmied. Hui, wie flint das 
ging. Jeden Augenblid fiel ein fertiges Aufeifen zur Erde, das Alimpern 
hörte gar nicht auf. Bald war er mit dem Schmieden fertig. Fiun mußs 
ten noch die alten Eifen von den Aufen abgeriffen und die neuen anges 
ſchlagen werden; der alte Ritter half tüchtig mit, und ebe es Tag wurde, 
war die ganze Arbeit getan. Der Ritter fagte zu ihm, er hätte feine Sache 
gut gemadt, und gab ihm zur Belohnung die alten AHufnägel. Der 
Schmied dachte: ein fonderbarer Lohn für die viele Arbeit, doch nahm 
er fie und folgte dann dem Alten wieder vor den Berg. Dort legte er fich 
bin, um noch ein Stuͤndchen zu fchlafen, bis es ganz hell wäre. Aber die 
Sonne ftand fchon hoch am Himmel, als er aufwachte. Das Kifentor war 
nicht mehr da, an der Stelle war nichts wie Selsgeftein; dann hab’ ich 
das alles wohl nur geträumt, dachte er. Aber nein, da lag ja neben ihm 
noch das Saͤckchen mit den Naͤgeln. Als er es auftat, waren fie alle vom 
feinften Bolde. So wear er in der einen Nacht ein reicher Mann geworden. 

Dor dem großen König aber, der dann die Rettung bringt, werden die 
überbleibfel des Seindes entfliehen bis zum Birkenbaum. Hier wird die 
legte Schlacht gefchlagen. (Eine andere Sage nennt auch das „Eraufe 
Baͤumchen“ zwifchen Eſſen und Steele als Ort des Entfcheidungstamps 
fes.) Damit kommen wir aber fchon auf weftfälifchen Boden, auf dem 
fi) die Sage noch reicher entfaltet bat. 

Wie es dann im Rheinlande nach jener Rriegszeit ausfeben wird? Die 
Fremden baben den ſchwarzen Tod mit ins Land gebracht. Was das 
Schwert verfchont, wird die Peft freffen. Das bergifche Land wird mens 
fhenleer fein und die Ader berrenlos, alfo daß man ungeftsrt von der 
Sieg bis zum Oelberg (dem hoͤchſten Bipfel des Siebengebirges) wird 
eine Fuhr machen (pflügen) können. Die in den Bergen verborgen find, 
werden das Land wieder anbauen. Die Männer werden aber fo rar fein, 
daß die Srauen unter die Bäume geben werden und rufen: „Waͤrſt du 
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mein Mann!“ Man wird eine Rub an eine goldene Rette binden können, 
und wenn fich Leute treffen, werden fie einander fragen: „Sreund, wo 
haſt Su dich erhalten?” 

Der flüchtige Papft wird in Röln refidieren, jedoch nur vier Kardindle 
baben. Stantreich wird um diefe Zeit zerriffen werden in viele Teile und 
ein Sürft (mohl das Oberhaupt der Seinde?) fo zurüdgedrängt, daß er von 
einem dreibeinigen Stuble feine ganze Herrlichkeit überfchauen kann. Doch 
dann wird es beffer werden. Alle Republiten werden verfchwinden. Denn 
es wird ein Reich des Sriedens und der Gerechtigkeit fein. Rlöfter werden 
wieder errichtet. Allen Prieftern wird eine gemeinfame Art zu leben, 
unter einem Dache, an einem Tifche zu efjen vorgefchrieben und mit 
Strenge darauf gehalten werden. Dann wird es wieder goldene Pries 
fter, wenn auch hölzerne Kelche geben. — Am Rhein ftebt eine Kirche — 
fo fagte der weftfälifche Schäfer Jafper — da bauen alle Völker dran. 
Don dort wird nad) dem Kriege ausgeben, was die Völker glauben follen. 

Das Deutfche Reich wird fich einen Bauern zum Raiſer wählen, der 
wird ein Jahr und einen Tag Deutfchland regieren. Der nun die Raiſer⸗ 
krone nach ihm trägt, das wird der Mann fein, auf den die Welt lange 
gehofft hat. Er wird römifcher Raifer beißen, und der Welt den Srieden 
geben. 

Um diefe Zeit werden in Deutfchland keine Juden mebr fein und die 
Ketzer ſchlagen an ihre Bruft. Und danach wird eine gute und glüdliche 
Zeit fein; das Lob Bottes wird auf der Erde wohnen, und ift kein Krieg 
mebr, denn über dem Gewaͤſſer (d. i. jenfeits des Weltmeeres). Darum 
werden die entflohenen Brüder von dannen zurüdtehren mit ihren 
Rindeskindern, und fie werden in ihrer Heimat in Srieden wohnen fort 
und fort. | | 
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Buellennachweife und Anmerkungen 


Diefe vor acht Jahren begonnene Sammlung beruht durchweg auf eigenem 
Quellenftudsium. Was dabei für Werke als Quelle mit in Srage kamen, fiebt man 
an dem Beifpiel des „Rheiniſchen Antiquarius* von Stramberg, deffen 37 dide 
Bände mit ihrem völlig unüberfichtlidhen, nah Luft, Laune und Belegenbeit zus 
fammengetragenen Material noch nie recht für die Rheinfage verwertet worden 
waren; es kamen da eine Reibe charalteriftifher Sagen zutage, die ich in keiner 
andern Sammlung gefunden babe; ih habe Stramberg haupftſächlich da benutt, 
wo er tatſächlich für uns Quelle ift, d. h. aus Quellen fchöpft, die für uns nicht 
mebr zugänglich find. 

Meine Arbeit fiel größtenteils in eine Zeit, die der Durdführungen derartiger 
Sorfhungen alle mögliden Schwierigkeiten bereitet. Bei der Befchaffung und 
Benugung der oft febr entlegenen Quellenwerte babe ich bei der Raffeler Lans 
desbibliothek wie auch der ſehr reihbaltigen Bibliothek des biefigen Siftorifchen 
Dereins danlenswerteftes Entgegenlommen gefunden; ferner danke ich den 
Bibliothelen und den Herrn Sachgenofien in Mainz, Röln, Trier, Darms 
ftadt und Erkelenz, insbefondere audy den Herren Prof. A.Wredein Köln und 
Ötto Schell in Elberfeld, für das meiner Arbeit entgegengebradhte Interefie. 
Die Lıteratur der rbeinifchen Volksſage, d. b. der aus dem Volksmunde aufs 
gezeichneten Sage, ift in den einzelnen Landesteilen ſehr ungleidh. Flur in wenis 
gen Gegenden ift fo gründliche Arbeit getan werden, wie von Schell für das 
Bergiſche. Dieles ift verfäumt worden, während für die biftorifchsantiquarifchen 
Dinge immer Mittel u. Liebhaber mehr als genug da waren. Sür die Erfchließung 
der lebenden mündlichen Überlieferung leiftete mir Herr Prof. Jofef Müller in 
Bonn wertvolle Dienfte, dem die Sammlung des Rheinifchen Woͤrterbuchs und 
die Beantwortungen des voltstundlichen Fragebogens des Inftituts für gefchichts 
liche Landeskunde der Rheinprovinz zur Verfügung ſtanden. Sür die mittlere Moſel⸗ 
gegend fand ich einen trefflihen Gewährsmann in Herrn Peter Schröder, Lehrer 
in Trier. Serner fandten mir Beiträge: Herr Buczkowski, Lehrer in Wiffel(Rr. 
Rleve), Stau Dr. Rirſch⸗Puricelli in Rhemböllerhütte (Hunsrüd). Herr I. 
Peſch, Rektor in Effens$introp, Herr W. Reiner, Rektor in Kerpen (Erft), 
Herr Dito Schellin Elberfeld, Herr Dr. med. Schüler in Büchenbeuren (SYunss 
rüd), St. Wildenburg, £ebrerin in Gymnid). 

Ich verzeichne bier zunächſt nur die mit Abkürzung zitierte Literatur, die übrige 
ift bei den einzelnen Nachweiſen angegeben; wo bei einer Sage keine gedrudte 
Quelle angeführt ift, ftammt fie aus dem Volksmunde. 

Actasanct.=ActaSanctorumBollandistarum (Bruxellis etc. 1643— 1902). 

Ann. f. 8. Fliederrbein = Annalen des biftorifchen Vereins für den Fliederrbein 
(Röln 1855— 1921; die römifchen Ziffern bezeichnen das Heft). 

Bonner Jahrbb.— Jahrbücher des Dereins von Altertumsfreunden im Rheins 
lande (Bonn 1842ff.). 

Brower — P. Christ. Browerus et P. Jac. Masenius, Antiquitatum et 
annalium Trevirensium libr. XXV (Leod. 1670). 

Budel — Die drei Reifen des Utrechters Arnold Budelius, berausgeg. von 
5. Beuffen (Ann. f. d. Lliederrbein LXXXIV und LXXXVI). 

CäsariusDial.= Illustrium miraculorum etc. libr. XII a Caesario Heister- 
baechensi (Colon. 1591; der „Dialogus miraculorum‘“‘). 
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Cäsarius libri = Die Fragm. der Libri VIII des Cäferius v. Heifterbady. Don 
U. Meifter, (Röm. Quartalsicr. f. hriftl. Altertumstunde 13, Suppl.sSeft 1901). 

Eramer = Römifchrgermanifdhe Studien, von Stanz Cramer (Breslau 1914). 

Dielbelm — Rheiniſcher Antiquarius od. Ausführl. Befhreibung des Rheins 
ftroms, von Job. Herm. Dielhelm (Frankf. u. Leipz. 1776). 

Kifelvereinsbl. — Fifelvereinsblatt. Herausgeg. v. Hauptvorſtand des Eifel⸗ 
Dereins (Bonn Igooff.). 

Firmenich = I. M. Sirmenid, Germaniens Völkerſtimmen (I Berl, o. J. 
II Bonn 1846. III Berl. 1854). 

Geſch. d. d. Vorz. —= Die Gefchichtfchreiber der deutichen Vorzeit. Herausgeg. 
von ©. %. Perg u. a. 

Gesta Trev. = Gesta Trevirorum, ed. I. H. Wyttenbach et M.F.J. Müller 
3. Vol. Aug. Trevir. 1836—39). 

Görgen — A. Görgen, Ausgewählte Geſch. u. Sagen v. d. Saar (Trier 1904). 

Gredt — II. Bredt, Sagenſchatz des Luremburger Landes (£uremb. 1883). 

Grimm = Deutfche Sagen, v. d. Brüdern Grimm (4. Aufl.v. R. Steig, Berl. 1905). 

Grimm Myth. — Jal. Grimm, Deutſche Mytbologie (4 Ausg. Berl. 1875—78). 

Gülich. Chron. = Gülichiſche Chronid... bis auf d. Jahr 1610 von Adelar 
Eridy (1617). 

cheſſel Moſeltal ⸗K. Heffel, Sagen u. Geſchichten des Mofeltals (Bonn 1896). 

Heſſel Nahetal ⸗K. Heſſel, Sagen u. Geſchichten des Nahetals (KRreuznach 1894). 

Heſſel Rheintal = R. Heffel, Sagen u. Geſchichten des Rheintals von Mainz 
bis Röln (Bonn 1904). 

‚Hoder = Mic. oder, Des Mofellandes Geſch. Sagen u. Legenden (Trier 1852). 

. Hoffmann I u. II = 9. Hoffmann, Zur Doltstunde des Jülicher Landes I. Sagen 
aus dem Ruhrgebiet (Efchweiler ıgıı). II. S. aus dem Jndegebiet (Ebd. 1914). 

Index mir. — Index miraculorum etc. (Analecta Bollandiana XXI, 1902, 
fasc. III, IV). 

Jiriczet — ©. 7. Jiriezet, Deutfche Heldenfagen I (Straßburg 1898). 

BRaufmann = Wunderbare und dentwürdige Geſchichten aus den Werken des 
Cäfarius v. Heifterbadh, ausgewählt, überfegt und erläutert von Al. Raufmann 
(Ann. f. d. Fliederrbein ZLVII u. LIII). 

Raufmann Cäſarius = Al. Kaufmann, Cäferius v. Heiſterbach. Ein Beitrag 
zur Rulturgefch. des 12. u. 13. Jahrh. (Röln 1862). 

Raufmann Quellen = Quellinangaben u. Bemerkungen zu R. Simrods Rheins 
fagen und Al. Raufmanns Mainfegen (Röln 1862; Nachträge dazu Ann. f. d. 
Vliederrbein XLI.). 

Riefer —= $. J. Riefer, Die Sagen des Rheinlandes (Mainz 1867). 

Rintel = Gottfr. Rintel, Die Abr.Landfchaft, Gefchichte u. Volksleben (Bonnı846). 

Rurs — X. Rurs, Des Rheinlandes Sagen u. Legenden (Röln 1861). 

Koelh. — Die cronica van der billiger flat van Coellen ... ind bait gedrudt 
mit groiffem ernft ind vlijss Johan Roelboff Burger in Eoellen (1499). 

Laven = Pb. £aven, Trier und feine Imgebungen in Sagen und Liedern. Mit 
Bemerkungen über die Quellen (Trier 1851). 

Leibing = Str. £eibing, Sagen u. Märchen des Bergifchen Landes (Elberf. 1868). 

v. d. Leyen — St. v. der Leyen, Deutfches Sagenbudy (I Muͤnchen 1909, II 1912), 

Lohmeyer —= Rarl Lohmeyer, Die Segen des Searbrüder und Birkenfelder 
Landes (Saarbr. 1920). 
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Martin v. Cochem — Derbefferte Legende der Heiligen des P. Dyonifius von 
Sütenburg (von P. Martinus [£inius] v. Cochem. Cöln u. Frankf. 1726). 

Ment = $. Menk⸗Dittmarſch, des Mofeltales Sagen, Legenden u. Geſchichten 
(Robl. 1840). 

Mering — $. E. von Mering, Gefchichte der Burgen ufw. in den Rheinlanden 
(11 Hefte Röln 1833 — 58). 

Merlo = Job. Jac. Merlo, Nachrichten von dem Leben und den Werten 
Rölniſcher Rünftler (Röin 1850). 

Mon. Germ. SS. —= Monumenta Germaniae historica. Scriptores (Gannov. 
1826ff ). 

Montanus — Montanus, die Vorzeit der Länder Cleves Marl, Jülich Berg u. 
Wetpbalen (2 Bde. Solingen 1837—39). 

MontanussWaldbrühbl = Dasfelbe in wiſſenſchaftl. Umarbeitung von W. v. 
MWeldbrühl (Elberf. 1870— 71). 

Ag. Müller — Argidius Müller, Siegburg u. der Siegkreis. (Siegb. 1858). 

I. Müller Aach. S. — Joſ. Müller, Aachens Sagen u. Legenden (Aachen 1858). 

mild. Müller Heimatb. = Wilhelm Müller, Rbeinbeffiihes Heimatbuch I 
(Sriedberg 1921. — Hefliihe Doltsbücher 46 und 47). 

Wolfe. Müller = Wolfgang Müller v. Rönigewinter, das Rheinbuch. Land⸗ 
ſchaft, Geſchichten ufw. (Brüſſel ufw. o. I.) 

Wolfg. Müller £oreleii = Wolfg. Müller (v. Rönigswinter) £orelei. Rheiniſche 
Sagen (Röln 1851. 2. A. 1857). 

MüllersHolm — Läfarius v. Heiſterbach. Deutfch v. Ernft Müllers holm (Ber. 
1910; Auswabl). 

Me. Berg GP. — Monatsſchrift des Bergifchen Geſchichtsvereins. Herausgeg. 
v. ©. Schell (1. Jahrg. Elberf. 1894ff.). 

Münfter = Seb. Münfter Cosmograpbey. Teutfch Bafel 1598. 

Naude = G. Naude, Apologie pour les grands hommes soupgonnez de 
Magie (Amfterdam 1712). 

2. Nießen Saartal = Heinr. Nießen, Sagen und Geſchichten des Saartales _ 
(Saarlouis 1900). 

Lließen I u. II = Jof. Fließen, Sagen u. Legenden vom Fliederrbein (2 Bands 
den, Rempen o. J.) 

Noppius = Job. Noppius, Aacher Chronik (Röln 1643). 

Pids Monatsihr. = Monatsichrift für rheiniſch⸗weſtfãliſche Geſchichtsforſchung 
Herausgeg. von R. Pid (Bonn 1875ff.). 

Rehm = 9. Rehm, Das Hochland der Kifel. Hiftorifche, topograpbifch und 
Iandfchaftlich, fowie in bezug auf Sage ufw. (3 Tle. Trier 1898). 

Reumont = Alfr. v. Reumont, Rheinlandss Sagen, Geſchichten und Legenden 
(2. A. Röln u. Aadyen 1844). 

Rd. Geſchbl. = Rbeinifche Befchichtsblätter. Zeitfchr. für Geſchichte, Sprache 
uſw. des Mittels u. Niederrheins (I. Jabrg. Bonn 1896 ufw.). 

Schannat = $. $. Schannat, Eiflia illustrata 08. geogr. u. bift. Beſchr. der 
Eifel. Dberfegt v. G. Bärſch (7 Bde. Röln, Aachen u. Leipz. 1824—55). 

Schell = Otto Schell, Bergifche Sagen (Elberf. 1897). Zweite vermebrte Aufl. 
Elberf. 1922. zitiert als Schell). 

Schell Heuberg S. = Otto Schell, Neubergiſche Sagen (Klberf. 1905; aud 
in Schell?). 
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Schell Rheinland — Otto Schell, Sagen des Rheinlandes (LeipzigsGohlis 1922). 

Schmitz — I. %. Schmig, Sagen und Legenden des Kifler Volkes (Trier 1858). 

Schneegans Nahetal = W.Schneegans, Geſchichte des Nahetals nach Urkunden 
und Sagen. (3. Aufl. Kreuznach 1889). 

9%. RB. Schneider = Erzählungen des alten Stepbanstürmers Herm. Rafpar 
Schneider (Mainz 1906). 

Schreiber — Aloys Schreiber, Sagen aus den Gegenden des Rheins, des 
Schwarzwaldes und der Pogefen (2 Bde. Heidelbg. 1828—39). 

Simrod Rheinland — Karl Simrod, das malerifche u. romantifhe Rheinland 
(Seip3. 0. I. 4. Aufl. Bonn 1865, zitiert als Rheinland®). 

Simrod Rbeinfagen — R. Simrod, Rheinfagen aus dem Munde des Volles 
und deutfcher Dichter (Bonn 1837). 

Steinmeg = 3. M. Steinmetz, Altgold u. Fleufilber (2. Aufl. von: „Aus der 
Goldgrube“ Paderborn 192T). 

Stramberg = Dentwürdiger und nützlicher rheinifcher Antiquarius. Don Chr. 
v. Stramberg (Robl. 1851ff. — 1. Abteilung, Bd. Ii—4; 11. Abteilung, Bd. 

ı1—20; III. Abteilung. Bd. 1—14; IV. Abteilung. 82. I). 

Teihenmader — — W. Teschenmacheri Annales Cliviae Juliae Montium 
(Francof. et Lips. 1721). 

Trinius — Aug. Trinius, Durchs ‚Mofeltal (Minden 1897). 

Trithbemius Chr. Hirs. — Joannis Trithemii Tom I. (et II) Annalium 
Hirsaugiensium (S. Gall. 1690). 

Untel = Karl Untel, Sitten, Sagen und Aberglauben aus Honnef (Ann. f. d. 
Niederrhein XXXV iii 86). 

Weier — De Praestigiis daemonum. Don Teufelsgeſpenſt, Zauberern ufw. 
Erftlih durch D. Jobannem Weier in Latein befchrieben, nadymals von Jobanne 
Süglino verteutfcht (Frankf. 1586). 

Meyden! — Ernſt Weyden, Cölns Vorzeit. Geſchichten, Legenden u. Sagen ufw. 
(Cöln 1826). 

Weydens — E. Weyden, Rölns £egenden, Sagen, Geſchichten ufw. (Köln 1839). 

Weyden Ahr — 

Wirtgen Tu. II. Ph. Wirtgen, Die Eifel in Bildern u. Darftellungen ufw. 
1. Teil: Nette⸗ u. Brohltbal u. Laach. — II. Teil: Ahrtal (Bonn 1814— 1866). 

Wirtgen Hochwald — Ph. Wirtgen, Aus dem Hodhwalde (Kreuznach 1867). 

Wolf Dms = I. W. Wolf, Deutſche Märchen und Sagen (Leipzig 1845). 

wolf HIS. = I. W. Wolf, Fliederländifhe Sagen (Leipzig 1843). 

Wrede = Adam Wrede, Rheiniſche Volkskunde (Leipzig 1919). 

3. = Zeitfchrift des Dereins für rheinifche u. wetfälifche Volkskunde (I. Jahrg. 
lberf. 1904 ufw.). 

31. Ach. GV. — Zeitſchr. des Aachener Gefchhichtspereins (I. Aachen 1879 ufw.). 

3%. Berg GP. — Zeitſchr. des Bergifhen GBefchichtsvereins (Bd. I. Bonn 
1863 ufw.). 

31. OR. — Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde (I. Jahrg. 1891 ufw.). 
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Erſter Band (Altrheinland I) 


Da der Tert beider Bände ſchon den Normalumfang ſehr überſchritt, babe ich 
die Nachweiſe und Anmerkungen ſtark zufammengedrängt, u. a. die Verweiſe 
auf die Sammlungen anderet Landſchaſten, von Ausnahmefällen abgefeben, ganz 
weggelafien, und den Raum lieber gefpart für ein ausführliches Sadyregifter. 
Wer darüber hinaus noch die einzelnen Typen einer Gruppe überjeben will, kann 
das an der Hand der Anmerkungen, wo die Rennworte der einzelnen Sagen ge 
ſpertt gedrudt find (3. B. Zwerge: Anmertung zu S. 55 ufw.). Da künftig 
jedem Bande ſolche Sachüberfichten beigegeben werden, wird man nad Abfchluß 
des ganzen Sagenfchatzes die gefamte deutiche Sage nach ihren einzelnen Arten 
und Motiven überbliden können, 


Bemeinfames 


. Zuftration im Rbein: Franc. Petrarchae de rebus famil. epistolae lib. I 
ep. 4 (Grimm Miytb.* I 4895 auch Bonner Jahrb. XX 128). Die beiden fol 
genden Sagen bei Stramberg II 88. 7, 47 u. 51 (nad Rupertus Germanus, The 
saurus Moguntiacus 750; Stephamus Heriger, Memoria seu Saturnus 1020). 

Beidengräber und Römerbauten. Der begrabene Heidenkönig: Rhein⸗ 
berger Sage nach „Fliederrhein“ I ( Dũſſeldf. 1914)61. Gräber bei Hilden und Thurn: 
Schell? 100, 261; vgl. ebenda 326, 402. Baifergrab im Wilden Seifen nad 
Mitteilung aus Fit. In der Gemeinde Dumberg am Wege nad Hiederwenis 
gern oberhalb der Sünenwiefe liegen in ſieben Hügeln (Hünengräbern) ein König 
und feine fechs Betreuen begraben (Bablmann Rubrtal 19), — Pol f. Heffel 
Mofeltal 100. — Drei Mütter: Cramer 116, 171ff., 245 (dort weitere Literas 
tur). Die Sagen bei Hoffmann I ir. 40, 109, 122, 148, 221; Hoffmann II 
Yir. 56, 102, 175, 222, 317, 392; 3. Aach. GV. 14, 87. Auf dem Swifterberge 
follen die drei bi. Jungfrauen Sides, Spes und Charitas nebft ihrer Hiutter Sophie 
unter dem römifchen Raifer Domitian gemartert worden fein (Mitteilung aus 
Meilerfwift). Vgl. ferner die drei Jungfrauen zu Landskron und Auw 271 und 
285 diefes Bandes, fowie Gredt 444. Zu der Sage von der betrogenen blinden 
Schwefter (Hoffmann I Fir. 255) die Sage von den feindlichen Brüdern bei 
Bornbofen; fowie F. Panzer, Beitrag zur deutfchen Mythologie Bd. I (Münden 
1848) 138ff.; weiteres über die Sage ebenda 23, 31, 69, 153, 157, 206, 283, 285. — 
Seidenkirchen oder stempel 3. B. Schell? Kir. 902; die KRirche in Birgelen (v. d 
Part 8); Lobmeyer 15, 21, 78; auch Wichterich (Br. Euskirchen) fol, wie mir 
mitgeteilt wurde, auf den Trümmern eines Heidentempels erbaut fein; ein Heidens 
garten (Hünenring) auf dem Hochtürner Weyden, Abrtal 283; Heidenfchladen 
Lobmeyer 86; ein Heidenaltar fol auch links von der Bröhlftr., ı km oberhalb 
einer Müble bei Eifcheid (Poft Neukirchen im Sieglreis) liegen. Auch die Hohen⸗ 
fteine bei Barmen deutet eine Sage als Gögenaltar Schell? Fir. 422). Von. 
einem verfenkten Götzenbild eine Iuremburgifdhe Sage, Gredt Fir. 966; ebenda 
von beidnifchen Opferaltären Fir. 965, 967, 971. 

Römerwerle: Wirtgen Hochwald 37: Schmit 135, 136; Hoffmann I 47, 36, 
62 (Breffion vgl. unten S. 115 ff. diefes Bandes). Hefjel Moſeltal 10, 13, 20, 55; 
Lobhmeyer 45, 69; Simrod*, 124. Don einer Diana zu Llüfferatb, die in einen 
Hubertus umgewandelt wurde, Zjchr. XIII 145. Das Mithräum bei Schweins 
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fhied: Bonner Jahrb. IV 94; vgl. ebenda I 105; XLVI 170 u, Rhein. Provbli. 
1838 Fir. 54. Römergrab Laven 301; Kohmeyer 60. Römerbauptmann bei 


Bergen nach örtlicher Überlieferung; ebenfo der römifche Sürft bei Kanten (nach 


Mitteilung aus Birten, Br. Mörs). Das goldene Ralb bei Bergen, Morfcholz, 
Riffental u. Eleve ebenfalls nady dortigen Berichten; das weitere bei Lobmeper 
78, 84; auch im Bergifchen ein goldenes Ralb bei Engelskirchen Schell 387; die 
Sage ift mir neuerdings auch nod im Weltfälifchen begegnet. Trier und Rom: 
. 10 f; £aven 30 u. 265. — Abftammung von den Römern: Roelh. 

l. 57. | 

Helden und Götter. Siegmundu. Siegfried: Symons, die germ. Heldenfage, 
2. Aufl. (Straßb. 1898 in Pauls Brundriß) 651 f.; Jiriczek, I 36f.; v. d. Leyen, 
II 273 ff.; Heffel Rheintal 2. Siegfried bei Regin: nach dem Lied v. Drachenhorſt in 
der „Edda“ T übertragen von F. Genzmer (Jena 1920) 116. Wölundlied ebenda 19. 
Flibelungenftätten: „Neue Beitr. 3. Geſch. d. deutfchen Spr. u. fit.” 42, 3, und 
Chrift in ven Mannheimer Gefhichtsbl. XV 79 ff. — Hagen von Tronje: Trojas 
Kanten 3. B. Cramer 247f. Die Sage von Throned bei Wirtgen Hochwald, u. 
Aoder 361 (nach Generalftabsaltten in Berlin). — Volker von Alzey: Chrift 
0.0.0, 85. — Dietrih: „daß die Bauern von ihm fingen“, fehreibt die Rölner 
Chronik freilich Eile von Repgows Weltchronit nah; doch vgl. dazu Jiriczet 
183. — Ecke: Jiriczek I 185 ff. Safolt ebenda 198, 206; Simrod Mytb> 45ı, 
derfelbe Rheinland 428; Brimm Myth. III 494. Vgl. f. v. d. Leyen II, 71 u. 224. 
— Goldemer: Jiriczek 249; Wilh. Grimm, Die Deutfche Heldenfage (3. Ausg.) Fir. 
80; „Deutfches Heldenbuch“ bg. v. Zupite, 5. Teil (Berl. 870) 201. — Ebel: 
Roelb. BI. 87 u. 89. Die Hunnen: Wirtgen hochwald 8o. Attila im Müblen- 
wintel nah Mitteilung aus Rumeln. 

Chriften- u. Rirhentum. Chlodowehs Belehrung: nah Gregor v. Tours 
Bud II, Rap. 30 u. 31. Die erften Glaubensboten: Crescentius Simrod 
Rheinl.‘ 122. Maternus Jüngling zu Nain 3. B. Weyden! 119. £ubentius zu 
Robern: Menk 30. Vgl. auch den bl. £utwin: Lohmeyer 51. — Martyrium u. 
Sieg: Trierifche Marterung nad Laven a. a. ©.; Heſſel Mofeltal 53. Athanafius 
ebenda 17. — Einfiedler: Hefjel Mofeltal 17, 124; Lobmeyer 49; Hoffmann I 
43; Trinius 48 (dagegen Simrod Rheinl. * 254). St. Caftor bei Rarden: Stram⸗ 
berg I 3, 506. — Remaclus: Schmitg 114 (Ahnlich vertreibt St. Michael den 
Teufel aus einem Tempel bei Dlatten: Hoffmann I Fir. 25). Über die Heiligen 
Wendel, Nikolaus, Clemens f. Regifter in Bd. 2 diefer Ausgabe. — Heilige auf 
dem Strom: Lohmeyer 61, Gredt 458f. Yngvifreyr: Grimm Mtytb.* I 286; 
v. d. Leyen J 205 ff., II ı8 f. Vgl. weiter St. Theoneft zu Raub, St. Nikolaus. 
in Marienbild kam u. a. zu Roblenz geſchwommen. ähnliches wird von 
Chriftusbildern erzählt (3. B. Schell 109; Gredt 439). Serner die an Land treis 
benden Schiffe mit Gebeinen der Heiligen wie 3. B. des Maternus in der Rölner 
Sage. — Heilige Orte: Schmit 136; Schell 223; vgl. die Gräfratber Sage 
in 38. I 222. — Maria. im Baum: Schell 470 und Neue berg. S. 85; Hoffs 
mann II 36; vgl. auch die Sage von Revelaer Bd. I 100 meiner Sammlung; 
Marie in der Stauden: Schmitz 108 u. III, ferner in der Ryliburger Sage des 
Anfchnitts „die Geiftlichkeit und das Heilige“ in diefem Bande. Bild im Waffer: 
Gredt 505. — Adelbeidspütchen in der Sage aus der Bonner Gegend, oben S.5. — 
Auf dem Habner Hofe bei Munde (Br. Jülich) diente ein frommer Schäfer, 
Jemundus (Erimundus) ; er war von pornehmer Abkunft, bielt es aber forgfältig 
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gebeim. Einſt bei einer großen Dürre, als Menſchen und Dieb nab am. Ders 
ſchmachten waren, ftieß er feinen Stab in die Erde und betete um Waſſer, da ents 
ftand an derfelben Stelle ein großer Weiber, der niemals verfiegen wird. Später 
bat man dem Jrmundus dort eine Rapelle gebaut und jeden Mittwoch in den 
Saften (früher jeden Sreitag) pilgert viel Volk dahin (38. Aach. Geſch. V. XIV 106). 
Eine Martinusquelle: Gredt 446 u. 502.— Helenabrunnen in den Trierer Segen 
diefes Bandes. Mancherlei Legenden 3. B. noch bei Schmit 75 ff. — In mandyen 
Sällen mag bei foldhen Legenden früherer beidnifcher Kult zugrunde liegen. — 
Die Rirhenbauten und der Teufel: Zu Malmedy: Schmitz 113; Hoffs 
mann I ı. — Die Sage von der Clemenskirche in Mayen von dort mitgeteilt: 
Der Turm ftebt „über 1,490 m aus der Sentredhten.” — St. Gerich: Schell 106. — 
Vgl. ferner den Rirdyenbau zu Serkenrath Schell 302; zu Paterberg Stramberg II 
Bd. 5, 36; die Wette zwifchen dem Pfarrer zu Eleve und dem Teufel: Wolf 425.— 
St. Michael und der Teufel Hoffmann I Fir. 26 u. 27. — Das alte Rloſter 
Moariental (jetzt Ruine) öftl. von Brünen (Lliederrbein) wollte der T. auch mit 
einem Selfen zerfchmettern, den bolte er vom HYaarftrang. Aber die Monche wurden 
es vorber gewabr und bannten ibn. Der Stein mit den tiefen Spuren der Teus 
felsfauft liegt noch !/, Stunde füdlid vom Blofter („Rheiniſcher Bote“ VIII 
Fr. 3,1922). — Andere Wunder vor u. beidem Bau: Leiche des heiligen 
Ludger beftimmt ihre Rubeftätte Schell 8; ähnliches 3. B. Lohmeyer 90; Schmig 123; 
fowie nah Mitteilung aus Oberbolheim (Rr. Düren), wo das Grab des Heiligen 
fi immer wieder öffnete u. eine Hand oder ein Suß beraus kam, und die Ochſen 
dann ohne Sührer mit dem Sarg geradeswegs nad) Ollesheim gingen. Pol. f. die 
Sage von Heifterbadh, oben S. 13. — Zu den vielen bereits gedrudten Sagen von 
den wandernden Baufteinen, die den Bauplatz beftimmen, notiere ich noch die 
mündl. Überlieferung von folgenden Orten: Dedenbach (Br. Ahrweiler), Lind, 
Reffeling und Rirmutfcheid (im Rreife Adenau), Hülm (Br. Cleve), Dietfcheid 
(Br. Mayen). — Marienbilder im Traum gefeben, 3. B. bei Gründungsfage 
Bödingen: Simrod Rheinl. 440; ferner die bergifchen Sagen Schell 143, 443; 
Muttergottesbilder beftimmen den Ort ihrer Verehrung ebenda 63, 398. — Im 
Walde Derirrte ftiften für ihre wunderbare Rettung eine Rapelle: Schell 525; 
Neue berg. S. 142; eine Stiftung von einer im Soonwald verirrten Gräfin ift 
auch die Kapelle in Winterbach (nad) dortiger Überlieferung). — Don der alten 
Pfarrkirche zu Hatzenport (Br. Mayen), die auf einem Selfen ftebt, erzählt man 
dort: Als die Gebeine des bl. Laftor von Rarden auf einem Nachen nad) Koblenz 
gebracht wurden, wäre das Schiffchen beinahe gelentert. Da tat der Fährmann 
das Gelübde, er wolle auf dem nahe gelegenen Selfen eine Rirche bauen; u, die 
Sabrt ging nun glüdlid von ftatten. Als dann die Steine zum Bau angefahren 
wurden, waren fie am andern Morgen verfhwunden u. auf dem Selfen ftand 
eine Rirche. — Zum Dank für wunderbare Errettung aus Räuberhand erbaut: 
die Büfchlirche b. Berolftein Shmit 114; weiteres ebenda ILS, 121; Hoffmann I 
fir. 102, 161, 201, vgl. auch die im folgenden öfters vorlommenden Ritterfprungs 
fagen u. die Genovevalegende von Sraulirhen. — Albertus Magnus: Wie 
die Dominikaner gegen die Sage arbeiteten, zeigt 3. B. die Legende Alberti Magni 
des Petrus de Perufia an vielen Stellen. — Trithbemius und Sauft in Bd. II; 
dazu die Bonner Sage von Agrippa von Nettesheim (ebenda). — Blodens 
fagen: vom Glodengießer, Schell 440; Unkel 94 (Schell 523 u. 525); andere 
Blodenfagen: Schell 266, 403; Blodenguß in RBerpen, nach dortiger Ortsübers 
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lieferung; Gloden zu Rnechtſtein und St. Läcilien nah Wolf DS fir. 321 
u. 451. Weiteres 3. 3. Hoffmann I Fir. 279. Ebenfo wird in OÖbermörmter 
(Br. Mörs) erzählt, daß der Teufel die ungeweiht aufgebängte Blode holte und 
auf Scholtenhof in den Weiber warf. — Die Sage von Büdlich ufw. mitgeteilt 
von Herren P. Schröder in Trier. — Pol. f. die Sage vom Dürener Glodens 
fpielin 88. J 114. Verſunkene Bloden ferner 88. IIS. 185 u. Hoffmann YIr.226, 
fowie die Sagen von in Rriegszeit vergrabenen oder verfentten Gloden. Eine 
Iuremburgifche Sage von der Gl. zu Remſch, die der Beiftliche verfentte, als die 
Leute wieder ins Heidentum zurüdfielen. Gredt Fir. 968. — Sagen von 
Wettergloden 3. B. in Bd. IL in dem Abfchnitt „die Geiftlichkeit und das Heilige“. 
Endlich auch Überlieferungen, die auf Stiftungen beruhen: An glüdlihüberftandene 
Gefahr follte 3. B. das GBintesläuteu in Koblenz auf der Raſtorskirche erinnern, 
das bis 1802 regelmäßig in den Wintermonaten von Oktober bis April abends 
von 7—$ Uhr war. Ein Reifender, der in einer Bergfabrt auf dem Rhein von 
einem dichten Nebel überfallen wurde und jeden Augenblid glaubte, fein Ende 
fei gelommen, fand durch das Läuten einer Blode von St. Raftor die Richtung 
wieder u. ftiftete dies Beläut (Stramberg I 32. III, 530). 

Die Raifer. Die Sagen von Rarl in Bd. I 67 ff., 85 ff., Bd. II (Ingels 
beim) — Heinrih IV. 38.1193 u. Bd. II (Hammerftein u. Böckelheim). — 
Die Stauferzeit, Bd. I 142, 271 und Bd. II (Stahled bei Bacharach); Raifer 
Audolf 38. II (Sooned u. Reichenftein). Menzel ebenda (Bacharach). 

$ürften, Ritter und Herren. Bampf mit den Habsburgern 3. B. Bd. I 92 u. 
108; mit Burgund Bd. I 155 u. Bd. II (Andernadh). — Erlöfung des ges 
fangenen Rreuzritters Gräter Jduna 1812, 184 u. Vogt III 116 3f. XIII 
148; Shmit 82; Schell 330; Gredt 437,441. — Heimkehr des Derfhollenen. 
Zeibing Fir. 20; aud zum Teil die vorhergenannten Sagen, ferner Schell 454. 
An die Sage von Heinrich 8. Löwen erinnert die Erzählung von dem „Löwens 
ritter von Lövenich“ (oder Nierhoven) bei J. v. der Hart 13 (auch in Leo Sels’ 
„Sagen des Erkelenzer Flachsgefildes“, Erkelenz 1921, S. 10; aber zu fehr nos 
velliftifh ausgeiponnen, um bier wiedergegeben werden zu können). — Maria 
als Shwan. (Schwanenlich b. Carden) Heſſel Mofeltal 143; Simrod Rheinl. 
309; Schmit 121 (bier eine abweichende Erzählung). — Rückführung durch 
den Teufel: Nach einer Erzählung aus Dorfel. Die Mantelfabrt des Ritters 
Gerhard von Holenbach (Täfarius Dial. VIII 59) erzähle ich in den Llaffauifchen 
Sagen (vgl. dazu weitere anfchließende Sagen bei Kaufmann, Läfarius 133 mit 
freilich febr weitgehenden Rombinstionen). — Weitere Rreuzfabrerfagen 3. B. 
38.1257 Der Ritter im Pflug; Widber von Bacharach Bo. IL — Das gols 
dene Spinnrad zu Winded: Schell? 353; vgl. desfelben Fleue berg. Sagen 
14. Mitgebradhte Heiltümer 88.1257, die Spanbeimer Sage Bd. IL; Calvarien⸗ 
berg 3. B. 88.1272. — Marienverebrung u. Ördensritter: Tempelberren 
38.1268 ff. — Dom böfen Leumund der Burgberren. Seindliche Brüder: 
3». 1 219, 259, 276 u. Bd. IL Pater vom eigenen Sohn eingelerltert Bd. J 216. 
— Serner die Räuber Moor⸗Geſchichte von den Sidingen auf der Sauerburg, 
bei Simtod Rheinl. 306. Gefangenſchaft: Bo. I S. 105 u. 215, ähnliche Sagen 
323. Schell 88; Hefjel Mofeltal 137 (von der Winneburg). Eine Solters oder 
Hinrichtungsmaſchine nach Art der eifernen Jungfrau 3. B. Bahlmann Rubrtal 
8f.; vgl. dazu die Wedichnappfage u. von den „Fleun Dögelein“ 38.1163. — 
Ritterfprungfagen 3. B. 38. 1274 (dazu Anm.); Schell 439. — Belagerungsfagen 
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38.11 (Ebernburg); ferner 3. B. Hoffmann INr. 70, 176 (inneuere Zeit übertragen); 
Gredt 516. — Ritter Boos in Bd. II bei der Sage vom Xbeingrafenftein; ferner 
gebören bierber Bruno von Slittard Bd. I 218, und Ritter Huhn Bd. J 236. — 
Don den Burgfrauen: Die Srau, die ihren Mann auf dem Rüden aus der 
belagerten Burg trägt: Schmig 79; Schell 373, 433, 440; Heflel Mofeltal 120. 
Im Tert 88. 16.29 3. 18 muß es „Manne“ beißen. Die Sage von Merode 
35.1125. Die „ſchlimme Urſchel“ Hoffmann 175. Das Stofchteichmotiv kommt 
oft vor, 3. B. auch Gredt Fir. 975 — Vgl. ferner die belannte Sage von den 
„7 Hunden“ bei Lohmeyer S. 113. — Frevel und Vergeltung: Schuß auf 
den Pfarrer, Schell 142, 387; Hoffmann I Fir. 215— 217. Vgl. ferner Schell 105, 
391. In Hüls (b. Rrefeld) erzählt man: Der Graf von 9. gebt noch im Dorf 
um. Er foll bei einer Fronleichnamsprozeſſion fih an dem Priefter vergriffen 
‘haben und kann daher keine Rube finden. — Der legte Graf von Geiftberg (in 
der Nähe von Lapellen b. Kanten) fam zur Totenmeffe, die für feine Ahnen im 
Rirchfpielsorte geftiftet, mit Büchfe und Aunden; da das Amt ſchon begonnen 
batte, fhoß er über die Gemeinde weg den Priefter am Altare tot. In der Nacht 
verfan? bei furdtbarem Gewitter fein Schloß („Lliederrbeinifcher Geſchichts⸗ u. 
Altertumsfreund“ V Heft 5 (1907), — Min Überfall auf ein Rittergefchlecht in 
einer Rirche zu Wiesdorf, bei Cäfarius Dial. VIIL 26. — Wilde Jäger: Der 
Maldit: Lobmeyer Pic. 133. Vgl. den Abfchnitt über den wilden Jäger in Bo. II. 
— Derfuntene Burgen: Hoffmann I Fir. 175, 140, 171. — „Lliederrbeinifcher 
Geſchichts⸗ u. Altertumsfreund“ V ir. 5 (1907) = „Gelderſche Polls: Almanal 
voor 1835” („et verzonten Slot“). — Schell 357. — Das Beifterfchloß bei Echtz: 
Hoffmann I 86. — Vgl. ferner die Kifelfagen S.258f. des 1. Bandes u. 253. 
— Derfuntene Rlöfter: Lobmeyer 85. Vgl. die Gräftatber Sagen Bdo. IS. 
222 f., das Rlofter im Laacher See S. 253, Rlofter Machern und die Riöfter im 
Hochwald in Bd. II. — Vgl. auch Kohmeyer 8. 

Ölaubenstrieg. Die Rölner Difion von 1591 bei Buchelius II 54. Rriegsvor: 
zeichen von 1615 bei Floppius 247. — Guſtav Adolfin Mainz: Simrod* 
135; Dielhelm 599. — Das Standgeridht: Lobmeyer Fir. 240. Das Rind 
in der Wiege: 3f. VIII 80 (ähnlich der Auerbäumer Hannes Bd. J S. 47 diefer 
Sammlung). — Die Yungergaffe: Stramberg 11 2, 745 ff. — Die Jammer: 
eiche: Lohmeyer 103: — Wachteiche: Schmig 139. — Tütersburg: Schell? 
Fir. 436. — Raiferberberg: Schmig 138. Schwedenkreuz bei Rruft mündlich; 
vgl. auch 3f. XI 296. — Drei Männer überleben den Rrieg Scell? 139; 
vgl. desfelben Rheinfagen Fir. 322. — Schwedenfteine b. Remfcheid: Schell? 
Fir. 543. — Schwedenfput: Stramberg II Bd. 4, 29. — Andre Schwedens 
ſchätze: 3. XII 201. — Pol. ferner Schell? 133; Simrod Rheinland 280; off⸗ 
mann I Ur. 238; die Sage vom Werwolf an der Rarthauſe in Bd. II diefer 
Ausgabe. — Über das Zaubers u. Herenwefen diefer u. der früberen Zeit vgl. E. 
Pauls in den „Beiträgen zur Befch. des Fliederrbeins“ XIII (1898) 134— 232; J. 
Joeften, 3. Geſch. der Seren und Juden in Bonn“ (B. 1900); C. Binz, Job. 
Weyer (38. Berg. BP. XXI ı—ı71) Mering II 93, 174; III 154. 

Türken und Sranzofen, Die Türkenſchlacht: Schmig 134; Hoffmann II Fir. 
94 u. 247; Lobmeyer 31. — Der Graf mit den zwei Srauen: Schell? Fir. 861. 
— Ludwig der Böfe: Gredt 504.— Die franzöfifhe Revolution: Strams 
berg II Bd. 2, 147 u. 510; hHoffmann II 37, 144; „Die Heimat“ 1876 Vir. 29; 
Lobmeyer 52 u. 64; Stramberg II Bd. 4, 429; £ohmeyer 91. Eine ältere Sage 
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von dem Llaufener Gnadenbild Steamberg III Bd. 2, 233. — Totenlager, 
der kleine Tambour: Hoffmann II Fir.28. — Abzug: Hoffmann II 103,21, 
1335 £ohmeyer 6, 95, 101. — Die Rofalen: Hoffmann II Kir. 272, 273 u. 305; 
1 204. In Gymnich erzählt man: Die Ruffen und Koſaken plünderten und raubten 
alles, was zu erreihen war. Sie aßen meiltens alles rob, roben Rappus und 
Zwiebel mit Vorliebe. Die Leute in der Gegend verarmten ſehr und gerieten oft 
in großen Schreden durch fie; wer Wertfachen batte, tat fie in Töpfe und Riften 
und vergrub die. Mädchen und Srauen batten die meifte Surcht, fie gingen viels 
fach in Männerlleidern (mitgeteilt von Sri. Wildenburg⸗Gymnich). Tanz um 
den Sreibeitsbaum: Hoffmann II Ur. 60; Stramberg I Bo. 3, 97 u. II BB. 
4, 473. — Sranzoſen und Geifterwelt: Stramberg I BB. L, 198; Hoffmann 
I, 21; Il 30. Zu der Roblenzer Sage paßt die vom Diable in Mefenich, 3f. III 
145. — Papſt Pius und Napoleon: Aoffmann I 43. Mapoleonfage: 
Stramberg II Bb. 5, 48; Hoffmann II S. IX u. 136; 31. VIII 152; Simrod 
Fr. 73. — Weitere Sranzofenfagen 3. B. Hoffmann I 82, 47, 71, 79; II 144; 
Schell 92; Lobmeyer 6; Gredt 973, 978, 983. 

Räuberfagen. Der Auerbäumer Hannes: Schell87 (vgl. 56u. 68). — Andere 
Räuberfagen: Schinderbannes in den KlabegausSagen Bd. II diefer Samms 
lung, die Bodreiter, Möcher u. Hopſa in Bd. I. Zu der Schnur mit der Glode 
nod u.a. folgende Sage: An dem Wege, der von Srintrop durch die Bauernhöfe 
nad) Dellwig führte, wo heute der „Erlenbagen“ ift, fol vordem ein Räuberbaus 
geitanden baben, die Kerle darin hatten auch eine Schnur über den Weg gefpannt, 
an der im Haufe eine Schelle war. Ebenſo fol es auf dem Wege vom Waſſer⸗ 
turm Stintop nach „Hagedorns Hof“ geweien fein. Da war das Näuberneft auf 
dem Rauenberge(llnterbaltungsbeilage zur „Efiener Volksztg.“ vom 12.11.22.) — 
Vgl. auch Schmitz 140. Der dankbare Räuber: Stramberg II 252. | 

Reiegszeit u. ſchwarzer Tod. Allgemeine Rriegsfagen 3. 3. 3f. XII 196, 200; 
Cohmeyer Hr. 129; Hoffmann mebrfah. Vorzeichen: Hoffmann II 6 u. 16 — 
Siehe aud vorher Bo. IS. 33 und S. 231 diefer Sammlung: die Trierer Sage 
in Bd. II. — Peſtgäßchen: Hoffmann I Fir. 50 u. 164. — Derödete Orte: 
Schmitz 139; 3f. ZII 196; Schell 383; Hoffmann II 401. — Peſtkirchhof: 
Aoffmann II 18. — Prozeffionen: Hoffmann Fir. 206 und 259; „Lliedera 
rheiniſcher Gefhichtsfreund“ V 189 (1883). — Peftflämmden: 3f. VI 47; 
Lohmeyer 104; Hoffmann an mehreren Orten (3. B. II 206 u. 259). — Vgl. ferner 
Wolf, Deutfche Märchen u. Sagen 310; Lohmeyer 64. 

Die Städte, Handel u. Wandel. Eifenbahnen und Dampfer: Bablmann, Rb. 
Seher 38; Schell 169, 378. Die Gefchichte von den Salftern: mitgeteilt aus Kripp. 


Dom Fiederrbein 


Erögeifter. Gelieben Geſchirr: Sagen aus dem Selflant 3f. 4, 123. I wer⸗ 
genrade: ebenda u. Wolf D.M.S. 187. Die übereinftimmende Sage bei Zur⸗ 
müblen „Aus des Dültener Siedlers Liederbuch” (vgl. Rheinifcher Bote“ Jahrg. 7. 
[1921] Fir. 30) entftellt den Flamen in „Ofenmännden“. Vgl. ferner zu diefer 
Gruppe: Rortb 3f. Aa. GV. XIV. 82. — Zwergenteffel: Nieſſen II 4r. 
ZwergewAderleute: Fliefen IL 71; Hoffmann I YIr. 263; Il 285. Rabouters 
den: Wolf N. S. 478. Todesbotfchaft mitgeteilt aus Hüls, u. Flieffen I 106, 
Ende des Zwergenvolts: Nieſſen II 71 u. 63. Quärresmänndengrab: 
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Aoffmann II Fir. 252. — Aus mündlicyer Überlieferung (Hüls b. Krefeld): „Als 
das Aülfer Bruch noch dichter war, follen im Hülfer Berg Zwerge gebauft haben, 
die Iauerten den Raufleuten auf, die nah Mörs zu Markt gingen. Einft hatten 
fie ein Seil über den Weg gefpannt. Ein Raufmann kam nachts an diefe Stelle 
u. fiel darüber; dem nahmen fie alles fort.” Eine Dermifchung mit der Räubers 
fage, vgl. die Anmerkung zu S. 48. 

Riefenwert. Wieder Hülſer Dergentftand: Nach mündlicdher Überlieferung 
«us AHüls u. Llieffen II 70 u. 72. Wiffeler Dünen: von £ebrer Buczkowski 
aus Wiffel. Monres u. Eltenberg: ebendaber. Riefen baden: ebendaber. 

Sterk-Selmus. „Sagen des Erlelenzer Flachsgefildes“ von Leo Sels (Erkelenz 
1921) 15 = Julius v. der Hart, Geſch. u. Sagen des Erkelenzer Slacdhsgefildes 
(Ert. 1874) roff.—Montanus-Waldbrühl, Vorzeit I 29. Nach Montanus I 362 
gab es früber im Bergifchen die Redensart: „forftark wie der Hermel*. 

Aachen, die Raiſerſtadt. Gründung Aahens: Nah der legendarifchen 
Vita Caroli Magni „De sanctitate meritorum‘“ lib. I cap. 16. (G. Rauſchen, 
die Legende Rarls d. Gr. im 11 u. 12. Jahrhundert. S. 41) und der Reimchronil 
Philipp Moustets D. 2410—70 (3f. Aach. ED. XXIV 67). — Wie die Pfalz 
erbaut wurde: Nach Notker, Taten Karls d. Gr. Kap. 30 u. 31 (Geſch. d. 2. 
Vorz. XXVL 39). — Münfterbau: Nach dem „Buch vom heiligen Rarl“ 
(Bachmann u. Singer, Deutiche Volksb. a. e. Züriher Handſchr. 8. 15. Jahrh., 
Bibl. d. Lit. Der. Stuttg. Fir. 184). — Die Rlappergaffe: I. Müller Aa. 
&. 18. — Über die Entftebung der Sage aus einer lateinifchen Infchrift im 
Grabmal St. Servas: 3ſ. Ach. BED. XXIV 90. — Derbetrügerifhe Glodens 
gießer: Notker, Taten Karls 8. Gr. I Rap. 29. — Der Wolfundder Tannens 
za pf: Grimm Fir. 186; 3f. Aa. GV. XVIII 37. — Der fousberg: Wolf 
D. S. Mir. 447. Vgl. 3f. Aach. GV. VIII 148 und XVIII 19-64. — Rarls 
Heimtehr aus Ungarland: Grimm Fir. 439. Vgl. dazu die Heimkehrſagen 
S. 26 des 1. Bandes und Anm. — Rarls Zug ins Heilige Land und Kins 
rihtung des Indikts: Nach dem „Buch vom Heiligen Rarl“ (Bachmann u. 


- Binger Deutſche Volksbücher aus einer Zürcher Handſchr. des 15. Jahrh.“ S. 22 
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— Bibl. des fit. Der. Stuttg. Fir. 184), Roelb. Chron. BI. 113b und „Descriptio 
qualiter Carolus Magnus“ etc. (bg. von G. Rauſchen „Die Legende Karls des 
Großen im 11. u. 12 Jahrh.“ 8.120). — Des Raifers Glode: Nach der „Baifers 
chronik“ D. 26383 ff. bg. von Maßmann, III 996. — Der Ring im See: 
Grimm Fir. 452. Vgl. 3. Aach. GV. XVII ıff. u. XIII 1-73 („Ring der 
Faſtrada) und Bd. XXXI — Die von Grimm Myth. 405 mitgeteilte Sage von 
Rarl und der mulier fatata (der Sei, quae alio nomine nymphavel dea vel 
adriades, fol beißen dryas, appellatur, aljo ein wildes Weib oder eine Waſſer⸗ 
frau) übergebe ich bier, da fie nur in verderbter Sorm überliefert ift. (Die Sage 
von Aildegard u. Taland, die J. Müller nach Aachen verlegt, ift in den Quellen 
nicht Tokalifier. — Rarls Beihte: Grimm Fir. 450, vorletter Abſatz. Pol. 
Bachmann u. Singer a. a. ©.XVI Simrock 36; Raufmann 39. — Eginbart 
u. Emma: Brimm Fir. 451.— Rarls legte Tage: nad Einhard vita C.M.32, 
Thegen vita Ludovici7, „Buch vom beiligen Rarl“ (Bachmann u. Singer a.a.©. 
&.108f.)— Beftattung: Nach Ademar v. Chabannes (Mon. Germ. SS. IV 129): 
3. Aach. BP. XIV 138. Noppius S. 11 weiß zu berichten: „Ift ſonſten auch 
angetan worden mit Eaiferlichen Rleidern, mit Szepter u. Schild, mit Reliquien 
u. Heiligtũmern, fonderlihd von unferen £. Srauen, weldye er gleich er lebendig 
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allezeit in großen Ehren gebalten, u. wann er wider feine Seinde ftreiten wollen, 
deren Reliquien pflegt an Hals zu henken, aljo bat man ihn auch nad feinem 
Tode derfelben nicht berauben wollen. Und zwar find es diefe drei Stüde ges 
wefen: 1. In einem runden driftallinen las von den Haaren unferer £. Srauen, 
2. die Contrafeibung derfelben, fo der Al. Lucas gemacht, und in. einem lichts 
grünen Steinlein etwan zweier Singer breit ausgeftochen, u. fürs 3. ein Stüd 
vom heiligen Rreuz.“) Otto III.in Rarls Gruft: Chron. Novalic.Lib.IIIc32, 
3. Aach. GP. XIV 136. — Das Solgende ebenda S. 168f. u. 192. — Napoleon 
im Aachener Münfter: „Aacens Vorzeit“ I 33 u.135. — Barl als Heiliger 
und im Wetterlalender: 3. Aach. BP. II 327 u. VIII 204. — Otto III 
u. Pfalzgraf E330: nad „Brunwilarensis monasterii fundatio“, Mon 
Germ. SS XI 396; vgl. Ann. f. d. Hiederrbein VII 15; Raufmann Quellen 34. — 
Der Schmied von Aachen: Floppius 164; I. Müller Asch. S. 104. 

Meitere Aachener Sagen (außer I. Müller): „Aach. Vorzeit“ I (1887) 25— 37, 
117; Alfe. Reumont, Aachener Liederkranz u. Sagenwelt (S. 124 ff. Quellen» 
angaben); Karl Stanz Meyer, Aachenſche Geſchichten. — Dom Badılalb Be. II 
diefee Sammlung (unter Dorftiere u. Stadtgefpenfter); weiteres ebenda, in den 
Anmerkungen zu „Mufitanten“ ; der Hinzenturm |. Bd. IS. 56; über die „Mos 
befin“ vgl. die Anm. zu den Herenfagen in Bd. II. — Die Quellen zu Scıillers 
„Graf v. Habsburg” werden an anderer Stelle, in den Schweizer Sagen mits 
geteilt, die anderen Rrönungsfagen (ogl. Raufmann Quellen 52) find neben der 
Rarlefage zu unbedeutend. 

Wundergefhichten aus Surtfheid. Don St. Hilolaus: Noppius 144; Cäs 
farius Dial. VIII 76. Don einem Mönd: ebenda VI 9 (Kaufmann «a. a. ©.) 

Aus Raifer Rarls Jagdrevier. Lüftelberg: Raufmann 56; Acta Sanct. 22. 
Januar II Appendix 1146. Die Derslegende aus dem 14. Jahrh. in Weftdeutfche 
Zeitfehr. XXI 284. — Arnoldsweiler: Acta sanct. Juli IV 449—52. — Rarls 
Jagdfchlöffer: Hoffmann II, S. VIII, 29, 473. Schmitz 137. Die Kapelle in 
Palmberg (Br. Geilenkirchen) fol, wie man dort fagt, eine Jagdlapelle Rarls 
gewefen fein. — Raifer Raris Mutter: Hoffmann II Kir. 205. — Vgl. A. 
Seift, Zur Rritit der Bertbafage (Ausgaben u. Abhandlungen aus dem Gebiete 
der roman. Philologie Fir. 59, Marburg 1886); Gaſton Paris, Histoire poetique 
de Charlemagne (Paris 1865) 440. 

Don Eleve bis Kevelaer. Der Shwanenritter: nah Gerts v. d. Schüren 
Chronik, herausgegeben von Troß (Yamm 1824) 77 u. Caspar Abel, Samml. 
etlifcher noch nicht gedrudter alter Chroniken (Braunſchw. 1732) 55; Kurs 22; 
Grimm Fir. 536; Riefer 12. — Der Shwanenturm: Bonner Jahrb. XXII 23; 
Ann. f. d. Miederrbein IX. X 93, 106. — Die Sage von Otto dem Schügen 
teile ich unter den Heſſiſchen Sagen mit. — Der Shwöppenftod zu Afpel: 
nach R. He im „Rheinifchen Boten“ VIII Fir. 2 (1922). — Die abgebauene 
Hand: „Der Fliederrbein“ 1878, Fir. 3. — Der Goliath von Emmerid: 
Pid, Monatsſchr. VI 182. — PoortesJäntge: Ann. f. d. Niederrhein XVI 
7 ff.; Weddigen, Wellf. Magazin Bd. 1 Heft 3, 31. — Der Weifenftein su 
Dierfen: „Die Heimat“ 1876 Fir. 2. — Das Bäumchen zu Ürdingen: „Die 
Heimat” 1876 Kir. 24. — Die Schöffen zu Gräfratb: ebenda. — Weitere 
Gerichtsſagen Schmig 77, 70; Weyden, Abrtal 285; Schell 182. — Ze Santen: 
Nieſſen II 26. — St. Berebernus in Sonsbed: nah mündl. Dberlieferung 
von dort mitgeteilt. — Luther und Calvin in Kanten: ebenfalls mündlich, 
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aus Großenbaum (Landlr. Düfleldorf). — Irmgardis: Nieſſen I 101; II 37; 
Stramberg II Bd. 5, 491. — Wo das Paradies lag: mündlid aus Düffels 
ward. — Rlofter Meer u. der Schlafkamp: Acta sanct. Februar II 918; 
und nad Sirmenich I 398. — Revelaer: „Die Wallfahrt zum Gnadenbilde in 
Bevelaer ... Herausgegeben von zwei Prieftern in R.“ (Geldern 1885) S. 38; 
als Gedicht bei Flieffen II 44. 


Geldern und Jüliherland 


Aus der Gelderfhen Chronik. nach dem Original auf dem Stadtbaufe in Er⸗ 
kelenz mitgeteilt von Studienrat Pomp dortfelbft.. 

Erkelenz u. Stau Erka: Diefelbe Chronik enthält unter anderm auch auf 
Bl. 100 das Bild einer Jungfrau mit Schild u. Schwert, es ift die Jungfrau 
Erla, Patronin der Sefte Erkelenz, wie ein Band mit lateiniſcher Infchrift fagt, 
das um ihr Haupt flattert. Auf dem Schild ftebt, ebenfalls Iateinifh: „Don der 
Erka unter der Linde als Mutter foll eine Tochter ftammen, die Erkelenz genannt 
wird.” Das wird dann nod, teils deutfch teils Iateinifh, von dem Chroniften 
weiter ausgeführt: Die Stadt Erkelenz babe den Urfprung u. Namen von einer 
edlen Srauen Erka, die gemeinlich die Srau ter (zur) Linden genannt u. ein mannıs 
lid Weib gewefen fei. Sie babe allen Männern ein Beifpiel der Tapferkeit ges 
geben; wie eine Löwin für ihre Jungen ſich dem Tode entgegenftellt ohne Furcht 
vor den Geſchoſſen der Jäger, fo babe ſich einft die Jungfrau Erka zum Schute 
der Daterftadt dem Tode entgegengeftellt. 

Man meint nun in diefer Stau Erka, aus der die Chronik eine Heldin ber 
ftädtifchen Srübzeit u. Retterin bei einer Belagerung macht, diefelbe Srau Harke 
zu finden, die von der Mittelmart etwa bis über den Harz zu Haufe ift, eine Art 
Stau Holle, eine Waldfrau, welcher das Wild des Waldes als ihre Herde gebört, 
die ſich auch dem Landmann freundlich zeigte, u. dann vor allem in den Zwölften, 
von Weihnacht bis Drei Rönigen, in die Spinnftuben kam u. nachſah, ob in 
diefer heiligen Zeit die Spindeln rubten u. der Roden fauber abgefponnen war. 
Solche Sagen von einer Stau Harle finden fi nun im Rheinland nicht, es find 
nur die Llamen, Erkrath u. Erkelenz, auf die man ſich fügt — in Urkunden des 
10. bis 15. Jahrhunderts wecfeln die Sormen Herklenze u. Erklenze oder Erk⸗ 
lenz. (Bonner Jabrb. XXI 97 u. 111; Julius v.d. Hart, Gefch. u. Sagen des 
Erlelenzer Slachegefildes, Erkelenz 1874). 

Der Löwe im Wappen von Jälih. Wolf Fl. S. 122. 

Don der Strafe Wilhelms von Jülih. Cäſarius Dial. VII 5; die mündliche 
Überlieferung bei Hoffmann I 64. Vgl. Wolf DS 215. — Der ftarte Helmes 
auf Hideggen. Hoffmann I 67. Es fcheint eine Dermifhung von einer alten 
Riefens, Naturgeiſter⸗ oder WildensJägerfage mit einer fpäteren von einem ges 
walttätigen Burgberen vorzuliegen. 

Geloͤriſch⸗jülichiſche Händel, Hubertusſchlacht bei Linnich: Simrod Rheins 
land 478. — Der Graf von hatsfeld: Hoffmann II Fir. 311f. — Der 
Ritter obne Arme und Beine: ebenda Fir.313. — Der Rrieg mit RarIV. 
Stramberg III BB. 3, 282. Zerftörung Dürens: Gülich. Chron. 275; Hoff: 
mann I Fir. 202f. — Der Sürthgen⸗Muſel: Hoffmann I Fir. 76. — Die 
Wilden: Stramberg III Bd. 3, 282f. 

Die Sodreiter. Ihre Herkunft: Nach Stramberg III Bd. 3; Rortb. in 3f. 
Ad. GP. XIV 96. Ihre Zunft: Stramberg a. a. ©. Hoffmann II Fir. 448; 
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Korth. & a. ©. — Ihre Belämpfung: Stramberg u. Hoffmann a. a. O. — 
Ein Bodritt: Hoffmann a. a. ©. — Vgl. zu der ganzen Sage auch, was man 
den Templern nachgeſagt bat. 

St. Anna die Schuspateonin v. Düren. Hoffmann I Fir. 193—198. Um dens 
felben Preis wie das Blodenfpiel haben auch die Kölner die ſchwerſte Blode, die 
„Merg“, in Ratingen kaufen wollen, wie man noch beute in R. erzählt. 

Die untergegangene Stadt Sreffion. 3. Aach. BD. II 141; III 138; XIV 126; 
Ann. f. d. Niederrhein LII 13; Hoffmann I 214, 230; II Fir. 78f, 106, 113, 119, 
ı81f., 233f. 

Don alten Bergwerkten. Die Römermännden: Hoffmann II Fir. 235f., 
237,1 201. — Der Berggeift: Hoffmann II Fir. 239f. — Das verfludte 
Bergwert: ebenda Air. 479. 

Weiteres vom Jülifhen Adel. Der Graf von Scellsert: Hoffmann I 
Fr. 215—217. — Die reihen Bauern von Heerdt: Nieſſen II 16. Burg 
Eſchweiler: Ann. f. d. Niederrhein XVI 231, Hoffınann II 357. Der Rapitän: 
Hoffmann II Fir. 388. — Bellersberg: Hoffmann II Fir. 451. — Die Mes 
rode: ebenda Fir. 136, 139, 144, 137, 133, 142, 146. (Dgl. zu der treuen 
Tochter die Sage bei Gredt 512), Shwarzenbroih u. Wenau: ebenda 
Yir. 203f u. 201. | 

Don der Erft zum Rhein. Die Leffelssänn: aus dem Volksmund, mitgeteilt 
aus a. — Der Gymnicher Ritt: 3f. XI226. W. Capitaine, Der Gymnicher 
Ritt, deffen Geſchichte und Seier (Eſchweiler 1912) S. 27 u. 39; ausführliche 
Darftellung der Prozeffion S. 32 ff. 

Don der Buße des Verräters Steinbard: Cäſarius Dial. IV 88 (3. T. 
nach Müllersyolm).— Der Schultbeiß von Lechenich: Cäfarius Dial. XII 8; 
Pol. die ganze Gruppe dort Rap. 7—13; Beifpiele vom Seuerberg als Ort der 
Derdammten auch bei Raufmann Läfarius 143ff.e — Gebhard Trucfeß u. 
Agnes von Mansfeld: Mering 173; Stramberg III Bd. 1,269. — Johann 
v. Werth: Stramberg III Bd. ı, 100; Hoffmann II, 112; Ann. f. d. Nieder⸗ 
ebein XLII 143, LXXIII 123; Weyden? 349; „Sagen, Mythen“ 36; über die 
Entſtehung der Sage von „Jan u. Griet“ f. Dorwort 32. I. 


Eoellen 


Eolonia Agrippina. Gründung der Stadt: Roelh. BI. 36f. — Mars 
filius: ebenda BI. 49b, 52b. — Die Notiz Buchels I 63. 

Das heilige Röln. Maternus: Roelb. BI. 55f. 61f.; Weyden! 147; vgl. dazu 
die Sage aus Trier, Bd. II diefer Sammlung. Nach andrer Überlieferung wear 
Maternus fogar ein naber Derwandter Jefu und derfelbe. Jüngling zu Kain, den 
der Herr vom Tode erwedte, fo daß M. dreimal geftorben und zweimal wieder 
erwedt wäre. Zum drittenmal ereilte ihn der Tod als er eben das Evangelium 
vom Jüngling zu Ylain, alfo von fich felber, verlefen batte (Stramberg III 
38.14, 442). — St. Severin: Roelb. BI. 85b u. 86a. — Don St. Gereon 
u. feinen Gefährten: Nach Weyden? 76ff., 83. — St. Urfula und die elfs 
taufend Jungfrauen: Gelürzt nach der „Passio regnante domino“ (Bonner 
Jahrb. 88, u. Reſſel, St. Urfula u. ihre Geſellſchaft, 183); das weitere nach 
Roelb. BI. 89a (von der Rölner Chronik übernommen aus Eile von Repgow, 
wo es von dem Schwert heißt: das was Martis des wichgodes. Vgl. die Sage 
bei Grimm Ur. 380) Hagen V ı52ff. Cäfarius Dial. VIII. 85 u. 88. Roelh. 
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BI. 2236. Buchelius I 33 u. 37.— Die beiligen drei Rönige: Weyden! 33; 
RKoelh. BL. 174. Wolf, DES 165. Über den Teufelftein berichtet ſchon Buchel. 

Don andern Heiligen und Sifhäfen. Der heilige Reinold: Gekürzt nach dem 
Volksbuch (Simrod, Deutſche Volksbücher Bd. II 210ff.) — Von diefen beiligen 
Baumann wird auch gefagt, was man fonft wohl von den Rieſen erzäblt, daß 
er nämlich einft feinen Hammer hoch in die Luft geworfen habe. Das Werkzeug 
fol in der Llähe von Solingen niedergefallen fein, dort wurde ihm zu Ehren 
die Reinoldlapelle erbaut. (Kaufmann Quellen 22) — Die Wahl des Bir 
fhofs Hildebold: Roelh. BL 115; vgl. Wolf DS 382. — Erzbifhof Bruno 
inParis: Nach Roelb. BI. 129: vgl. Pid Monatfchr. I. Bifhof Pilgrim: nad 
Roelhoff B1.155b: gebt zurüd auf Vincent. Bellovac. speculumhist. XXVI c ı2 
(wo weder der Namen des Raifers noch des Biſchofs genannt wird) u. diefe 
Erzählung auf Wilhelm v. Malmesbury gesta reg. Angl. ed. Hardy I, 286. 
vgl. Pid Monatsſchr. 1.81.— Dombheiligen Anno: lad Roelb. BI. 158— 162; 
Annolied, bg. von: Rotb. 5off. Vita Annonis (Mon. Germ. SS. XI 462.) IIc. 
21,25; III 5; vgl. Pids Monatsfchr. I 83. Anno fol auch an den Häufern der 
geblendeten Schöffen riefige augenlofe Röpfe haben anbringen lafien, die Brins 
Löpfe nannten die Leute fie, die bier und da an alten Häufern in Röln noch zu 
feben find. Doc find das Vorrichtungen gewefen, um das Aufzieben der Laften 
zu erleichtern. (Seffel 259) — Don Wundern, gefbeben durch die Gebeine des 
bl. Anno in Siegburg, berihten Sagen bei Ag. Müller I 152, u. J. Görres 
Chriſtliche Myſtik II 573. 

Um Recht u. Sreiheit. Geſchlechter u. Zünfte: Weyden! 48ff. Das Solgende 
ift bei Roelb. fehr weitläufig behandelt, ich erzähle danach u. nach Gottfried Hagens 
Reimchronik in Inapperer Sorm. Die neuen Schöffen: Roelh. BL. 198b— 205. 
(=Gottfr. Hagen V655—1260). — Hinterlift des Bifhofs: Roelh. BI. 206f. 
(Magen V 1482—1585). — Die Befangenen zu Abre: ebenda 207—9 
(Hagen 1593ff.), — Abenteuer im Möndsbof: Bl. 200b (Hagen 1850ff.). 
— Der Richter zu Remagen: BI. 210. (—Hagen 1921ff.). — Bürgermeifter 
Hermann Gryn: Roelb. Bl. 217b Wolf DinS. 542. Wie die Rölner den 
Stadtfhlüffel erftritten: Roelh. BI. 241. — Evertvom Pfau: Rreuter, 
Rölns Sagen IV 55. — Der gefpenftifhe Bürgermeifter: Koelh. BI. 322. 
Der Bürgermeifters Sohn ff. nach Weyden? 307. 

Von Stiftsherren, Pfarrern u. Rlofterleuten. Dom guten Dechanten Ens⸗ 
fried: Cäſarius Dial VI 5 (teilweife in Raufmanns Übertragung). — Maria 
erteilt eine Obrfeige: ebenda VII 55 (vgl. Raufmann a. a. O.) — Der eins 
fältige Werinbold: ebenda VII 7 (Raufmaun a. a ©.) — Die Inienden 
Eſel: Cäſarius Dial. IV 98; Wolf DS 287. — Derfelige Hermann Jofepb: 
nah Rademacher u. Schewe, Geſchichte der Stadt Köln, 264 u. Weyden! 168; 
Acta Sanct 7. April I 686ff. Der Jdasbrunnen: Weyden? 303. — Das 
BRreuz bei den weißen Srauen: ebenda 49, Wolf DS 29; Buchel I 76. 

Albertus Magnus, Wie A. ein Dominiltaner wurde: Legenda Alberti 
Magni ord. praed. Petri de Prussia, (Rölner Bibl. Intunabel 927. Im fols 
genden zitiert: Petr. de Pr.) cap 2. Wie er die Pbilofopbie von der Mut⸗ 
tergottes empfing: Schöppner, Sagenbuch der bayr. Lande (münchen 1852) 
414. — Dieneun Dögelein: Nach „Sagenbub der Städte: Gundelfingen 
Zauingen, Dillingen ufw.“ (bg. von Mittermaier. Dillingen 1849) 24 „nach einem 
vor alter Zeit vielgefungenen Meiftergefange von Martin Schleich“; „Des 
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Bnaben Wunderhorn“, gef. von. Arnim⸗Brentano, bg. v. J. Ettlinger (Halle 
0. &.) II 451 („Die Rönigin blidt zum Laden aus“). — „Er erforfchte mit folder 
Begier die Geheimniſſe“ ufw. Naudé 370. — Albertus in Paris: Petr. dePr. 
cap. 6, 50. — Das Abenteuer mit der Rönigstochter ausführlicher bei Görres, 
Altteutfche Volks⸗ u. Meifterlieder (Srankf. 1817) 195. — Albertus traltiert 
den römifchen Raifer: Nach Job. de Bela (wo diefe Erzählung zum erften 
Miele auftritt) bei Böhmer Fontes rerum germ. II 438. Die fpätere Sage bei 
Weyden 176. — Die Männer im Sad: nad Schöppner 415, und „Sagen 
Mptben ufw.“ — Stein der Weifen: „les Alchymistes .... lui donner la 
connoissance de la pierre Philosophale, comme a fait depuis peu leur 
grand fauteur et partisan Mayer, qui n’a point eu honte d’asseurer en ses 
Symboles de la Table d’or des douze Nations, que $. Dominique l’avoit 
premierement eu&; que ceux & qui il l’avoit laissee la communiquerent 
à Albert le Grand, qui acquitta par le moyen de cette pierre en moins de 
trois ans toutes les debtes de son Evêché de Ratisbonne, et qu’il l’enseigna 
depuis & saint Thomas d’Aquin... . (Naude 373). Des Papftes Urlaub 
zur Magie: Petr.de Pr.cap. 6 u.51; Schöppner 416. — DasPantöffelden: 
Petr. de Pr. cap. 51 fann nicht umbin diefe ärgerliche Geſchichte aus Vincent. 
speculum historiale II lib. 20 cap. 3, anzufübren, wo fie aber von Erzbifchof 
Antidius und dem heiligen Pater erzählt wird; man folle fie alfo nicht dem 
Albertus anhängen. Der Derf. der Legende war wie Albertus Dominikaner, führt 
alfo bier zugleich die Sache feines Ordens. Aber eben durch das heftige Eifern 
gegen die unwiffenden und leichtfertigen Sabelanten (bier wie an andern Stellen) 
die fo etwas von Albertus fagten, u. gegen die er fortwährend mit gelebrten 
Waffen fämpfen muß, verrät er uns, daß damals diefe Sagen eben audy von 
Albertus umgingen, u. ich durfte fie alfo bier für diefen in Anfprudy nehmen. — 
Albertus als Baumeifter: Koelh. BI. 183a; Merlo 18ff.; Weyden? 139. — 
Die redende Bildfäule: Naude 379ff.; Mittermaiers Sagenb. d. Städte 
Cauingen ufw. 31 Ennen Doltsb. 28. — Agrippae ab Nettesheym.... de 
occulta, Philosophia libri tres [1531] p. XXVIIl. Albertus zwingt den 
Teufel: Sächs. Weltdronit (Mon. Germ. Deutfche Chroniten II) 326. Will 
Das Segefeuer erforſchen: Petr. de Pr. cap. 49. — Seine legten drei 
Jahre: Henric. de Herford. cap. 94; Schöppner 414f. 

Vom Dombau und Serneres von Rölner Meiftern. Der Dombaumeifter: 
Grimm Fir. 204; Weyden! 181, Weyden? 1; Heſſel Rheintal 287. Vgl. auch 
die Kifelfage vom der „Düvelsoder“ „Rheiniſche Gefchichtsbl.” II 337. Weitere 
Variante „Sagen, Mythen u. Leg. d. St. Röln“ (R. 1880) 24 ff. — Die Minos 
ritenkirche: Merlo 135. — Meifter Goswin: Merlo 154 (nah Ghibertis Chro⸗ 
nit, bg. von A. Hagen, 137— 140). — Das Bild in der MariensAblafßsRas 
pelle: Simrod Fir. 24; Wolf DS. Fir. 188; Weyden? 175ff.; vgl. Kaufmann 
27.— Meifter Stepban: Merlo 437. — Wie Tuguftin Braunfidh rädte: 
Merlo 58. 

Von den Heimlihen und anderem Bericht. Der elendige Rirhbof: Weyden! 
85. — Die Weckſchnapp: ebenda 186. — Aufbebung der heimlichen Ges 
richte: ebenda 188. — Das Haus der Seme: Buchel Ann. 84, 28 f. — Das 
Habhnentor und Adolf Klarenbach: Weyer De praestigiisS. 390 (Buch 5. 
Rep. 37). 

Weiteres von Kaufleuten, Geſchlechtern u. Sürgerhäufern. Dom Lügen u. 
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Meineid: Cäfarius Dial. III 37; Raufmann. Ann. f. d. Niederrhein XLVII 119, 
— Don einem reumütigen Wuderer: Cäfarius Dial, II 32; Raufmann 
a. a. ©.— Die geftifteten Baufteine: ebenda VIII, 63. — Dielebendigges 
wordenen Rrebfe: Weyden! 198, — Der gute Gerbard: Nach Simrod 
Der gute Gerbard (Bonn 1856) 2ff.; Bäßler, Der gute Gerhard, deutſche Volkes 
novelle aus dem Mittelalter (Berl. 1848). — Das Marienbildaufder Brüdens 
firaße: Weyden?25. Alter Legendenftoff; vgl. die demnächſt erfcheinenden „Mas 
rienlegenden“, bg. v. Paula Zaunert. — Rihmodis von der Aducht: Roeclb. 
Bl. 286; vgl. Brimm 340 („Die Pferde aus dem Bodenloch“); Weyden! 192. 
— „An der weißen Frau“: nah Werden? 44. — Huppet Hubot: nad 


MWeyden! 203. 
Das Dergifche 


Beidenzeit und Glaubensboten, Deledas Turm: Tacitus Germania cap. 8; 
Historiae IV 61, 65; V 22, 25. Bablmann Ruhrtal. Stangefol Annales cir- 
culi Westfal. (Cöllen 1640) S. LVIIL — Herenmeifter Buttermann: Babls 
mann KRubrtal 46; ebenda Die Herentaufe — Der Horkenftein: Bablmann 
a. a. O.; Firmenich I 366. Pids Monatsſchr. IV 109. „Unter den Eichen“ fagt 
v. Steinen, weftf. Gelb. IV 721. 

Einige Refte der Riefenfage aus dem Bergifchen bei Schell 3. B. 182 (Riefens 
fteine b. Laale, in der Schürze dabingetragen); 400 (Riefengrab bei Yomburg); 
543 (Schrittfteine der R. in der Wupper bei Rrähwinklerbrücke); Sirmenich I 372 
(Riefe v. Mechtenberg, Variante zu Bd. 1, &. 62 diefer Sammlung). 

St £udgerus gründet Werden: Dita St. £udgeri in „Geſchichtsquellen 
des Bist. Münfter“ IV, 75. Andere Derfion: dem hl. Ludgerus gefiel die Gegend 
fo, daß er kurz entfchloffen rief: „Hier fol ein Klofter werden!" Das legte Wort 
fhallte wieder aus dem Wald zurüd. Davon bekam die Stadt, die fpäter da 
entftand, den Klamen (mündl. aus Werden). Bablmann a. a. ©. 58; A. Rubn, 
Weſtf. Sagen 96. — Das kraufe Bäumchen bei Effen u. das Münfter: 
Bahlmann Ruhrtal 48 ff. — Der heilige Suitbert u. Raiferswertb: Schell 
467 ff. — Der Stein am Judentichhof: nah Mitteilungen aus K. — Die 
Ratinger Daumenktlemmer: Mündl Überlieferung. Flach Schell 542 find 
die Gefährten Suitberts im Saderfhloß ermordet. — Rirche u. Taufftein zu 
Raltum: Schell 467. 

äwerge, Bauern und Schmiede. Zwerglönig Boldemar: Vgl. die Anm. 
su ©. 14; Cosmidromius Bobelini Perfon bg. von Mar Janfen (Mlünfter 1900) 
S. 59; v. Steinen, Weſtf. Gelb. IV 778. — Stauenraub: Bablmann Ruhr⸗ 
tal 20; Schell 54. Eine barmlofere, vielleiht nicht ganz urfprüngliche Befchichte 
bei Dos und Weinand 10. Pol. die Eifelfagen. — Wecfelbalg: Schell 325, 
386, 458, 351. — Bäurin als Wehmutter bei den Zwergen: Schell 242. 
— Der Bauer beim Schabölleten: ebd. 138. — Zwerge als Hirten: ebd. 
173, 249, 375, — In Haus u. Hof: ebd. 35, 245, 359, 374, Neue berg. Sagen 
109. — Im Dörnten, wenige Minuten von der Burg (Altendorf) waren früber 
Erdmännden, die jede Nacht alle ftumpfgewordenen Meffer, Senfen, Pflugfcharen 
ufw. ſcharf machten, bis eines Nachts ein Schufter fie mit Schimpfen und Steins 
würfen vertrieb. Einer von den Zwergen bieß Meiſter Sidfed, er half den Leuten 
in allen Liöten, ſchenkte ibnen Sachen oder flidte die alten; bis ihm einft ein 
Pradtgewand gefchenlt wurde, da war er ein „Junler” und fam nicht mebr 
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(Bahlmann Rubrtal 13). — Die witten Srouwen oder heiligen Holden: 
Raufmann Nachträge 4. — Der Tanz aufder Waldwiefe: Schell 149, 359. 
— Im Lande der Schmieden u. Scleiflotten: ebd. Fir. 194, 206. — Die 
Schätze der Zwerge: ebd. 188, 207, 346. — Wie die Zwerge fortzogen: 
ebd. 204. — Über den Rhein: ebd. 449, 480; vgl. Werden? 229 — Der 
Grinkenſchmied: ebd. 485; vgl. Ruhn Weltf. Sagen Fir. 76 ff. — Shmiedes 
gebeimniffe: Matthis Quad von Rinkelbach, Teutfcher Nation Herligleitt. Ein 
außfuhrliche befchreibung ufw. (Cölln 1609) S. 458. 

Dom Bergbau. Das erfte Steinltoblenbergwert: Bahlmann Ruhrtal 42; 
Chron. bel. mag. (Rer. germ. scriptores, ed, Joh. Pistorius, Tom. III, 
Francof. 1653) 208; quidam senex venerandus alba veste indutus, fo wird 
die Erfcheinung befchrieben. — Grubengeifter: Nach Bahlmann Ruhrtal. — 
Silbertaul: Schell 363, 303, Freue berg. Sagen 80, 106. — Der Efelsberg b. 
Hamm: Horn, das Siegthal 60 (dort mundartlid). — Der Lüderih: Simrod 
Rheinland 441; MontanussWeldbrühl I 102, 215; II 12; £eibing 42; Weyden 
Siegtal 44. ; 

Sergifhe Schlöffer und Gräber, Die bergifhe Rofe: MontanussWalds 
brühl II 2. — Stiedsrih von Jfenberg: Schell 5f.; Teſchenmacher 430. — 
Die Gründung v. Altenberg: v. 8. Schüren Chron. v. Cleve (bg. v. Troß) 5. 
— Meugründung: Montanus⸗Waldbrühl I 213. — Der Wa fferteufel: Mon» 
tanus II 192. — Der Ave Marias Ritter: Cäfarius Libri III 71. (Meifter 195) 
DerSchluß,denich bier wegließ, lautet: Da verwunderten ſich die Brüder und gruben 
das Grab auf und fanden, daß die Wurzel gewachſen war aus dem Munde des 
Ritters. — Ahnliche Stoffe 3. B. Mieifter 129 und 175; vgl. ferner Raufmann 
Quellen 20. — linfere ſehr verbreitete Erzählung 3. B. auch in „Der Sielen 
Troeſt“ (Haerlem 1484, fol. 35a) und der Legenda aurea. Vgl. Inder mir. 
Fr. 578.— Die Bienentapelle.Schell? 581. — DieBdurgfrau von Neuen⸗ 
berg: Montanus II 3. Eine ins Sagenbafte umgeformte und lolalifierte Dariante 
des belannten Märchenmotivs (bei Brimm „Die kluge Bauerntochter”). — Erz⸗ 
bifhof Siegfrieds Rache: Seb. Münfter 730; vgl. Miering IV 57. Ahnlich 
die Gefangenſchaft des Erzbifch. Engelbert v. Köln auf Nideggen 1267. Der Zug 
überhaupt bäufig in der Sage; vgl. 3. B. die Jüliher Sage BB. 1, S. 105. — 
Rache an Wernerv. Homburg: Montanus II 246; vgl. dazu Cäfarius Dial. 
IX 49 u. Raufmeann, Cäfarius 1I8. — Die Gefangenſchaft: Schaten Ann. 
Paderb. II 476; Ms. Berg GP II 47, 62. — Arnold v. Geldern: 3. B. Stram⸗ 
berg III 82. 3, 249. — Ein Liebesabenteuer Adolfs I: Teſchenmacher 449; 
Scaten Annales Paderbornenses II 544. — Der Rüden bei Solingen: 
Montanus I 282. — Wie Bruno von Slittard in den Seuerberg ging: 
Montanus II 290; Läfarius Dial. XII 9 u. 10 (Raufmann a. a. ©.) — Das 
Gottesurteil zu Burg: £eibing Fir. 18. — Die feindlihen Brüder: Schell 
239; vgl. dazu die Kifelfage von Hürburg. — Die Gräfin von Bensberg 
u. die Muttergottes: Mering IV 53; vgl. die Sage von Veldenz bei Cäfarius 
Dial. VII 46; Schell Rheinfagen 92; yerner: „Der Affe zu Dhaun“ (in Bd. II 
meiner Sammlung); die Derwünfdhungsfagtn bei Heſſel, Mofeltal 6ı u. Schmig 
126. — Die Böhmen vor Bensberg: Hering IV 55. 


Die alte und die neue Rirche: Maria u. die verlaufene Nonne: Nach— 


Schell 78. 
Yonnenraub: £eibing 31 u. Montanus 1210. Die Effigjungfrau: Schell 
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126ff.— Der Roſt des bl. Laurentius: Schell 219. — Die legte Ernte 
zu Dünwald: Montanus 192; Simrod Rheinſagen Fir. 13; Spig, Rbeinifcher 


5 Sagens u. Liederfha I 108. Die Teufelstammer im Heandertal: Schell 
> 90? — Die Reformation im Bergiſchen: Scell 105, 89, 234; vgl. dazu die 


Stellen 33. I, S. 32 u. 96 meiner Ausgabe; ferner die Undernader u. Berols 
fteiner Sage. — Die Teufelswiefe: Schell Hr. 21. — Holz aus dem Duiss 
burger Wald: Budel II 73. 

Die letzten bergifhen Kürften. Der Hofnare zu Düffeldorf: Leibing 74. 
Auch als Märchen 3. B. in meinen „Märchen feit Grimm“ 185. — Jakobe von 
Baden: Gül. Chron. VI 2796; Stramberg 82. V, 779ff.; Historia arcana 
Juliaco-Clivensis (Stengel, Geſch. des Preuß. Staates I S. 366 ff.); Schell 
6.110 u. Neue berg. Sagen ©. 29; 3. Berg EP. XIII 98. — Das Erzbild 
Johann Wilhelms: Leibing 77; MontanusWeldbrübl II27; Schell 115. — 
Die Runftlate der Kurfürftin: Montanus⸗Waldbrühl II 28. — Das legte 
bergifche Ritteraufgebot: Schell 106. 

Sergifhe Räubergefhichten. Der Räuber Hopfa: Montanus-Waldbrühl 
I 167, 184 ff. — Junter Möcher: Schell 551; Fleue berg. Sagen 103. 

Aus dem Öberbergifhhen. RitterHuhn von Broich: Schell 435ff. Bertha 
vom Thal: nad Montanus I 114 aus dem Dollsmunde der Gegend um Thal 
u. Gräfratb: bei Cäfarius am ähnlichſten Dial. IV. 42, wo aber die Nonne durch 
einen Mann berüdt u. des Rlofters überdrüffig geworden ift. — Das Gertrud: 
ben bei Seligental: Schell 445. — Die Jobannisopfer: Montanus II 
419. — Abt Erpbo von Siegburg: Schell 451; vgl. dazu die bekannte 
Heiſterbacher Sage, und die vom Rlofter Rartbaus b. Jülidy. Hoffmann I Fir. 273. 
Ich gebe auf die ganze Sagengruppe nod in einem fpäteren Bande ein. 


Die Kifel 


Wilde Leute u. Wichtel, Die Beichreibung der Eifel bei Münfter, 720. Wild: 
frauenfagen bei Schmit 13. Die Sage vom Ußbach mündl. aus Lliederwintel 
(Br. Daun). — Im Wölfragrond: Bredt 68, 544. — Das Selfenfrääcden: 
Gredt 66. — Böſchgretchen: ebenda. Stau Holle: Simrod ARbeinf. und 
Gredt 52. — Einen Holderberg (mit Beziehung auf Sr. Holle?) bei Mallendar 
verzeichnet Stramberg III 82. 1, 57. 

An Riefenfagen bat ſich auf der Eifel wenig erhalten; vgl die S. von der 
Hoben Adıt, und Schmit 22. Bei dem Manne in der Burglay bei Greimers⸗ 
burg (Br. Rocdhem), der nachts mit langem Ramifol, Dreifpig u. großen fibernen 
Schubfchnallen umgebt u. mit Stahl und Stein gewaltige Funken fchlägt, daß 
es ganz hell ringsum wird, der aber nicht raucht — fcheint mir die Riefennatur 
zweifelbaft (Schmit 23). In getrübter, vielleicht ſchon von älteren Stribenten 
entftellter Überlieferung, liegt audy die Sage von der Kakushöble binter Kiferfer 
bei Mechernich vor. Rakus fol ein Riefe geweien fein, der die Hienfchen der Um⸗ 
gegend mißbandelte, verftümmelte oder tötete. Ein anderer, Herkules (?), ließ fich 
auf dem Serkelfteine nieder u. befehüßte die Leute. Zulegt trat er dem R. entgegen 
u. fehleuderte einen Stein nach defien Höhle, die ftürzte zuſammen u. begrub den 
RB. (Rebm 154) Man bat neuerdings dort vorgeſchichtliche Sunde gemacht (Hoff⸗ 
mann II S. X). Die Sage bedarf noch der Unterfuhung. Wichtercheslei: 
Schmit 15, 18. Ahnlidhes wird noch beute von den Zwergen zwifchen Biers- 
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dorf u. Wiersdorf (Kr, Bitburg) erzählt. Sie waren nur handboch, hatten in 
der Erde ihre Werkftätten u. es gab da Schufter, Schneider, Schreiner, Schloffer, 
Wagner u. befonders Schmiede. Die abends beftellte Arbeit konnte man morgens 
fertig abholen. Am Tage war alles rubig, mit Einbruch der Nacht ging das 
Aammern, Sägen und Rlappern in ihren Höblen los. Das dauerte viele Jahre. 
auf einmal waren fie verfhwunden, man fagt, fie feien über den Rhein geflüchtet 
(mitgeteilt aus Biersdorf). Bergmännden auf der Raul mitget. aus Preift (Rr. 
Bitburg). Rrautermännden: Shmig 16.— Die Neunhollen: Steinmeg 57. 
Das Mädchen beim Heinzelmännden: nad Laven 300 u. 301. — Mufit 
und Tanz: Schmig 15 u. 19; Wichtelbrot: Gredt 46. — Pferdezudt u. 
AHirtenzudt: Gredt 54, 57, 58. — Zwergengold: Gredt 46, 51. — Die 
Bergmännden auf der Raul: mündl. aus Preift (Rr. Bitburg). — Der 
gebannte Zwergenbräutigam: Bredt 59. — Wictel, Heiden u. Tems 
pelberren: Gredt 48, 53. — Verworrene Überlieferung auch im Bitburger 
Rreife: Bei Hüttingen liegt das „Balleebüttchen”, darin wohnten früber die 
Wictelmännden, das waren ganz Beine Menfchen. Bei Tage fchliefen fie in 
ihrer Höhle, nachts gingen fie ins Dorf und taten den Leuten die Arbeit. Wer 
ibnen was gab, wurde reich, wer fie abwies (d. h. wohl: ibnen nichts binftellte) 
wurde verbert. Ehe fie ſchlafen gingen, tanzten fie auf der Tanzlei. Heute find fie 
verfhwunden, niemand weiß, wohin (aus Müttingen). 

Serggeifter, Schmitz 21.— Der Tanzberg: Schmit 57. — Der Goldberg 
bei Örmont: Schmig 59. 

Das Maifeld und die Maare. Der Laaher See: Wirtgen I sıff., 65ff. 
Schmitz 74; Münfter 720f.; Heſſel Rheintal 137. — Geift bewacht einen 
Weinberg: Cäf. Dial. V 43; MüllersHolm 124. — Der Sifh im See zu 
Ulmen: Münfter 607; Wirtgen I 66. — Die Maarfrau: Schmitz 73. — Der 
Ritter im Pflug: Schmig 88. Das Antoniustreuz ebenda 128. — Der Jungs 
fernweiber: Schmitz 88. — Der Weinfelder See: Schmig 71. — Der 
SchäferamPulvermaar: Schmig 72. — Manderfheid: Schannatl 2,488. 
Schmitz 89f.; Wirtgen II 68. — Das fteinerne Brot: Steinmeg 64. — 
St. Mauritius auf dem Speicher: Steinmeg 54. — Das Maifeld: 
Wirtgen I22. — Der Rirhenbau zu Münftermaifeld. Schmit 120. — 
Benovefa: aus dem lat. Tert des Johann von Andernach (abgedrudt bei 
Sauerborn „Bel. der Pfalzgräfin Benovefa in der Bapelle Frauenkirchen“ 
Regensburg 1856, u. Selir Brüll, Jahresbericht des Gymnaſiums Prünn 1898/99). 
— Das weitere bei Wirtgen I 19f. — Golokreuz: und Grab mündlich; ebenfo 
Genovefas Ring (aus Ettringen). — Johannesknecht und Didetrein: 
Wirtgen 116. Die Templer auf Wernersed: Wirtgen 135; Stramberg II 
Bd. 2, 625. — Andre Templerfagen: 3f. XIII 147.; 31. f. d. Mytb,II 414; 
Rh. Geſchichtsbl. IV 134; Heffel Moſeltal 152; Menk 42; Simrod Rheinland 578; 
Hoffmann I Fir. 9: Gredt 507ff. 

Durch das Ahrtal und zur Hohen Acht. Neuenahr und Landskron: Sims 
rod, Rheinland 420; Rurs 152; Rintel 216. — Der goldene Pflug im 
Schloßbrunnen: Rindel 235; Weyden Aber 110. Pbilipp v. Schwaben: 
Schannat III 1, 461; Wirtgen II 149. — Die drei Jungfrauen auf Lands» 
tron: Rintel 210: vgl. Bd. I diefer Ausg. über die Dreimütter. — Zerftörung: 
Weyden Ahrtal 90. Wahrzeihen von Ahrweiler: Bonner Jahrb. XII 113; 
Rehm II 69. Weyden Ahr 99, 116. — Der Ralverienberg: Schannat III ı, 
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454; Strbmverg III Bd. 10, 14ff. — Die bunte Ruh: Schmitz 67. — Der 
Fiſch Einaug: Werden Ahr 141f. — Diefhöne Magdaufder Saffenburg: 
Rintel in den Bonner Jabrb. XII 99: Rebm II 43. — Der Handftreih und 
die drei Schüffe: Rinkel 271; Weyden Abr 166; Simrod Rheinſagen Fir. 64. 
— Der legte Ritter von Are: Werden Abr 205; Schmitz 98: Gedicht von 
Wolfg. Müller bei Simrod Aheinfagen Fir. 70; (Rintel 302). Altere Quellen 
liegen nit vor. Verwandte Sagen führt Raufmann, Quellen 72 an. Vgl. ferner 
St. Michael bei Taben in Bd. II, den Ritterfprung bei Dianden in Bd. I, 298 
diefer Ausgabe, ebenda S. 29 u. Schlußanmertung dazu. — Teufelslod bei 
Altenburg. Rintel 321; Wirtgen II 123; Weyden Abr 211. — Die Teufelslei 
bei Denn. Rintel 332; Wirtgen II 103; auch mündlid. — Der Burggraf 
von Aremberg: nad der Limburger Ebronit (Mon. Germ. Deutidye Ebro: 
niten IV 1,107). — Nurburg: Scannatlı, 179; Wirtgen II 97; Schmit 101. 
— Sreis und Ridhtftätteaufder Hohen Acht; Riefenburg: 3f. XIV 205; 
Werden Abr 290; Rebm 1186; Schmit 23. — Der Schagleller: Schmit 55; 
das folgende nad Rebm a. a. ©. 

Don himmerod bis Steinfeld. Gründung des Rlofters Himmerod: 
Schmitz 103. — Geſichte der Brüder: Cäfarius Dial. V 5, VI 5ı; Raufmann 
Ann. f. d. Niederrhein LIII, 7,23. Dort noch viele andere Riloftergefbichten von 
Himmerod u. weitere Literarur. — Der Gaukler im Rlofter: Cäferius Dial. 
IV 91 (Raufm. a.a. ©. 17). — Die Hadtigallen: Leibing Fir. 1; Vgl. Bo. II 
(Sonnef); Raufmann Quellen 67. Auch Ratbarina von Hüdeswagen bannte die 
Nachtigallen, weil fie ſich im Gebet geſtört fühlte, u. feit der Zeit ließen ſich keine 
mebr in Gräfrath fehen (Stramberg III Bd. 6, 40). — Die Schugberrin: 
Cäferius Dial. VII 14 (Kaufmann a. a. ©. 46). — Der Marienritter: Cäfarius 
Dial. VII 38 (Kaufmann a. a.©.32ff.); vgl. [Pfeifers]) „Marienlegenden“ (Stuttg. 
1846) ©. 34; 3f. f. d. Myth. I 33 (Tilly); Raufmann, Cäfarius 135. Inder mir. 
Hr. 727. — Ritter Walewan: Cäfarius Dial. 137 (Kaufmann a.a. ©. 16). — 
Runo von Malberg: Schmig 8. — Die drei Schweftern zu Auw. 
Bonner Jahrb. XII 114. Pol. die Sage von Landskron und Bd. I, Hff. diefer 
Sammlung. Serner die Sage von der Efelstrapp bei Rlüfjeratb, 3f. XIII. 144. — 
Das Zauberers und Herendorf Nattenheim: Jof. Müller in 3f. II 309ff; 
Schmit 53; vgl. die Sagen ebenda S. 52. — Der Hlegromant: Cäfarius 
Dial. V2.— Der Teufelsweg aufSallenftein: Shmit 92. Wird audy von 
Saltenftein im Taunus erzählt: Bechſtein Deutſches Sagenbuch 62 u. das Öl: 
gemälde von Schwind „Der Saltenfteiner Ritt“ im Leipziger Mufeum. — Die 
Mädchenverfteigerung zu Birresborn: Schmig 141. vgl. äbnl. Frevel⸗ 
fagen in dem Abfchnitt „Die Geiftlichleit u. das Heilige“. Die Gräfin von 
Eulbab:Shmig86.— Der bekebrte Brafvon Berolftein: Shmig 125. — 
Raifer Lothar in Prüm: P. J. Rreuzberg. Sagen aus den Rheinlanden 
( Dũſſeldorf 1912) 28. — Der Pfeil: Shmit 133. — Jobannisabendfpufß: 
Cäferius Dial. V 30 (Baufmann Ann. f. d. Niederrhein XLVII); vgl. Dial. XI 
63. u. III ıo. — Die Gründung der Abtei Steinfeld: Schmit 104. — 
Wie ein Dämon einem Ritter treulich diente: Eäfarius Dial. V 36: MIf. 
Berg GP. II 120. Diefe ältere Sage erfcheint bei Cäfarius nicht Tokalifiert. Der 
innere Zufammenbang mit der vorhergehenden ift ja Bar, u. es fam mir bier nur 
darauf an, die Steinfelder Sage dadurd zu beleuchten, nicht etwa die Cäſarius⸗ 
Sage den Hauſe Are unbedingt zuzufprechen wie man fie ja z. B.Lauch nah 
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Elberfeld verlegt bat. (Mſ. Berg EP. VIII 77 u. Schell 204). — Die Ranzels 
Lei: Ab. Geſchbl. V 193; Hoffmann I 68. Schmit 68 erzählt ähnlich von einem 


- Rlaufner, der von dem Selfen presigte u. ibm dadurch den Klamen gab. — Der 


weiße Hirih zu Zülpich: Schmit 115. 

Aus dem Hohen Denn. Die Kirche zu Malmedy und der bl. Remaclus: 
Schmitz 113 u. 133. — Die Gründung Monſchaus: Schmitz 96. — Der 
erfte Monſchäuer: Hoffmann 13; — Andere Monſchäuer Schwänte: 
3f. 1273ff.; edenda fhon vorber weitere Schilda⸗Geſchichten; vgl. auch Schmitz 
142ff., und die Rochemer Schwänte in 32. II. 

Don der Eifel zu den Ardennen. Der Ritterfprung bei Dianden: Gredt 
461; dort unter Ur. 895ff. und 962 noch eine ganze Reihe verwandter Sagen. — 
Der fhlimme Graf auf Dianden: Brest 577. — Der Gebängte 3u 
Burſcheid: Bredt Ur. 975. — Der ſtarke Ritter zu Merſch: Gredt Fir.949. — 
Der Zauberring: Gredt 90. — Der ausſätzige Ritter zu Waldbredis 
mus: Gredt 530. — Die fhöne Melufine: Bredt 5ff., 69. 


Zweiter Sand (Altrheinland II) 


Das Abeintal von Bonn bis Bingerbrüc 


Das Münfter zu Bonn: Simrod Abeinl. 435; Heffel Rheintal 228; Strams 
berg III Bd. 14, 276ff. — Stiftsberren: „gingen auf die Jagd, bielten Salten 
u. Hunde (Homilien IIIp. 58) oder fuchten ihre Vergnügen bei den übelberufenen 
Nonnen von Dietlirchen.“ Dial. VIII 52. Gauller, Daganten u. Sänger fanden 
bei ihnen freundliche Aufnahme. — Ein Priefter Arnold in der Remigiuspfarre 
befitgt eine fhöne Tochter welche er, propter juvenesetmaximecanonicos 
Bonnenses aufs äußerite hütet, Dial. III 8; ein Vicarius Peter erbängt fid, 
worauf feine Kontubine Adelheid fih in ein Rlofter zurüdziebt. Dial. III 13. Der 
Pfarrer von Dietlirhen wird ala weltlich gefinnter Mann von f&hlüpfrigftem 
Lebenswandel bezeichnet, der die Rranken, weil er ſich nicht vom Würfeljpieltrennen 
kann, ohne Wegzehrung ſterben läßt, Dial. V 8 (Raufmann, Cäſarius 108f.). 
— die Geſchichte vom Dedyanten Chriſtian bei Cäſarius Dial. VI 3. — Der 
Erzpoet: Altere Anfichten 3. B. J. Grimm, Ged. des Mittelalters auf König 
Friedrich I. den Staufer, 15f.; Aofmann in den Sigungsberidhten d. R. bayr. 
Akad. d. Wiſſenſch. Münden 1867 II. — Salimbene von Parma Chron. 3. J. 
1233. — Monatsfchr. d. Berg GP. VIII (1901) 153. — Nachweis, daß Primas 
u. Archipoeta zwei verfchiedene Perfonen: W. Meyer, die Örforder Gedichte bes 
Primas, „Nachr. der Rgl. Geſellſch. d. Will. Böttingen” 1907175; II113. — 
Maria und der Schüler: Cäfarius Dial. XII 46 (Raufmann Annalen XLVII 
140). — Das Adelbeidispügchen: Simrod Rheinland 439; Rheinfagen 
fir. 55; Gelenius 668. — Der Wind vor dem Jefuitenklofter: Simrod 
Rheinfagen Fir. 53, Rbeinland 437. Raufmann Quellen 59. — Agrippa von 
Nettesheim: nach Weier 98 (der ihn gegen diefe Sage verteidigt). Während 
3. B. Melanchthon fagt (bei feinem Schüler Mennel aus Ansbach, abgedrudt in 
4. v. d. Lindes „Butenberg“ 297, auch in Tilles „Sauftfplittern“) wo er von 
Sauft erzähle: „Als er [Sauft] noch lebte, führte er einen Hund mit fich, welcher 
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der Teufel war, wie jener Schelm, welder von der Kitelleit der Rünſte fchrieb 
[nämlich Agrippa v. FI.) auch einen hund hatte, der mit ibm lief, welcher der Teufel 
war." — Die Sage von Agrippas Ende bei Binz, 3f. d. Berg. GP XXI 22. 
—Der®odesberg: Cäfarius Dial. VIII 46; Simrod Rheinland‘ 338; Schell 510 
(über das Hochkreuz); Roelboff BI. 184a. 

Das Siebengebirge. Die Entſtehung: Montanus⸗Waldbrühl I 64. — Der 
Mönch am Dradenfels: ebenda 165 — Zwergenböblen: Unkel gıff.; 
ebenda Timiönden. Der budlige Geiger: Heflel Rheintal 157. — Der 
Drache: MontanusWeldbrühl I zor; Unkel 91; Simrod Rheinland 427. Die 
Legende von der Jungfrau u. dem Drachen zuerft bei Doigt II 261, aber ſchon 
vermengt mit der Rolandfage; Schreiber trennt fie dann wieder. Ogl. Raufmann 
Quellen 64, wo außerdem eine ältere Dracenfage bei Quad von Kinkelbach, 
Teutfcher Nation Herrligleit 293 nachgewiefen wird, d. b. mindeftens für Anfang 
des 17. Jahrh. — Beiftervolt: Montanus⸗Waldbrühl I 4, 7, 51, 53, 119; 
Schell 494ff; Unkel goff.; Simrod Rheinland 432. Der koftbare Stein: 
Montanus I 94; Schell 500. 

heiſterbach. Die Gründung: MontanussWaldbrübl I 5ı; Ag. Müller I 
333. — Maria als Retterin: Cäfarius Dial. VII 29. — Der äffende Teufel 
und die frommen Störde: Schell 517f. — Der Schlafftein: Cäfarius Dial. 
IV 37.-Mie Cäfariusein Mönd wurde: Dial. I17 (Raufmann Ann. LIII 83, 
wo eine ganze Gruppe von Heifterbadher Sagen aus Läfarius zufammengeftellt 
ift),. — Der Bausbad: E. M. Arndt, Wanderungen in und um Bodesberg 374 ff- 
— Die Soge vom „Mönd von Heifterbach“, durch Wolfg. Müllers Gedicht bes 
kannt, würde bier nur eine fhwächere Wiederholung der Siegburger Sage vom 
Abte Erpbo (Bd. I diefer Sammlung) fein. — Die Herren von Löwenburg: 
Untel 94. — Die Here und der Glodenguß: Untel 94. — Das Nachti⸗ 
gallenwäldden: Simrod Rheinland 425. 

Don Honnef zum Engersgau. Rolandsed: Raufmann Quellen67 und Annalen 
f. d. Niederrhein XLI 15; Dielbelm 751. — Bohnenfeld und ‚Unkelftein: 
Untel 91; Dielbelm 750. — Der Apollinarisberg; Sinzig, Ronftantins 
Rreuz: Stramberg III 88.9. 53; Simrod Rheinland 419. — Die Shloßjungs 
frau: Rintel 195. — Linz u. Andernach: Hering II 140ff. — Die Bäder; 
jungen: Hefjel Rheintal 133. — Die Reformation in Andernach: Mering 
II 163. — Hammerſtein: Simrod Rheinfagen Fir. 68. Heflel Rheintal 142. 
die Geſchichtsquellen des Mittelalters (Thietmar v. Merfeb.. Mon. Germ. SS. 
III 863, 867; Noten des Rupertus 3u Lantberti vita Heriberti ebenda IV 749. 
Annal. Quedi. ebenda III. 85) enthalten über die Beteiligung Irmgards am 
Rampfe u. den fröblidben Schluß noch nichts, die Sefte wurde im Serbft 1020 
vom Raifer eingefchloffen u. ausgebungert, u. am Tage des bi. Stepbanus zog 
der Baifer in die Burg ein, „Ötto u. Irmgard ſchweiften feitden im Elend ums 
ber, ohne auch jet noch nach dem Spruch des Raifers u. der Väter ihre Ehe 
zu löſen“ (Gieſebrecht Geld. d. deutfchen Raiferzeit 1858 II 152). — Der Scho⸗ 
lar Aildebrand: Nach Herm. Corneri Chron. in I. G. Eccardi Corpus hist. 
sive scriptores etc. (£ipfise 1723) II 591. — Der verfhüttete Bergmann: 
Cäſarius Dial. X52. — Willewechterhäuschen im Aubachtale; mündl, aus 
Hardert (Br. Neuwied). In Jahresfeld (Ar. Neuwied) erzählt man; es ſeien 
im Aubachtale Bergftollen und etliche natürlide Bänge, bier feien wille Wich⸗ 
tercher, die tanzten an Srüblingsmorgen (3%) auf den nahen Wiefen. Und in 
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Stromberg (Br. Siegburg): Ein Mädchen pflüdte Seidelbeeren, u. ale fie vom 
Mittagefchläfchen aufwacht, ſteht ein ganzes Körbchen voll neben ihr u. fie fiebt 
noch, wie ein Zwerg durch das Gebüſch läuft. — Die Teufelstreppe: mündl. 
aus Boldfcheid (Kr. Neuwied). — Die Teufelslad: mündl. aus Ehlſcheid (Rr. 
Neuwied). 

Roblenz u. Ehrenbreitſtein. Der Rizzapfad: Simrod ARbeinfagen Fir. 72; 
Raufmann Quellen 78; Stramberg II Bd. 2, 30; Act. Sanct. 30. Aug. VI. 624. 
Im alten Hofe: Stramberg I Bd. 4, 501, 513. — Der Werwolf an der 
Rartbaufe: Stramberg II 388. 2, 152. — Geiſterkirche u. Vorgeſchichte in 
Ebrenbreitftein: ebenda Bd. I, 173. Spulgefchichten ebenda 162ff. 

Etolzenfels und Lahnftein: Herenunfug beim Rönigftubl: Stramberg 11 
38. 4, 225. — Das Rlofter in der Bädersbell: Stramberg II Bd. 2, 755; 
Rurs 192. 

Boppard und Bornhofen. Das Sranzistanerklofter in Boppard: Heffel 
Rheintal Fir. 98. — Bornbofen und die feindlihden Brüder: Simrod 
Rheinland 372; Stramberg II Bd. 4, 760, Bd. 5, 10f.; Dielbelm 715. Schon 
Buchel (Fliederrbein, Annalen 84) notiert 1587 eine Sage von feindlichen Brüdern, 
und der Schwefter, die am Suße des Berges die Rirche gründete. Vgl. au 
Kaufmann Quellen 83; ferner meine Anm. zu der Dreimütter-Sage. 

&t. Soar und die Lorelei. Rheinfels: Eine ausführliche Darftellung diefer 
Belagerung bei Alerander Grebel, das Schloß und die Seftung ARhbeinfels (St. 
Boar 1844) 169-208 u. 235f. — Es handelt ſich bier ja nicht um eine Sage im 
übliden Sinne, doch will die Erzählung an diefer Stelle dazu beitragen, daß 
fi die Erinnerung an Gört u. feine Schar wieder feiter mit dem Namen Rheins 
fels verfnüpft; fie enthält den Keim zu einer Sage. 

Der beilige Boar: Act. Sanct. 6. Jul. II, 327—346. Grebel, Geſch. der 
Stadt St. Boar (St. ©. 1848); Simrock Rheinland 364ff. — Wunder mit 
Rarlu. feinen Söhnen und im Weinkeller: ebenda. — Die Werb: Diels 
beim 689. — Die £orelei: Über das angeblidy ältefte Zeugnis einer Sage vom 
Zorelei in einem Gedicht Marners (Brimm Heldenfage 162): Der Ymelunge 
(Nibelunge?) hort lit in dem Burlenberge (£urlenberge?) vgl. Simrod Rheins 
land 363 (u. 4. Auflage), und Raufmann Quellen 86, ebenda über das Echo und 
die Meinung, der Berg fei hohl. Serner die Anfichten früherer Zeit bei Dielhelm 
687. — Die Stelle bei Marquard Sreber, Origin. Palatin. II cap. 17 (1612) 
lautet: Id vero nomen neque unde ductum sit, neque an adhuc hodie in 
usu sit, satis scio: hoc scio, inter medios illos montes ad dextram paullo 
infra Wesaliam aliquos esse, in quibus sine exemplo mirifice resonabilis 
Echo eo nomine (Panas, Sylvanos, Oreades ibi habitare olim putarunt) 
. nautarum vel praetereuntium lascivia lacessi et inclamari solita. De quo 
Conradus Celtes alicubi ita meminit: 

Sed cum perventum est obliquae ad cornua vallis 

Quam rapidus vortex saevaque Syrtis habet: 

Vox que repercussis specubus reboabit ab altis, 

Fertur Sylvicolas quos habitasse Deos; 

Quaque sibi caecos memorant quaesisse meatus 

Rhenum, et sub terras fertur habere vias. 
Daß Leltes von dei sylvicolae ſpricht, will bei dem bumaniftifden Poeten 
natürlich nicht viel fagen; etwas mehr bedeutet die Parentheſe Srebers, aber für 
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abfolut entfcheidend halte ich fie auch nidht. — Die „Hanſelmännchenhöhle“ bei 
Webrban, Sagen aus qeſſen⸗Naſſau (1922) Fir. 75, nady dem „Allg. Schulblatt“ 
1873. — Die Here von Bacharach: Brentanos Loreley, mit der zuerft diefer 
Fame auf die fagenbafte Srauengeftalt übergebt, u. diefe felbft zuerft in beftimms 
ten Umeiffen auftritt, erfchien 1802 in feinem „Bodwi“ II 392: Raufmann a.a.®. 
führt eine Außerung Brentanos an, „daß er die Lorelei auf keine andere Grund» 
lage als den Kamen Lurlei erfunden habe;“ (freilich ift das Kaufmann erft 1862 
mitgeteilt). — Das Dorbandenfein einer älteren Volksſage ift nicht ausgefchloflen. 
Zehn Jahre nach Brentano erzählt dann Vogt etwas äbnlidhes im „Abeinıfchen 
Arhiv“ 1811. — Der Teufel und die Lorelei: Simrod Rbeinfagen Fir. 87. 
Nach Raufmann, Quellen 92, beruht das Gedicht, was den Teufelseindrud 
betrifft, auf echter Brundlage. Die Bezauberung durch die Lorelei bat alfo 
wobl Simrod binzuerfunden. 

Oberwefel, Raub und Sahara. Diefieben Shweftern auf Schönberg: 
Sirmenid III 550; Sımrod Rbeinland 360.— Hufeiſen u.goldener Propfen; 
zieber: Dielbelm 681; heſſel Rheintal. Etwas anders erzählt Raulen, Sreud u. 
Leid im Leben deutfcher Rünftler (Sranff. 1877) &. 33 u. 37: Im alten Stile beißt 
Dropfenzieher Weinfchröter; Ad. Schrödter trug an den Rand eines Rupferftiche, 
feiner erften felbftändigen Arbeit ftatt feines Klamens eine foldye Sigur ein. Das 
gefiel den Sreunden fo gut, daß er es als Malerzeichen nahm. Später im Schönen 
Weinjabr 1846, als er vom Rarnevalsverein Düffeldorf zum Präridenten gewäblt 
wurde, ftiftete er den Drden vom goldenen Pfropfenzieber, nachdem er für die 
berühmte Weinfdente von d'Avis in Oberweſel fein Zeichen als Wirtsbausfchild 
gemalt hatte. — Mit der blutrünftig ftumpffinnigen Legende vom heil. Werner, 
die fhon Trithemius erzäblt, gebt es mir gerade wie Simrod, es widerftrebte 
mir, fie zu wiederholen, fie ift ja auch fhon durch genug Sagenbüder geſchleppt 
worden. — St. Theoneft in der Rufe: Simrod Abeinfagen 89; vgl. Raufs 
mann Quellen 93. Das Bild im Siegel wird von andern für einen bi. Nikolaus 
gebalten. — Die Spanier in Raub: nad Heflel Rbeintal 74. — Der Pfalszs 
grafenftein: Dielbelm 681. Sımrod Rheinland 353. Sr. v. Raumer, Gefchichte 
der Hhobenftaufen (Leipz. 1878) II, 364ff. — Der Elterftein bei Bacharach: 
Dielbelm 678; Simrod Rheinland 351. Heffel Rheintal 2, 7; Gräſſe 128. — 
Baifer Wenzel und der Bacharacher: Dielbelm 679. — Der Rreuszfabrer 
Widber: Wolfg. Müller Lorelei, 146. 

Sooneck, Reihenftein und der alte Zollhof. Raifer Rudolfs Strafgericdht: 
Joh. Trithemius Chronicon Hirsaugiense ad annum 1282. Stramberg II 
BB. 9, 1338 — 143. — Die Erzählung vom „blinden Shügen auf Sooneck“ 
laffe ih weg. Wolfg. Müller, der fie in Balladenform bringt, will fie zwar aus 
dem Doltsmunde haben („L£orelei” 479); aber diefer Doltsmund kann ſehr wobl 
nacerzäblt haben, was bei Schreiber 286 ff. ſchon früber, und ſoviel ich febe, zu⸗ 
erft von diefer Sage auftaucht. Auch Heſſel erklärt diefe Schreiberfche Sage ſchon 
als „willkürliche Übertragung einer romantiſchen Novelle.“ 

Als eine foldhe weift auch Raufmann Quellen 99 „Die Braut von Rheins 
ftein® nad, die fih als Gedicht von Adelheid von Stolterfotb bei Simrod 
Rheinfagen Fir. 94 findet. — Die Rlemenskirche: Simrock 345 ff.; Stramberg 
II 38. 9, 248 ff. Dies find jedenfalls die älteren Überlieferungen. Bei Simrod 
Rbeinfagen Hr. 93 noch eine andere dichterifche Saflung: Ein Ritter von Rhein⸗ 
ftein raubt ein Sräulein vom Wispertal, die ihn verfhmäht bat. Als fie im Kohn 
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auf dem Rhein find, kommt ein Unwetter. Das Sräulein ruft den bi. Rlemens 
an. Er erfcheint und führt fie an feiner Hand troden über die Slut. Der Bahn 
mit den Räubern verſinkt. Zur Erinnerung daran wurde die Rlemenskirche ges 


ftiftet. — Dieſe Verſion zuerft bei Schreiber 125, mit Berufung auf „ein altes 


Lied“, das ſich aber nirgends bat finden wollen. (Raufmann Quellen 98) — Eine 
Räubergefbihte vom Zollbof: ebenda 353. 


Mofel und Saar 


Von deruntern Mofel. Die Miferäbeldyen: Sirmenidy I 523; auch bei Simrod 
Rheinfagen Ur. 75 u. a. — Dieblidher Berg: Heffel 161; Ment 26; Trinius 44; 
Hoder 358; vgl. die Herengeichichte des Amtmanns Anton Rraatz von Stolzenfels, 
8.29. — Wahrzeichen von Robern: Hefiel16o. — Der rote Ärmel von 
Bondorf: Heffel 158; 3. 1261 wird esvon Mehring erzählt. — Die Belage- 
tung von Thurant: Sontheim Prodromus antiqu. etannal. Trevir. II 801; 
Browerll 141; Ment 53; Hoder 357, Anm. zu Nr.87. — Bifhofftein: Simrod 
Rheinland 309; Heſſel Mofeltal 149. — Der durchlöcherte Yarnifh zu El: 
Aeffel Mofeltal 142. — St.Caftor zu Carden: Heflel 142; Act. Sanct. 13. Sebr. 
11663. — Oliver Tempel vor Llotten: nah dem Chorbuch zu Clotten 
von $. Jodocus Wolff (Stramberg III Bd. 4, 470) und Mechtels Sortfegung 
der Limburger Chronik, bei Sontheim. Prodromus antiqu. et annal. Trevir, 
II 1142. — Rochem: Heflel 134 ff.; 3f. 1, 262 ff. Ebenda die drei folgenden 
Schwänte — Burg Arras: „Allfeitiges Gemälde der Eifel“, S. 140. — Der 
Reiler Hals: SHeflel 110; Trinius 118. — Drei Zecher von Bullay: Ment 
107; Trinius 112; £imb. Chron. 3. J. 1360. 

Don Trarbach bis Pfalzel. Lauretta von Startenburg: Heflel 106; Brower 
II 204, 205; Geſta Trev. II 247; Stramberg III BB. 1, 250. — Martyrium 
des bl. Cuno: Brower, I 543 ff: — Nitolaus von Rues: Menk 157; Heſſel 
Mofeltal 73 ff. — Der krante Erzbifhof in Bernkaſtel: Seffel Mofeltal 
69. — Der wildernde KRellermeifter: ebenda 70. — Der böfe Maurus: 
Menk 160. — Der Treuring: Heffel Moſeltal 66. — Don der Srau Jutta von 
Deldenz ırzäblt Cäſarius Dial. VII 45 eine ähnliche Sage, wie wir fie ſchon von 
der Gräfin von Bensberg (Bd. I, S. 220) kennen. Als die Leute den Spuren 
des Wolfes folgten, der das Rind geraubt hatte, heißt es da zum Schluß, „um 
die Überrefte des Kindes zu finden und zu beftatten, trafen fie das Mädchen, wie 
es bei einem Gehölz auf und ab fpazierte. Als fie frugen: ,Woher kommſt du, 
liebes Rind‘, erwiderte es: ‚Der Mummart bat mich gebifien.‘ Es zeigten fich 
auch an der Kehle noch Spuren von Biffen des Wolfs als Zeugnis für das 
Wunder. Man brachte das Kind zur Mutter, und diefe lief bocherfreut und von 
tiefftem Dank erfüllt zu dem b. Bild, um demfelben den Knaben zurüdzugeben: 
‚Weil du mir mein Töcterhen wiedergeichafft haft, gebe ich dir deinen Sohn 
wieder!‘ Dies wurde mir dur den Abt Hermann von Marienftatt erzählt, 
welcher das Rind gefeben und den Vorfall aus den Mund jener Dame gehört 
bat.” („Nummart“ nah Grimm: Aausgeift, Robold. Nach %. Müller, Marten 
des Daterlandes 189: Wolfsename; Annalen 47, 172 Anm. 2). 

Gnadenbild zu Klauſen: Heffel Mofeltal 60; Menk 165; Trinius 185; 
Schmitz 123. — RBonftantins Viſion bei Feumagen: Eusebius Pam- 
philicus opera (Basil. 1549, 2 vol.) 1657. — Zeile 6 v. o. „unter diefem 


279 


51 


57 
58 


59 
61 


28 


65 
66 
67 


69 
70 


71 


I 
te 


73 


74 


76 
77 


78 


Shut“: amuletum heißt es bei Eufebius. — Das Spinnertreuz bei Meh⸗ 
ring: Schmig 130. — Der Zellerbof bei Mebring: aus mündl. Überlieferung 
mitgeteilt v. Lehrer P. Schröder, Trier. — Die Zauberftiefel: Gesta Trev. I 
129 (Rap. 50). 

Trier. Bründung Triers: Gesta Trev. I 3 ff. (cap. 1—3); £aven 57, 275 
und 316. Gesta Trev. Kap. 3 wird binzugefügt: error magnus et a Nino, 
ipsius Heronis avo, adinventus, qui primus patris sui Belis simulachrum 
fudit et hominem pro deo venerari jussit. ft bier an einen Zufammenbang 
mit dem Keltengott Belenus zu denken? — Über den Mons Juranus, das Sranzens 
InSppchen vgl. auch Laven 222 ff. und die weiter unten folgende Sage; danach 
ft er auch ein Blodsberg gewefen. — Der Rasteller: Gesta Trev. 18 (cap. 5) 
u. &. 10, Anm. c; £aven 28 u. 265; Ratboldis ebenda 28. — , Raskeller“ nad 
Wyttenbach vom keltifhen kaio oder caio — coerceo, idy fperre ein (Gesta 
Trev. 10, Anm. c). — in goldenes Ralb auch in den Römifchen Bädern, Laven 
14. — Arimaspes und Eptes: Gesta Trev. I 14 (cap. 10); eſſel Mofeltal 
15.— Die Porta nigra: Gesta Trev. I 35 (cap. 23). — Der beilige 
Simeon: ebenda I 125, 130 ff. (cap. 50—51); die fehr ausführliche Erzählung 
bei Martin v. Cochem 512, von Simeons morgenländifchen und Reife- Abenteuern 
konnte bier nur ganz gedrängt wiedergegeben werden. — Die Teufelstirde: 
Laven 5 u. 257. Nach einer zweiten Sage wurde dem Teufel weiegemadht, es 
fole ein Hurens u. Spielhbaus werden, worauf er mitbalf; u. als er ſich nachher 
betrogen fab, wollte er feine Wut an den Altären auslaffen, wobei er eine Bralle 
einbüßte. Als Abraham Ortelius (Verfafler des Itinerarium per nonnullas 
Galliae Beigicae partes, Antwerpiae 1584 p. 61) 1575 Trier befuchte, bing an 
der Mauer der Simeonslirde ein Horn, das man die Teufelsllau nannte (Kaven 
276 f.). — Aud den Stein beim Domportale fol der Teufel geworfen haben 
(£aven 56). — Der Baſilisk: Laven 32 u. 266. — Wie das Chriftentum 
nah Trier gelommen ift: Martin von Cochem 873 ff. (maternus); Laven 
200, 285 u. 310; Heflel Mofeltal 16. — Rictius Varus: Gesta Trev. I 44 f. 
47, 87; Laven 73ff.; Schmitz 27; Firmenich III 530. — Don der Thebaiſchen 
Legion aud eine Kifelfage („Martertal“, Zf. III 55). — Die heilige Helena: 
Caven 63, 270,279; Bül. Chron. 133; Gesta Trev. 147 ff.; ebenda Anm. c und d 
und Animadv. 13. — Die bl. Helena fand das hl. Grab, das hl. Rreuz, den Kreuz⸗ 
titel und die hl. Nägel und den bi. Rod. Eine andere Legende über letteren, mit 
der Örendelfage verwoben, übergebe ich bier, da mit diefer Überlieferung der 
Orendelfage bier wenig anzufangen ift und für eine Analpfe derfelben bier nicht 
der Ort. — Helena» drunnen Laven 178 u. 306. — Der Hunneneinfall 
u. der Rreuzregen: Brower I 462; Hoder 124. — Poppo u. die beiden 
Adalbero: Gesta Trev. I 122 (cap. 49). — Die falfhe Jeanne d'Arc: 
Brower II 276. — Das Balduinsbäuschen: Laven 170 ff. und 304. Nach 
v. Stramberg, „Das Mofeltal zwifchen Zell u. Konz“, Koblenz 1837, S. 280 u. 
498, bat es nicht vom Kurfürften, fondern von einem Weifter Balduin von Bern: 
Baftel, um 1337 Bürger zu Trier, den Flamen. — Das Sranzentüppde: 
Brower II 344; faven 222 ff. u. 319 ff.; Bonner Jabrb. VIı96. — Der 
Prozeß gegen Niklas Siedler: Menk 260. Don einem Schwarztünftler zu 
Trier (1584), eine Sage bei Wolf DS. 556. 

Aus dem Saarlande. Das Römcergefpenft bei Conz: Laven 188 u. 307.— 
St. Matthäus zu Kolosleiten u. St. Michael bei Taben: Lobmeyer 
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fr. 116 u. 117. — Der Meunbäufer Wald: . Fliegen Saartal 118. — 
Der Teufelsfbornftein: Börgen 86; 5. Fließen Saartal 108. — Die Was 
genfabrt auf dem Breitenftein: 5. Fließen Saartal 101. — Aus Saars 
brüder Sürftenzeiten: Lohmeyer 9ff. 19f. — Die Riefen an der Blies: 
Lohmeyer 44. Auf dem Hahn, einem Berge bei Riffental (Br. Wadern) fol ein 
Riefenfchloß geweſen fein. Ihren großen Boldfhat haben fie begraben, der wird 
jegt vom Teufel bewacht, Schatgräber haben ihn ſchon gefeben (mündl. aus 
Riſſental). — Die Nire bei Efchringen: ebenda Fir. 62. — Die drei 
MWiefenfräulein: ebenda Fir. 56. — Mir und Zwerg: ebenda Fir. 57. — 
Das graue Männchen im Efcherstal: ebenda Fir. 54. — Der große 
Stiefel: ebenda Fir. 67—7I. — Der Bauer von Bönningen: ebenda 
Fir.60.— 51. Wendel: Stramberg. II Bd. 5, 481; Act.Sanct.21.Octob. IX 348. 


Hunsrück und Nahegau 


Die drei Männer aus Löffelfheid: 3. XIII 233. — Der Riefe im 
Treifer Shod: 3f. ZII 197 nach der Schulchronik in Lütz. 

Auf dem Hohwald. Die Hunnen: Wirtgen Hochwald 80. — Die Klöfter: 
ebenda 82. — Die franzöfifhen Siedler: ebenda 84. — Die Prinzeffin 
im Dorkaftel: ebenda 81. Weitere „Chaiſen“: Lohmeyer 88, 97, 101; 3f. X1 228 
(bei Ogenbaufen im Hunnenting in einem verfiegten Brunnen). — Die Schmidts 
burger Sage mitgeteilt aus Schneppenbad (Kr. Simmern). 

Dur) das Hahetal. Die Rübenritter bei Heubrüden: Lohmeyer g6f. — 
Die Selfentirde bei Oberftein: Simrod Rheinland‘ 233; Heffel Nahe⸗ 
tal 55; Lohmeyer Fir. 221. — Der Teufelsfels bei Bruſchied: Mündlich 
aus Schneppenbacdy (Br. Simmern); die andere Derfion Zf. XI 228. — Die Sage 
ift auch fonft bekannt, fo im Breife Gladbach wo der Teufel fagte: nur et 
Rlenebrod mußte mer loffe“ (Rleinenbroicdh). — Der Shinderbannes: Stream: 
berg II 38. 6, 459, 464, 598. — Die Mitteilung über die Schwägerin des Schins 
derbannes: von Stau RirfhsPuricelliin Rheinböllerbütte. — Der Affe zu Dhaun: 
Simrod ARheinfagen Fir. 107, Rheinland 314; RKinkel in den Bonner Jahrb. 
XII 118. — Die Gründung von Difibodenberg: Schneegans Nahetal 212. 
— Der Schat im Rlofterkeller: SGeflel Nahetal 86. — Der Jude und der 
Schatz: ebenda. — Raiſer Heinrih von feinem Sohn gefangen ges 
nommen: Schneegans Flabetal 204. — Die Gründung von Sponbeim: 
Simrock Rheinſagen Fir. 106. Rheinland 331 nah mündlider an Ort und 
Stelle vernommener Erzählung, über die Srömmigleit der andern ebenda 333; 
vgl. Schneegans a. a. ©. 49ff. — Graf Walram der wilde Jäger: Job. 
Teithemius Chr. Hirf. II 227. — Hab Mitteilung aus Edweiler (Br. Rreuzs 
nach) wird die Sage vom Grafen Walram, dem wilden Jäger im Soon, noch 
beute erzählt. — Abt Trithbemius ein Zauberer: nah Auguftin Lercheimer, 
Chriftlid Bedenden und Erinnerung von Zaubercey, in Theatrum de veneficis 
(Stantf. a. M., €. Nic. Baffeus 1586) 274f. — Die Quedfilbergruben in 
Lemberg: Heflel Flabetal 69. — Die Ebernburg: Simrod Rheinland 323; 
vgl. Schneegans Habetal gıff. — Stanz von Sidingen: Die Siersheimer 
Chronit, herausgeg. von ©. Walt (Leipz. 1874) S. 81. — Die Rugeltaufe: 
Stramberg II 82. 5,221; Heffel Nahetal 46.— Das Auttentalund das Rehre⸗ 
bacher Rnüppden: ebenda. — Die Erbauung des Rheingrafenfteines: 
N). Stumpf, Geſchichten u. Sagen des Nahetals 51. — Der Trunt aus dem 
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Stiefel: Simrod Rheinland 326; vgl. Raufmann Quellen 109. — Der Rheins 
graf im Saß: Schneegans Nahetal 89. — Die Gründung Kreusnads: 
Simrod XRbeinfagen Fir. 102; Schneegans Nabetal 20; Vogt III 123. — 
MihelMort: nab Scholl Chronik von Bingen, berausgeg. v. Sander, 1291. 
(bei Raufmann Quellen 109); Stramberg II Bd. 16, 444. — Dr. Sauft: Joh. 
Trithemii .... Epistolarum familiarium libri duo... . Haganoae 1536 II 
p. 312. Schneegans Nahetal 36f. Daß Stanz von Sidingen, dem Beifpiel feines 
Paters folgend, von früber Jugend an einen Hang zur Magie gebabt, ſchreibt 
auch Brower, der freilich als Jefuit hier Partei if. — Wie die erfte Rreuzs 
naher Solquelle gefunden wurde: 3f. VI, 44. vgl. die andere Schatzſage 
ebendort u. Lohmeyer Fir. 228. | 


Dingen, der Äbeingau und Ingelheim 


Der Binger Mäufeturm: Grimm Fir. 241 Vgl. auch ©. Seift, die Sane 
vom Binger Mäufetuem Progr. Bingen 1893, u. Sf. f. deutfchen Unterridht IX 


‚, 505ff.— Gegen die Sabel, Deutz fei von einem Bruder des bl. Heribert, einem Grafen 
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in Rotenburg gegründet (um 540!) aus Reue über eine Untat wie die des Hatto 
(Vgl. Schell 487) wendet fih [don Geleniusde admirandamagn. Col. 380 (Ann.f.d. 
Lliederrbein LXXXIV 44). — Adelbertv. Babenberg; Grimm Fir. 462.— Her: 
zog Heinrich u. die goldene Halskette: Grimm Fir. 463. — Binger Bleir 
ftift: Hefiel Rheintal 47. — Der Raplan von St. Rochus: ebenda 51. Der 
MWifperwind: Simrod Rheinland 305; W. Müller, Rheinbeffiiches Heimatbuchl 
132. — Die Teufelsleiter bei Lord; Dielbelm 674; Simrod Rheinland 305; 
weiter ausgefponnen u. ausgelbmüdt bei Bräter, Jduna (1812) 184 ; Vogt III. 
119. — Raifer Rarlipflanzt Reben: Aeffel Rheintal 42. —Rarls Winzellae: 
Stramberg II 38. ı1, 151 u. 156 nah PD. Herm. Bär. — Rhabanus und die 
Ratten: Goethe, Rheingauer Herbfitage, 4. September; „Heffel Rheintal 39; 
Simrod Rheinland 289. — Weinprobe zu Eberbadh: Hefiel Rheintal 36. — 
Ein Brenner: Die Stelle aus Riehl, Land u. Leute (11. Aufl. 1908) 188. Der 
Schwank felbft, in Derfen, bei Kaufmann Quellen zozf. — Don dem Rheins 
gauer, der ſich erbängen wollte: Riehl, Land und Leute, 187. — Die 
Ingelbeimer Pfalz: Münfter Rosmograpbie (1588) 204; Dielhelm 648. — 
Wie Raiſer Rarl fteblen ging: Barl Meinet, berausgeg. von Ad. v. Reller 
(Stuttg. 1858; Bibl. d. fit. Der. 45) V. 575ff. (dort überſetzt aus dem nieder: 
ländifchen „Karel ende Elegast‘‘, berausgeg. von Hoffmann v. Sallersleben, 
Horae belgicae IV Lipsiae 1836). Dgl. Pauls Grundriß II ı, 425. Elegaft, 
urfprünglicy Elbegaft, u. wie der Name fagt ein elbifcber Geift, wie fie in der Sage 
oft als geſchickte Diebe auftreten, in der vorliegenden Saffung, wie oft in den Ritter: 
tomanen, als Ritter koftümiert. — Eine Märchen⸗Variante dazu bei Ulrich Jahn, 
Vollsmärdyen aus Pommern u. Rügen 158; dazu 3f.d. Der.f. Volksk. XXIII 299 
mit weiterer £it.— Ein Engelbringt Rarl das Siegesfhwertnad Urkunde RarlslV. 
von 1354 (Raufmann Quellen 113) u. einer neueren Überlieferung bei AndreasSaal: 
wächter, Sagen u. fagenbafte Überlief. ausd.Ingelbeimer Grund (Darmftadt 1921T)4. 


Mainz 


Drufus’ Tod und Grabmal: Caſſius Dio, Buch 55, Rap. ı u. 2. Das 
Orabmal: Dielbelm 607; Matth. Merian, Topographia archiepiscopatus 
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Moguntiaci etc. (1646) fol. 5; Simrod Rheinl. 168, der auf Eigelfteine zu 
Köln u. bei Trier (Igel; dazu Laven 185 u. 307) binweilt; vgl. darüber auch 
©. Reller, Vicus Aurelii oder Oehringen zur Zeit der Römer (Bonn 1871) 36, 
(bier wird Simrods Erklärung (Eigel von aquila) abgelehnt u. der Name mit 
dem Kıgel der deutfchen Sage in Verbindung gebracht. 

Die Sabeln über die Gründung von Mainz durch einen von Trier verjagten 
Zauberer Nequam übergebe ih; vgl. dazu Dielhelm 595; Simrod Rheinl. 150ff. — 
Die goldene £uft: Nach dem Rüdertfchen Gedicht bei Simrod Fir. ııı. Der 
Derfaffer bat wie er dort felbft fagt, die Sage aus dem Munde eines Mainzers. 
Vgl. Simrod Rheinl. 157. — St. Alban: Simrod Rbeinl. 170; Job. Benebd. 
Sculiheis, Don Mainzer Heiligen II 752; Nic. Serrarius Rerum Moguntiac. 
(Srantf. 1722) II 784. Salt „Quartalbl. d. Hift. Der. f. Heflen 1877, Fir. 2-4; 
&. 27; Wilh. Müller, Heimaib. An der Rapelle Albansrube foll der Heilige mit 
feinem Haupt in den Händen abgebildet gewefen fein. So war er auch auf dem 
jüngeren Ronventsfiegel der Albansabtei zu feben, nad der bei entbaupteten 
Mörtyrern üblichen ikonographiſchen Darftellung, und daraus mag ſich wohl die 
Sage gebildet haben, Vgl. Stramberg II BB. 19, 735. — Die filbernen 
Spindeln: Srz. Werner, Der Dom von Mainz ufw. (Mainz 1827—30) I 264; 
9. Schrohe, Mainz in f. Beziebungen 3. d. dtſch. Rönigen u. d. Erzbifch. ujw. 
(= Beiträge 3. Geſch. d. Stadt Mainz, Heft 4, Mainz 1915) 8; W. Müller Heis 
matb. 80. — Erzbiſchof Wil ligis: Thietmar v. Werfeburg, Buch III. Rap. 3 
(Mon. Germ. SS. 111759); Flores temporum auctore fratre ord. Minorum, 
Mon. Germ. SS. XXIV 237; Adam Urſinus Chronicon Thuringicum (bei 
Menden Scriptores rer. Germ. praecipue Saxon. Tom. III, Lipsiae 1730) 
p. 1252. — Der Teufel auf der Schleppe: aus Cäfarius Dial. VIII 7 ( Rauf⸗ 
mann a. a ©.). — Rabbi Amram: Nach 5. J. Riefer, Sagen des Rhbeinlandes 
(2. Aufl. Mainz 1867) 88; W. Müllers Heimatb. — Srauenlob: Zedlers Unis 
verfalleriton Bd. IX (1735) S. 1775 nad Wagenseil De civitate Norenberg. 
(Altdorf1697) S. 509, und Albertus Argentinus (— Mathias v. Neuburg; Böhmer 
Fontes IV) ad. ann. 1317. Ogl. Simrod Rbeinl. 192. — Das Lumpenglöds 
hen: Alft. Bördel u. Phil. Ser, Heflen i. Hunde d. Dichter (1907) 174; (= Wilh. 


Müller Heimatb. 108). — Wie Mainz verraten wurde; Stramberg II 


8». 17,652; Simrod Rbeinl. 190; Clemens Riffel, Altmainzer Häufer (1909) 64; 
Rorrefpondenzbl. des Geſamtvereins 28 (1880) 84; W. Müller, Heimatb. 50 u. 73. 

Was man in der £ıteratur bin und wieder an „Sagen“ über Gutenberg und 
Suft antrifft, ſcheint alles auf Gelebrtenfabelei zu beruben. So: daß die Rlofters 
brüder im Buchdruck eine gefäbrlihe Ronlurrenz für ihre handgeſchriebenen 
Bücher gefeben und daher den Suft als Zauberer verfchrien hätten; oder daß man 
in Paris, wo er feine Bibel felbft vertrieben, ibm den Prozeß habe machen wollen, 


weil er ji) der Magie zur Herftellung feiner Bıbel bedient babe. Daß ferner aus 


folden Erzäblungen die Sauftiage entftanden fei, wofür fib noch Sımrod ein⸗ 
geſetzt bat. Das alles find endgültig abgetane Dinge. Vgl. %. v. d. Linde, Butens 
berg. Geſchichte u. Erdichtung (Stuttg. 1878) 295— 301. — In Mainz weiß man 
von keiner wirklichen Gutenbergs oder Suft:Sage. Eine fentimentale, ſehr fragr 
würdige „Legende“ über die beiden in einer furchtbaren mundartlichen „Bear⸗ 
weidung“; ; „Der Meenzer Mench“ bei H · Künzel, Geſchichte von Heflen ufw. 
in Chronik⸗ und Geſchichtsbildern, in einer Liederhronit aus dem Munde der 
Dichter, in Mundarten ufw. (Sriedberg 1856) 482. 


283 


fer! 


23 


137 


133 


185 


137 


Der arme Spielmann: Nach dem Gedicht von Görres bei Simrod Fir. 117; 
vgl. Raufmann Quellen 117. Eine andere Saffung aus Oberöfterreich wird in den 
demnächſt erfcheinenden „Deutfchen Märchen aus dem Donaulande” mitgeteilt. — 
Die filbernen Apoftel: W. Müller Heimatbud 143. — Die Bäderjahnin: 
Simrod Rheinl. 175. — Die gefpenftige Tafelrunde: vgl. . R. Schneider 
36. — Der Haupimann Suds: ebenda 51.— Der dide Oftein: Stramberg 
II, Bd. 10, 385. — Der Blubift Sagiola: 5. R. Schneider ar. 


DolEsglaube der Gegenwart 
und Bommende Dinge 


Geiſtermeſſe 3. 3. 3[. VIII 113; Gredt 624. — Die Lenorenfage bei Heſſel 
Rheintal Fir. 41. — Der Teufel mit dem Sell in der Kirche Hoffmann II Kir. 27. 

Don Leuten, die etwas können. Die Wocenftube: 3f. II 178. — Das be: 
berte Rind: von Dr. med. Schüler in Büchenbeuren (Hunsrüd) und aus 
Schneppenbach (Br. Simmern). Die bergifche Sage bei Schell Neue berg. Sagen 
46. — Aerenobit: Hoffmann II 8, 75, 134, 156; vgl. Schell 21, wo ebenfalls 
wieder P. Erementines bilft. Auch in Meiderich noch Sälle aus den 1880er und 
goer Jahren, wo man an Beberung von Rindern glaubte (Rh. Geſchichtsbl. I 
348). — Die alten Geſchichten: 3. B. Hoffmann II 53, 56, 76, 9, 20; 3. II 
203, 291; Schell 41 f., 50 f., 75, 168 f., 182, 288 ufw. — Sprüde beim Buttern 
öf. X 267. Aus Mehring noch folgende Geſchichte: 

Mein Vater war Schmied. Unſere Schmiede lag dem Wohnbaufe gerade gegen- 
über, daß man von dort aus das Wohnhaus überfeben konnte Oft arbeitete 
mein Pater mit feinem Gefellen bis gegen Mitternacht. Als er eines Abends nach 
Seiersbend ins Haus ging, ſah er, daß einer auf den oberften Treppenftein feine 
Notdurft verrichtet hatte. Es war Menſchenkot. Am andern Tage war an ders 
jelben Stelle ein gleichgeformter Haufen. Es war klar, daß die Beſchmutzung 
der Treppe mit Abfiht geſchah. Am dritten Tage ftellte fich einer auf die Lauer. 
Rein menſchliches Weſen war zu feben, und trogdem war die Treppe nad) Seiers 
abend wieder fo befhmutt. Da kam zufällig der „Wunderdoltor” ins Haus. 
Der gab dem Vater den Rat, die Erkremente auf dem Schmiedefeuer zu ver: 
brennen. Der Übeltäter werde fi dann bemerkbar machen. Mein Vater tat fo, 
und während er tüchtig am Seuer ftocherte, kam in aller Haft ein altes Weib aus 
der Nachbarſchaft, das im Rufe einer Here ftand, gelaufen und rappelte mit Uns 
geftüm an der verfchloffenen Haustür. Die Mutter ließ fie nicht ein, fo wild fie 
fi) auch gebärdete. In feiner Wut ging mein Dater mit dem glübenden Stoch⸗ 
eifen auf fie zu. Da nahm fie Reißaus, und von nun an blieb die Treppe fauber. 

Dom Aunstüd: In einem Haufe war allerlei Unfug getrieben worden, die 
Schüffeln waren verftellt, die Bilder von den Wänden gebolt, die Möbel vers 
kehrt gerüdt ufw. Der Mann ging zu einem im Nachbardorf, der in Zauber- 
mitteln u. dergl. Befcheid wußte, u. der fagte ibm, fein Haus fei verbert, er folle 
nach Haufe geben, folle fofort das Wagenrad am Wagen im Hofe berumdreben. 


Hab weldem Haufe die Radfpeiche, die er dann in der Hand babe, fchaue, in 


diefem wohne die Here. (Don Dr. SchülersBüchenbeuren). 
Kine Here am Hohen Denn, zwifchen Conzen und Mütenich im Wildewifges⸗ 
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10h batte den böfen Blick (Kifelvereinsbl. XVII 140); man wird dabei an die 
Schwägerin des Schinderbannes (Bd. II 97) erinnert, 

Der Herenbanner: 3. VIII 229. — Der Jude: von Lehrer P. Schröder 
in Trier. — Die Mittel gegen Beberung in dem bereits zitierten reichhaltigen 
Beitrag von Pfr. Wolf (3f. II 203), der noch mandherlei über Herenaberglauben 
bringt. — Weitere Mittel gegen Seren 3. B.: die Wachskreuze aus der geweibten 
Kerze, mit weldyer der Hausvater an Maria Lichtmeß nach dem Hochamte Haus, 
Rinder, Dieb fegnete (Rebm II 182). — Das Mittel gegen den Wolf: mits 
geteilt aus Jdten a. d. Ruhr. — Das Ratenmäben: Niederrhein I (1914) 60; 
vgl. „Echo der Gegenwart” 26. 2. 1910 (= Hoffmann II 173; ferner ebend« 
173; fowie 3. Aach. GP. ZIV). — Drüdde und die Rage: R. Simrod, 
Deutſche Märchen (Stuttg. 1864) Fir. 44 — Belauſchte Liebesleute: Hoff- 
mann Il 17. — Heren als Hafen: Hoffmann I Fir. 85, 99, 129 u. öfter; auch 
bei Schell 213 f. u. öfter. — Die £aus auf dem Brautkleid: Hoffmann II 
149. — Here als Sau in einer Zifelfage: 3f. V 221; als Fuchs der unter eine 
Rubberde, bei Much auf dem Röfcheider Seld, fpringt und fie bebert, daß fie nachs 
ber rote Milch geben: Bergifcher Volkskalender 1920, 64. — Wettermaden: 
Ann. f. d. Niederrhein XXXVIII 96; Hoffmann II 63f. Vgl. Schell neue berg. 
Sagen 115 und 3f. IV 117. — Liebfte als Here: Hoffmann II 30. — Sahrt 
zum Tanzplat: Hoffmann II 27. — Hereneiche: aus Metternich (Kr. Euss 
kirchen) mitgeteilt. — Herenzaum: von Lehrer Buczlowfli aus Wiflel (Br. 


Bleve). — Oberbere: Aofimann I 104, 169, 265. — Walpurgisnacht auf. 


dem Schäferpladen: nach Heffel Nahetal 66. In Angermund fagt man: Don 
Weihnachten bis Drei Rönigen kommen die Seren von Ratingen und ziehen 
über Schloß Heltorf an den Rhein. — In Wichterich (Rr. Euslirchen) fagt man, 
im „Dallbof” (einer Siur, früher Hof Dollendorf) wäre nachts eine Ratzenmuſik 
zu bören. — Andere Tanzpläge 3. B. auf dem Papelsberg bei Römlingboven, 
und bei der Öberdollendorfer Mühle (beides Siebengebirge; Seflel Rheintal 167); 
Zöverskuhl bei Lüenlichen, Borberg bei Waldbröhl (Schell Neue berg. Sagen 
53 u. 89); vgl. 5. Hoffmann 1 54,74; 1169, 88. — Hexenkränze: Lohmeyer 183. 

Zu diefer Gruppe gebört auch die alte in vielen Sammlungen wiederbolte Sage 
von der Mobeſin zu Aachen, die einmal bei einem der in ihrem Saufe gefeierten 
nächtlichen Herenbantette von ihrer Röchin belaufcht wurde. Wenn dann der 
durchs Schlüſſelloch fpäbenden Laufcerin „die Lichter ausgelöfcht” werden, fo 
erinnert das an die Selfkanter Zwergenfage (Bd. I 55). Ein andermal ſitzen 
wieder die Hexen im Haufe ihrer Öberin, der Mobefin, als Raten um den Tiſch, 
und in diefer Geſtalt fchleicht die Mobefin auch fonft im Haufe umber und bes 
lauert und fchilaniert die Arbeitsleute (wie oft foldhe herenden Meifterinnen tun; 
befonders bäufig von der Müllerin und dem Mühlknecht erzählt, 3. B. von der 
Oberdollendorfer Mühle, am Siebengebirge, von Heffel Rheintal 167 nach Untel; 
vgl. auch „Drüdchen und die Rate) und wird auf die bekannte Weife durch Abs 
baden dreier Zeben, d. b. Singer, entlarvt. Die „Mobefin“ bringt alſo altbetannte 
Typen der allgemein deutfchen Herenfage. — Auch „Diebudligen Mufiltanten“ 
der Aachener Sage (3. B. bei Jof. Müller Asch. S. 122 — Gräffe 94) geraten in 
eine nächtliche Herengefellfchaft, es gebt bier ähnlich wie bei dem budligen Geiger 
von Honnef (Bd. II 10); alfo auch wieder ein der Elben» und Herenfage gemeins 
famer Zug; die Aachener Sage fügt mit der im Märchen beliebten Entgegen 
fegung zu dem guten befcheidenen den frechen gierigen binzu, der dann zu feinem 
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Budel noch vorn einen Höcker betommt (vgl. Grimm Fir. 182 Don „den Ger 
fchenten des Kleinen Volke“; Mufäus „Rupredht mit dem Höcker“). Vgl. ferner 
die Sage von Spielkäffer auf dem Sriedhof (in Bd. II unter „Mufilanten”) und 
die Anm. 

Alles ein Oremus: Hoffmann II 76. — Herendörfer: über Klattenbeim |. 
33. 16. 286 und Anm. dazu; HerensÖdental und HerensÖlpe Schell 263 f. u. 
338. Über Haaren 3f. III 193. — Das Ende der alten Util: 3f. IV 117. — 
Die Here in Efhweiler: Hoffmann II 142. — Die Beffemo’er: ift ein 
Rinderfchred 3. B. in Uckinghoven (Kr. Grevenbroidh); äbnlih in Rerpen. — 
Weitere Herenfagen aus neuerer Zeit befonders bei Schell, Hoffmann, verftreut 
in 31. Einige ältere Herenfagen 3. B. auch bei Wolf 466 u. 481. 

Mahren und Werwölfe. Nachtmahr bei Rindern und Männern: von 
Dr. Schüler aus Büchenbeuren, u. nad 3. XI 212. Mabrenfang u. sehe auch 
31. VI275. — Mahr und Here: Die Großkatrin: Lohmeyer 22. Das Mädchen 
in Thum: Hoffmann I Hr. 113. — Meabrreiten: Hoffmann I I14. — Ges 
ftalten: Hoffmann II 156; £obmeyer Fir. 7. — Mahr in der Eifel: Schmig 
39; 31. VI 275. — Die dide Liebfte: Schell 51. — Seele als Maus: Schell 
Rheinland Fir. 93. — Abwehrmittel: 3f. Ach. Geſch. Der. XIV 100; Hoff 
mann I ir. 113; 3ſ. VI 275. — Der Nachtmahrbann bei Wrede 96 und 
3. IX 61. — Will man den „Draach“ aber töten, fo muß man fihb im Bette 
einen zinnernen Teller auf die Bruft legen und darüber ein fpiges Meſſer halten 
(aus der Eifel bei Schmig 39; aber audy in andern Gegenden Deutſvlands). — 
Mädchen als Werwolf: Schell? Ur. 61; vgl. ebenda 187. — Das zerriffene 
Tuch: Soffmann II Fir. 170; vgl. ebenda I Ur. 35 u. 105; Weyden! 202; 
Schell? Fir. 134. Einige andere Werwolffagen ebenda Ur. 212, 411; Schmig 
33. Perblaffen der Werwolffage 3. 3. Schell 30, 32, 473. 

Don Büchern, Zauberdingen und Wünfhen. Erblickeit: 3. B. Schell? Kir. 
596. — Bücher: in der Eſſener Gegend nah Mitteilung von Rektor Pefch, 
Eſſen⸗Frintrop. — Muttbissbüclein 3. B. bei Hoffmann. Don dem Büchlein 
des Mannes aus Preilt berichtete mir £ebrer P. Schröder in Trier. Die Sage 
aus Horn im AHunsrüd in 3f. XI 212. Der Junge mit dem Zauberbud 3. B. 
Schell? 57. — Zauberdinge: Dom Hedpfennig 3. B. „Märchen feit Grimm“ 
II 136; eine andere, die mir in ibrer Derquidung mit der Zwergenfage aber nicht 
ganz volksmäßig ſcheint, bei Syeffel Rheintal 199. Schell Sag. d. Rheinlandes 
Ur. 88. Wünſchelrute 31. VI 136. Einen Bildzauber übte eine Stau in der 
Dreifaltigleitenacht, indem fie die Bilder von Biamard u. Wilb. I. flug. 3ſ. IV 
118. — £iebeszauber: 3f. XII 56; II 201; Schell? zıı. — Verwünſchung: 
Schell Neue berg. Sagen 74; „Die Heimat“ 1877 Fir. 36; 3f. IV 232. — De 
zwei Boore am Raderdbale: Weyden! 205. — Zauberzeiten: Mattbiass 
naht 3. Aach. Geſch. Der. ZIV 91; Hoffmann II Fir. 226; ſiehe auch weiter 
unten „Vorgefchichten u. Geifterfeber“. Der Zauber in der Chriſtnacht: aus Are 
(Kr. Mayen). Die Sage vom Deilbach bei Schill? Fir. 99. 

Noch von Leuten, die was können. Der Schmiedegefelle: von Lehrer P. 
Schröder, Trier; von demfelben: Der Mann aus Preift, Glodenfett, Sern: 
wirkung, Die labmende Rub. — Gute Arznei: Schell? Fir. 105. Der 
alte Bötſchert, aus derfelben Gegend, Schell? Fir. 40. — Doppelt gefeben: 
„Ex relatione cujusdam qui haec omnia ex marito posteriori Schilling, 
qui obiit circa annum 1597, et ex familiaribus audivit Stramberg I 32.3, 
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755. — Vierfach: Särber, Aiftorifhe Wanderungen durch die alte Stadt Düffels 
dorf (DB. 1889) 1 119. — Mann an zwei Orten: Schell 24. — Durd vers 
f[hloffene Türen geben: Schell 48. — Hemm am Herenbäumkden: ebens 
da 194, 198. — Die fieben feltgefegten Männer: Schell 27. — Das feſt⸗ 
gebannte Subrwert: Leibing Fir. 68; Schell! 77. — Zwei Schlaue: aus 
Ickten nah Erzäblung von $. Slotbmann. — Zablreihe Befchichten vom Sefts 
bannen befonders bei Schell, au bei Hoffmann. — Diebe ermitteln: eben⸗ 
falls aus Idten. — Rattenfänger: 3f. II 91; Hoffmann II Fir. 462. — Der Not⸗ 
baten: Schell 302 u. 299. — Der gebeimnispolle Mäber: Hoffmann I 
Fr. 114; vgl. Unkel 97. — Sreifhügen: Hoffmann I 14; Schell 15, 307. Vgl. 
Untel 95. — Seuerbannen: Die Metternidher Sage nad Mitteilung von dort. — 
Weitere Sagen Hoffmann 163 u. II 86; Schell 317, 104, 155. — Blutents 
zieben: Schell 270. — Weitere Schwarzlünftler 3.3. Hoffmann II ı5, 76, 119; 
auch bei Schell. — Brandfegnen dur Geiſtliche Hoffmann II 86; Schell 317; 
3f. II 201; Seuerbefprechen im Hunsrüd noch 1907, ebenda IV 121. — Don den 
Zigeunern: Schell 47, 232, 157; 31. Aach. Geſch. Der. XIV 17; Hoffmann II 
60; Untel 93; 31. III 229; IV 120. 

Mufitanten. Die Rapelle in Bieinenbroich, nach dortiger Überlieferung. — 
Spieltäffer: Schell 261, 268, 310, 319. — Der Spielmann von Mon« 
beim: Schell 476. 

Die Geiſtlichkeit und das Heilige. Der Priefter Bann des Pfarrers: Schell 
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293. Die Sage aus Mebring von Lebrer P. Schhiöder, Trier. Die vom Ofters . 


felder Paftor von Rektor Peſch, EflensSrintrop, auch ſchon im „Abein. Boten” 
(Beil. d. Wefeler Itg. Fir. 7,1922). — Die beimlidhen Begleiter: Stell 183; 
vgl. 167 u. 205. — Beftrafte Bosbeit: nah Mitteilung von dort. — Pater 
Crementines: Schell 64ff. 

Beilige Dinge und Zeichen. Die Kreuze an der Egge: Nießen II 42; Schell? 
40. — Gloden: 3f. VII 64. 31. Aa. Geſch. Der. XIV. — Wetterglode zu 
Denerew: 3f. IV 67. — Holz und Stein vom Rreuze: 3f. II 242; vgl. 3f. 
ZIII 150. Audy die Sagen vom Schuß auf das Rreuz (3. B. Schell 414; Neue 
berg. ©. 152; Hoffmann I 87; Schmit 131). Don einem Hoftienraub: Voß und 
Meinand Ur. 9. — Rloftertruümmer: Heffel Mofeltal 143. — Das Gelübde: 
aus Mehring von Lehrer P. Schröder, Trier. Vgl. weiter unten die Sage vom 
fchlecht erfüllten Belübde, fowie von dem Schiffer u. dem bi. Nikolaus. Hier ift 
ferner zu denken an-die Sagen von Srevlern, die während des Hochamtes jagten, 
Rarten fpielten, tanzten ufw. In Reldenih (Rr. Euslirdyen) — fo erzählt man 
dort — foll einmal während des Hochamtes Ball gewefen fein. Da verfant bei 
der Wandlung der Tanzfaal mit den Tanzenden. Noch beute foll in ftillen 
Nächten unter der Erde die Ballmufil zu hören fein. 

Rirchen u. Bilder. Aus Nerdlen (Br. Daun) und aus Palmberg.— Das Rreuz 
3u Linn, nad Fließen I 4r. — Die Muttergottes zu Ryliburg: Schmit 
110. Die fehmerzbafte Muttergottes in Mehring nah Mitteilung von Lebrer 
P. Schröder, Trier. — Die Prozeffion in Wittlaer: Schell 466. 

St. Nikolaus, Der Hellige und die Rinder: Die Rindtaufgelcichte nadh 
Rortb, Ann. f. d. Fliederrbein LII 54. Die verfehiedenen Vorftellungen vom 
Wobnfig u. vom Rommen des Heiligen nach der mündlichen Überlieferung der 
einzelnen Orte. — Warnung: aus Mering von Lehrer P. Schröder, Trier. — 
St. Nikolaus und die Schiffer: am Rhein häufige Sage, 3f. II 3ı5; III 
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138; Kohmeyer 62; 3f. XII 200; Laven 34; Gredt 29; Simrod van 
Fir. 201; dazu Kaufmann Quellen 106. 

Der ewige Jude. Hoffmann II Fir. 118, 297, 323, 383; Schell 46, 199;. Lobs 
meyer ST. 

Der Teufel. Wenn man von ibm fpridht: aus Wichterih (Br. Eus⸗ 
tirhen. — Die vorwigigen Proteftanten: Hoffmann II Lir. 476. — 
Bartenfpieler: Schell 159, 57, 202; 3f. XI 288. Vgl. Schmig 64; Schell 420, 
220, 293; Hoffmann II Yir. 409; I 131, 264, 173; Gredt 76ff. — Dom 
geprellten Teufel: Nießen I 83, 99. Der Lorfcheider Müller und der 
Teufel: von Lehrer P. Schröder, Trier. Don demfelben aus der Mebringer 
Begend noch folgende Mitteilung: In einem Nachbarorte waren £eute auf einmal 
ſehr reich geworden. Lliemand wußte, wober das gelommen war, aber, daß etwas 
nicht richtig war, das war allen Har. Einige munkelten, der Teufel fei im Spiele, 
andere glaubten an die Hebung eines Schatzes. Man will in manchen Nächten ein 
Seuerhen aus der Dachluke ſchimmern gefeben und dabei das Rlirren von Betten 
oder Boldftüden gebört haben. Das Haus kam in Derruf, und ich weiß, daß ich 
als Student auf meinem Schulweg von Trier niemals zur Nachtzeit an diefem 
Haufe vorüberging, fondern immer eine andere Straße 309. — Vielleicht liegt bier 
auch eine verblaßte Erinnerung an die Sage vom gelöbringenden Draden vor; 
vgl. die Anm. zu den Sreimaurerfagen. — Dom geprellten T. auch 3f. IV 
131. — Der ftarte Mäher: Wolfg. Müller Loreley 296ff. 

Die Freimaurer. 3f. V 229; VI 2ff. 146. — Zu dem Zuge,daß der Teufel Geld 
durch den Schornftein bringt, ift an die Sage vom feurigen Draden zu erinnern 
(ogl. meine Flaturfagen, S. 58f.), wie es denn auch vom Aunsrüd beißt, daß dort 
früber der Glaube auch daran geberrfht babe; man babe ihm die Seele vers 
fehreiben müffen (3f. II 204); befondere Sagen darüber baben fi aber no 
nicht gefunden. 

Vorgefhichten u. Geifterfeher. Dorgeficht der Leidensftationen: Schell? 
Hr. 935. — Schiffszufammenftoß: von Lehrer Buczkowſti in Wiffel, ebenfo 
die folgende und das Geſicht des Totengräbers. — Die Vorgeſchichte des 
Brandes bei Radevormwald (Schell 160) wird von Bahlmann, Rhein. Seber ı5 
angezweifelt,; die von dem Koblenzer Schloßbrande (Stramberg I Bd. 4, 115) 
rationaliſtiſch aufgefaßt; während nach der den Ereigniffen näberftehenden Dars 
ftellung Gerb. von Breunings („aus dem Schwarzfpanierbaufe”, Wien 1874, 
&. 3ff.), deffen eigener Großvater dabei umkam u. das Vorgeſicht der Schild: 
wache auch auf feinen Tod bezogen batte, die Viſion des Soldaten in der 
Breuningſchen Samilienüberlieferung als echt galt. Leihenzugaufder Land: 
ftraße: Schell 52. — Hirt und Pferdeknecht: Schell 73. — Das Schnaps» 
maß: Schell Neue berg. S. 104. — Schreinerlebrling: nad der Erzählung 
einer Srau in Wiffel, mitgeteilt von Lehrer Buczkowſti. Vorgeſchäfte und dgl. 
in der Schreinerei werden nody jet gern erzählt; vgl. auch 3. B. Schell? 345. — 
Der Alte am Senfter: Schell 70. — Matthiasnacht: Ann. f. d. Fliederrbein 
XXX 147; Stramberg II Bd. 1, 220; Hoffmann I Fir. 152 u. 132; II 226 aus 
Gymnid von Sri. Wildenburg; Schell? 238,342. — Sronfonntagslinder: 
Schmit 142, 3f. ZII 190. Vgl. ferner die Rheinberger Sage von der Spyivefters 
nachtsvorgeſchichte; Nießen I 94. 

Der Tod. Vorzeihen und Ahnungen Weisfagung der Tiere. Nießen II 
56. — Die Pferde: Schell 403; Neue berg. S. 105 u. 107. — Über Tiere vgl. 
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auch 3f. XI 258, Hoffmann II Fir. 24. — Herbrand: Don Lehrer Buczkowſti 
in Wiſſel. — Der Junge mit dem Rranz: Hoffmann II Fir.2. — Das 
 Rreuz in der Wäſche:r von Lehrer P. Schröder in Trier. — Andere Vorbedeu⸗ 
. tungen 3 B. Stramberg II Bd. ı, 166; Wolf DMS. 208, 209; Müller Aach. 
S. 108; Hoffmann II 2f. 141 ufw. 3f. XII 55; VI 27. Eine Cãſarius⸗Sage 
von einem Toten, der einem Lebenden wintt: Wolf DinS. 463. — Ein Seld: 
grauer erzäblt: mitgeteilt von Rektor Reinart in Kerpen. — Der ſchwarze 
und der weiße Rabe: Schell 426. Die Rerpener Sage von Rektor Reinarg, 
Berpen. 

Die leßte Stunde. Anmeldungen von im Selde fallenden Kriegern: von 
Lebrer P. Schröder in Trier. Eine ähnliche Mitteilung aus Büchenbeuren 


(AHunsrüd) von Dr. Schüler: Im Rriege börte eine Srau nachts deutlich ans. 


Senfter klopfen. Da ftand fie auf und fab nad), ob wohl der Sobn aus dem 
Nachbarhauſe heim auf Urlaub gelommen fei. In derfelben Nacht fiel er durch 
eine Sliegerbombe. Später börte diefelbe Srau nochmals ein Rlopfen am Senfter, 
fie glaubte die Stimme des Mannes eines andern Nachbarhauſes zu hören, ftand 
auf und ging ans Senfter, aber es war niemand da. Kinige Zeit fpäter kam 
die Hachricht, daß in jener Nacht der Mann gefallen fei. Die Sage aus Lüttrings 
baufen 3f. 1915, 127. Ebenda V 120 eine andere Anmeldung. Aus älterer Zeit 
3. B. Stramberg II Bd. 2 78. Don der Luremburger Wachtftube: mitgeteilt 
von Lehrer P. Schröder, Trier. — Der Hund: Don demfelben. — Das Seuer 
Schell Neue berg. S. 45. Der Rampfzwifhen dem Buten u.dem Böfen:: 
Schell 16. — Kine fterbende alte Srau ſchreit auf einmal entjeglih auf: „Da 
bebt einer das Bett in die Höhe!” Die Rinder, die aus dem Nebenzimmer kommen, 
feben erft nichts, hören aber ein Sauchen und Zifchen unter dem Bett, und wie 
fie genauer zufeben, fit da der Teufel. (Aus Kerpen von Rektor Reinarb). Die 
Rramtsvögel: Schell 234. 

Der Leichnam. Nicht erftarrt: Hoffmann IL 3. — Der lächelnde Tote: von 
Lehrer P. Schröder, Trier. — Die Rinderband aus dem Grabe: Schell 118.— 
Der Meineidige: Schell 66 und Fleueberg. S. 13. — Der Gang auf den 
Rirchhof: Lohmeyer 99. 

Geſpenſter u. Geiſter. Der Spuk bei Kaldenhoven: von Lehrer Buczkowſti 
aus Wiſſel. — Die Erſcheinungen im Gebück bei Hurſt: Schell 430. — Auf dem 
Schemmannsfeld: von Rektor Peſch, Eſſen⸗Frintrop. — Ohnekopf 3. 3. in Men⸗ 
fchenfeifen bei Roßbach (Br. Neuwied), Ropflofe Männer und Pferde bei Wahl⸗ 
fcheid (Siegkreis). — Bömann 3. B. Königsfeld (Kr. Ahrweiler); Bullemann, 
Bullekähl, Stüpper: Wolfum (Rr. Dinslalen). Nachts⸗Uhl: Kerpen. Nachtsrabe: 
Mollendorf (Br. Neuwied). Dorfmops oder = möppel Dedenbach und Weltum 
(Kr. Ahrweiler). Zöbbelsdeer in Okoven, Deelen, Udigtoven (Rr. Grevenbroich 
u. a. Orten. — Die Dorftiere u. Stadtgefpenfter: 3. XI ı4ıff. Unkel 97. 


Hoffmann I Fir. 76, 240. II Fir. 92, 310, 468. 3|. Aach. Befch. Der. XIV 82, : 


107f. Schell 461, und Fleue berg. S. 119. — Der „Uhrſchmann“: aus Metternich. 
Derwünfcter als Hund: Rövenich (Br. Euskirchen) mit glübender Bette: aus 
Werden. — Der dolle Jan: 3f. Asch. Geſch. Der. ZIV. — Der dreibeinige Hafe: 
aus Orsfeld (Kr. Bitburg). 

Ruhelofe Tote, Die Mutter: 5. BR. Schneider; Schell 422. Das Erlebnis 
aus dem Welttriege: von Rektor Reinarg, Kerpen. — Die Stau auf dem Hofe 
Lügeler Hoffmann 1138. — Die Erbteilung: Schell 178 (vgl. 156). Der alte 
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Sofbauer in Reppeln: aus Fleubufendorf. — Die unausgeführte Walls 
fahrt: Die Großmutter in Mündelheim: aus Broßenbaum (Landlr.- Düffels 
dorf). In Kerpen erzählt man von einem Vater, der bald nach dem Tode wieders 
kam, aber nur von dem Rinde gefeben wurde, die Mutter börte nur ein Geräuſch, 
wie ein Rragen am Schrank. Und ähnlich von der toten Mutter, die dem mit 
dem Pater am Grabe betenden Rinde erfchien, während der Pater nichts fab. 
Im erfteren Salle handelte es ſich auch um einen Bang nach Revelaer, im andern 
um fünf Daterunfer, die der Vater vor der Marienkapelle beten follte (mitgeteilt 
von Rektor Reinart in R.) Abnliches wird oft erzählt. Die Sagen aus Langer: 
webe u. Weisweiler, bei Hoffmann II 73 u. 131. — Die Nachricht aus dem 
Jenfeits: Hoffmann II 4. Vgl. Gredt 463. — Derfäumte Meffe: Aus Großens 
baum (Landkr. Eüffeldorf) u. Brüd (Kr. Adenau). Ein Prieftergeift im Rölner 
Dom: Wolf BMS. 230. Vgl. ferner 5. R. Schneider Fir. 31; Gredt Ur 841. — 
Der Derfebgang: von £ebrer P. Schröder, Trier. — Das ſchlecht erfüllte 
Gelübde: Steinmeg 33. — Das verfprodhene Ropftuch: Rhein. Geſchbl. I. 
348. — Der Geizhals: aus Sievernich. — Milchpantſcherin: Lohmeyer 18. 
vgl. Schell 118; Wepden! 199. — Der Weinbannes: Lobmeyer 87. Eine 
Sage von einem geizigen Wirte,dem Roͤderfränzchen, 3f. XII 195. — Der bes 
trügerifhe Rornhandel: Schell 68; vgl. die Siebengebirgsfagen. — Grenz; 
fteinverfeger: Die typifche Sage mit der einen oder andern Abweihung wird 
3. B. noch jett erzählt in: Jahrsfeld (Br. Neuwied), Rreg (Kr. Mayen), Obers 
dürenbach (Kr. Ahrweiler, bier gebt der Spuk befonders an den Vorabenden 
bober Sefte um), Stramberg (Kr. Siegburg; der Geift mit einer hacke), Dedens 
bach (Kr. Ahrweiler), Büchel (Ar. Rochem), Bermel (Kr. Mayen; mit Hade und 
dreiedigem Hut, fucht die Steine richtig zu fegen, kann fie aber nicht mebr bers 
ausfinden; ohne Erlöfungsmotiv), Schneppenbad (Kr. Simmern), Mennekrath 
(Br. Erkelenz). Büchenbeuren (Hunsrüd). Die BKerpener Sage mitgeteilt von 
Rektor Reinarg dort. Die folgenden Züge nach 3f. XIII 149; III 56 u. aus dem 
DVollsmunde in Kreg (Br. Mayen). Das „Boorftidsmännche” bei Heſſel Nahetal 
84. Der Bauer Heinrich bei Täfarius Dial. XI 47 (vgl. eine ähnliche Cäſarius⸗ 
Sage Ann. f. d. Fliederrbein XLVII 25). — Der Bauer auf dem Miebringer 
Berg: von Lehrer P. Schröder, Trier. — Der Grund und der Schöpfer: 
aus Bergen (Br. Wadern). Die Mefenicher Sage 3f. III 142. Die von Ochten⸗ 
dung und Polch aus dortiger mündlicher Überlieferung. Eine Meineidfage auch 
Lohmeyer 93. Ein Begenftüd zu dem gefpenftifchen Rölner Bürgermeifter: Der 
Aummelsberg bei Sargarten gebörte früher der Bemeinde %., wurde zirka 18330 
für ein Spottgeld an die Stadt Linz verkauft. Der Bürgermeifter von #., der 
diefen Rubhandel mit dem Gemeinderat abſchloß, gebt no auf dem Berge um 
(Mitgeteilt aus 9). — Der dide Vogt: „Abein. Bote” (Beil. 3. Weſeler Ztg.) 
VIIl(1922). Ar. 3.— Der Brotreinert: aus Morfbolz (Kr. Merzig Wadern. — 
Das Walterburger Männden: aus Fliederwintel (Br. Daun). — Geift 
des Mörders: aus Rödenfeld (Br. Neuwied) und Eiſcheid. — Der Telliger 
Mann: 3ſ. III 141. — Der Sörfter in Weblen: von Lehrer P. Schröder, Trier. — 
Vgl. ferner Schell Neue berg. S. 20, 27. Aäufiger Spukort find die Kreuze, an 
Stellen, wo ein Menſch verunglüdte oder ermordet wurde. An einem Steinkreuz 
bei Dietfcheid (Kr. Mayen) gebt beute noch der Geiſt eines Röhlers um. Der 
Mann war oben auf feinen Meiler geftiegen, darin verfunten und umgelommen. 

Die weiße Frau u. die Erlöfung. Todankündigend: Ann. f. d. Niederrhein 
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XLVII Go nach Eäfarius Dial. X163. Hoffmann II 109, 136.— Burgfräulein: 
Die ruſchige Juffer von Weisweiler Hoffmann II 128. — Die Juffer am Ernſt⸗ 
berge: Schmitz 11. — Halb ſchwarz, halb weiß: Hoffmann II 160, 124. — 
Die weiße Srau bei Mehring von Lebrer P. Schröder, Trier. — Die beinah 
Erlöfte: Unkel 90 u. 93; Heflel Rheintal 149; vgl. Schell Neue berg. S. 138. — 
't Schooper Männche: 31. IV 1497. — Der Yohwälder Bauer: Wirtgen 
Hochwald 77. — Die Erlöfung eines niefenden Beiftes 3. Bd. Wolf DMES. 368. 
Auf dem Heimweg von Sceiden nach Bergen (Kr. Wadern) fab einer einen 
Geift, der ſprach: „Das nächſte Jahr auf diefen Tag follft du mich bier erlöfen.“ 
Der Mann lief weg und erzäblte es im Dorfe. Große Beratung. Eine Srau rät 
zu einer Proseffion. Die wurde dann auch an dem beftimmten Tage gebalten, 
der Mann in der Mitte, der batte viel Angft. Aber der Geiſt ließ fich nicht mehr 
bliden. — De gläunige Wagen: Der Fliederrhein I ( Düffeldorf 1914) 60. — 
Der Unerlöfte: Schell Neue berg. S. 67; vgl. Adell 379. 

Haturfput, Bann durd den Papft: Hoffmann II Fir. 157 u. 177. — Geifts 
liche als Beifterbanner kamen ſchon wiederholt vor. Auch einem Paftor in Wiffel 
(vgl. die Sage 8.204) wird es nachgefagt: er fperrte die Geifter in bobe Bäume 
ein und ließ diefe gut verſtopfen. — Der Beift im Siebengebirge: Strams 
berg 1 88. 2, 108. — Lömdalshärde: Aus Breg (Br. Mayen). — Übnels 
weifche: aus Blasweiler. — Spinnerinnen: Scell 129, 312, 309, 336, 344. 
Die Sage aus Pierbaum (Br. Mörs) aus der dortigen Überlieferung. — Das 
Linder Mädchen: aus Denn (Rr. Adenau) — Suter Midel: Schmit 28; 
dort 24 ff. noch weiterer Klaturfpul. — Der Baumftumpf: 3f. III 165. — 
Der £ummelter: von £ebrer P. Schröder, Trier. — Die ſcheerige Eiche: 
Lohmeyer 71. — Eine riefengroße Stau, irreführend, 3f. Aach. Geſch. Der. XIV 
116; Seuer im Walde mit darumtanzenden GBeftalten, ebenda. — Im Bedbard 
und andern großen Wäldern (Biersdorf = Hammer Wald) foll das Pu⸗Männ⸗ 
hen umgeben. Es gibt noch alte Leute, die feft glauben, es gehört zu haben. Es 
bat ſeinen Namen von dem Ruf „Pu pul* und erfcheint, als Jäger obne Kopf, 
befonders am Vorabend bober Sefte (nach dortiger Erzählung). 

Hol über: 3. XII 199. — Sifhergefhicdhten: von Lehrer P. Schröder, 
Trier. — Das SulerdesDier und die Juffel: von Sri. Wildenburg in Gym⸗ 
nid. — Sadelmännden: von Lehrer P. Schröder, Trier. — Seuermann: 
Hoffmann II Fir. 11, 12, 120,246; 3f. Aach. Geſch. Der. XIV 116. — Gerichts⸗ 
ſchöffe Steffens: Unkel gr. — Handwerksmeiſter aus Thum: Hoffmann I 49. — 
Seuermann leuchtet: ebenda 52. — Noch ein Daterunfer: ebenda 49; vgl. 71 und 
3f. Asch. Geſch. Der. XIV 116. — Der verfäumte Segen: Hoffmann Il 22. — 
Seuermann bei Obergeich: ebenda 45. — Ahnliche Sagen aus andern Landes» 
teilen, 3. 3. in Briegsdorf (Siegkreis) fagt man: an der Magdalena verfolgt ein 
glübender Mann den einfamen Wanderer und tritt ihm auf die Haden (?), er 
kommt nach bis zur Viehgaſſe, da kehrt er wieder um, obne einem was getan 
zu haben, außer dem Schreden. — Irrlichter: Nottaufe bei Werden, aus Volles 
mund; ähnlich erzählt Wolfg. Müller Lorelei 292 und fügt binzu: das getaufte 
Flämmchen ftieg gen Himmel und wurde zum Stern. „Weaslichter” vom Geifts 
liyen getauft, auch Nießen II 42. — Die Jülicher Sagen bei Hoffmann I Fir. 
„8, 128, 137; II fir. 10, 120, 261. — Kifelfagen von Erlöfung 3f. III 57; 
Schmig 39. — Dröglidt gibt Maulfcbelle: Schell 166. — In Büchenbeuren 
(Hunsrüd) wird erzählt: In einer dunklen Kracht gingen Burfchen und Mädchen 
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von einem Nachbardorfe, wo fie zu Maie waren, wieder nah Haufe. Sie faben 
ein „Treuliht“ (Dröglicht), fpotteten es aus und riefen: Droͤglicht komm und 
leudht mer wie der (mir wie dir). Da ift ihnen das Licht nachgelommen, bat 
ihnen Geſicht und Hände verkratzt. (Don Dr. Schüler in 3.) 

Der wilde Jäger und die wilde Jagd. Der ewige Jäger: aus Löf (Rr. 
Mayen); Ehlſcheid (Kr. Neuwied); 3f. 1917. — Der ew. J. im Hochpodhten 
3f. II 247. — Der bledene Jäger: Schell? 422. — Der hölzerne Jäger: 
3f. III 300; vgl. Schell Rheinland Fir. 24. Der beinlofe Jäger, am Sinzens 
köpfchen, aus Weltum (Br. Abrweiler); in der Mofelgegend: von Lehrer 
pP. Schröder, Trier; vgl. 3f. VIII 179. — Der wilde Jäger und die weiße 
Srau: Hoffmann II Ur. 161; Läfarius Dial. XII 21 (Raufmann a. a. ©.); 
Schell 130. — Die fürige Jaag: Hoffmann I 45. — Die wilde Jagd: 3f. 
XII 200. — Wodesheer: Schmit 2; 3. XIII 150. — De well Jaag: mits 
geteilt von Rektor Reinart, Rerpen. Dal. ferner Hoffmann II Fir. 133 u. 6.; 
Schmit «a. a. ©.; 3f. Aach. Geſch. Der. XIV 115, 126 (die „ſchwarze Jagd“). — 
Die Geiftertutfche: Hoffmann II 71; 3. Aach. Geſch. Der. ZIV 231, 266; 
Lohmeyer 49, 141; Schmig2. — Tanz mit einem Weibe in der wilden 
Jagd: Hoffmann I 84. 

Haturgeifter und geheimnisvolle Tiere. Heinzelmänner „fit et net mie” (Hoff 
mann II Fir. 66), höchſtens noch die „Hieze“ aus Weißbrotteig, für Rinder im 
Dezember „vom Heiligen Mann“ (Rh. Geſchbl. TV 369). Und in Redensarten; 
fo, wenn in der Rüde Geſchirr zerbrochen war und kein Dienftbote wollte es 
getan haben, fagte die Bonner Hausfrau zum Spott: „Dann wirds wohl das 
Heezemännchen gewefen fein.“ (Bonner Jahrb. XII 116). — Rornwolf: Aus 
dem Dollsmunde in Rerpen, und Hoffmann II. Lir. 70. Die Rornber ebenda 
fr. 163, 469. Ennongderzitt: ebenda Fir. 59, 101. Über die Mittags» 
Mutter: befonders Leonh. Rorth, Mittagsgefpenfter (Röln 1915) S. zıff. Über 
den Namen beißt es dort: er wird von den einen mit „Under“ wefterwäldifch 
„onner“, eifelifch „unger“ in Zufammenbang gebracht, das bedeutet eine Unter⸗ 
brechung, Rubezeit zwiſchen der Tagesarbeit, befonders wohl eine mittägliche, 
für Menfchen oder auch Dieb; oder von Non abgeleitet; d.i. urfprünglich dieneunte 
Stunde nad) Sonnenaufgang alfo Mittnachmittag, da aber die Veſper ſchon früb 
vom Abend in den Nachmittag vorgeſchoben wurde, rüdte die Klone (Aachen 
Hong) in die Tagesmitte u. bezeichnete die Zeit der Mittagsrube, wie noch diefe felbft: 
Jedenfalls alfo ift die Ennongersmoer die Mittagsfrau. — Juffer Sey: nad dors. 
tiger Überlieferung. — Meerfrau im Altwaffer: MontanussWaldbr. I 56. — 
Waſſergeiſt: Hoffmann II Fir. 347, 363, 395 I Hr. 237; Heflel Nahetal 66; aus 
Mehring von Lehrer P. Schröder. Der Rhein hält feine Opfer drei Tage und 
gibt fie dann erft frei („Am Urquell“ III 209, — Die großen Schlangen: Schell 
339. — Don der Unke: Ab. Geſchbl. III 280. 3f. VI 272; Stramberg II BD. 4, 
384. — Der Drade: 3[. VI 274. — Die Alte mit den fieben Eulen: Berg. 
Volkskalender 1923, 63. 

Schähe. Eine goldene Wiege 3. B. auf dem Hochtürmer bei Rirchfabr (Kr. 
Ahrweiler), aus der Burg, die dort geftanden baben fol. Goldenes Kegelfpiel 
und goldene Krone: aus Jährefeld. Die Bloden bei Dabacherbrücke nach dortiger 
Überlieferung. 
Geldfeuer: Noch heute viele Sagen. Auf dem „Efelsgarten”: Mitteilung 
von Lehrer P. Schröder, Trier. Die Tabakopfeife: aus Niederelz. — Ähnliche 
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Sagen 3. B. aus Eſſen⸗Frintrop (ig Schemmanngfeld), Wenau, Br. Düren (auf 
d. alten Ritterfig Holzheim); ferner Lobmeyer 64 u. 111; Hoffmann I Fir. 60, 
75 267; II 5, 14, 46, 60, 140. — Der Schat unter der Rübe: Kohmeyer 17- 
Die Eifcheider Sage aus dem Volksmund. — Den „Traum vom Schaf auf der 
Brüde“ (3. VI 46; Lobmeyer Kir. 228) Üübergebe ich bier, da ich ſchon unter den 
Kreuznacher Sagen Ähnliches brachte. — Der Teufel als Schatzhüter: aus 
Wpler. — Die reiche Stau in Horn: 3f. XI 211. — Don der Ruine Olbrüd b 
Hein führt ein beimliher Bang nach einem Tale, in dem Bange foll ein unges 
beurer Schatz ungemünzten Goldes und Silbers fein, von einem großen ſchwarzen 
Hund bewacht. Nur ein Sronfonntagslind kann ihn heben (Öberdürenbady, Kr. 
Ahrweiler). — Jungfern: aus Vierſcheid u. Honnef. Schlüffelblumen: Lobs 
meyer 73; 3. VLı138 f. — Wünfcelrute: 3f. XI 266. — Die Sort: aus Röbe. 
— Schirpenbennes: Aus Plaidt. — Wie es beute dabei zugebt: aus 
Strohn (Br. Daun) und Eſſen⸗Frintrop (v. Rektor Peſch). 

Don Raifer im Berg und vom kommenden Reich. Der Türtenpafcha: Hoff 
mann II 103. — Propbeten und Propbetinnen: P. Bablmann, Rhei⸗ 
nifche Seher und Propbeten München 0.7.) 34 ff. ; Th. Beplirch, Propbetenftimmen 
(Paderborn 1849) 75, 91, 97 ff. — Priefterfhladht: Schell 538. — Die Brüde: 
Bablmann a. a. ©. 48; Beytkirch a. a. ©. 102. — Propbezeiungen über 
Röln: ebd. 102 und Bablmann 22. 39. — Die Prophezeiung aus Brüggen mit 
geteilt von Sri. Wildenburg⸗Gymnich. „De belige Lin” ift jedenfalls die Helena 
Wallraff, von der Beykirch und Bablmann berichten. — Die Rriegsporbedeutung 
von der Mofel, von Lehrer P. SchrödersTrier. Neuere Kriegspropbezeiungen 
und Rriegsendepropb. 3. B. in 3f. XIII 266; XV 131; 3f. OR XXVII 245, 247. 
— Die Geſchichte von dem Fuhrmann auf der Wahner Heide nach Stramberg. 
— Derfchlafende Rönig im Berg: Schell 448. Der Shmied im Wols« 
berg ebd. 446. — Nach der legten Schlacht: Beykirch a. a. ©. 102. Bablmann 
49. — Das Reich des Sriedens und des Rechts: Beylirch 76 f. 103. 
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Derfonen: und Sachregifter 


Anno, Bernhard, Genovefa u, a. Heilige f. unter Sankt 


Adel I25u. 121ff. 233 236 290 292 298f., 
1178. S. auch Burgberren 

Albertus Magnus I 2ıf. 162ff. 

Attila I 15 140 

Bachus II 46 

Bäume I 34 36f. 94, II 27 222. m 
Kultus I 19 100 191 201. Geiſter⸗ 
fig I 201, II 220 225 227 

Baukunſt I 7f. zı 169 173. II 68 

Berg, Grafen u. Herzöge von I 25 
210ff. 223ff. 

Bergwerk I 53 119ff. 206ff., Il 22 84 
93 103. Berggeift I 120207 251 103f. 

Bilder 119 41 84 99f. 125 161 227 260f., 
Ilı8ıff. 184. Baumeiſterſcherze 1272, 
Il ı5. „Zum Gedächtnis“ I 71 154 
232 291 296, II 54 82 97 127. Auf 
Grabfieinen I 260 273. Redende, 
Orakel erteilende I 70, II 73 

Bodreiter (Räuberbande) I ııoff. 

Burgberren, Butsberren u.Dögte J 28f. 
ı21ff. 210ff.255 259 274 276, Il 20 
34 53ff. 57 76 80 84 97 104ff. 191 

Burgberrinnen I 27 29 210 214 257 
290, Il 20 42 55 58 84 100 

Dietrih v. Bern J ı3 

Dionyfos II 46 

Dorftiere ſ. Stadtgefpenfter 

Drache I 11 101 280, II 10f 242 

£delız3 

Egmont, Grafen von I 25 106 216 276 

Kinfiedler I 17 275 295, II 55 70 90 

Ennongersmöer II 239 

Ewiger Jude II 185 

Safolt I ı4 

Sauft I 22, II 108 

Felddaͤmonen I 280, II 239 

Seme f. Gericht 
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Seftbannen I 235, II 90 162ff. 174. 

Seuer(bannen) II 168f. Im Sterbebaufe 
II 202. Geldfeuer II 243f. 

Seuerberg Dullanus I 131 

Seuermänner I 224 271, Il 12 229ff. 

Fluch ſ. Wunſch 

Stanzofen I 4off. 109f. 114f. 233 272 
274, 11 ı7 35 66 82 gı 130 

Sreimaurer II 192f. 

Srevel und Strafe J 29f. 41 44 68 98 122 
182 208f. 210 252 253 255 258 260 
261 266f. 268 269 290, Il 33 59 66 
IIo 155 176 179 185 186 198 202f. 
206 214ff. 225f. 2331. Oder Buße l 
130 181 285, II 94 213 230ff. 

Step 119 

Friedrich Barbaroffa I 142, II 4 118 

Geifter (Totenfeelen) 

Wiederlebrende I 69f. 216 227 231 
277 280 291, II ııf. 62 110 129 
133 208ff. 223ff. 233 ff. 

Büßende J 104ff. 155267, I117 220ff. 

Auf Rirdböfen I 44 50 II 5 171 204 
207 

In Rirdyen 291, II 27 

In Rlöftern I 32 224, II 33 9ı 

In Sclöffern u. Burgen I 32 38 106 
216 231 271, Il ıı 17 24 84 94 

Bannung I 186 224, Il ı2 64 225 
S. auch Geiſtlicher 

Erlöfung I 44 231, II 18 22 ff. 

AufMordsu.Berichtsftätten, Schlacht: 
feldern I 34 36 38 43 49 231 257 
279, 11 25 206 219. Selbftimörder I 
238, II 4ı 216 

Geiſtermeſſe II 27 133 207 

GBeifterfeber II 193 ff. 207 

Oeifterwagen I 155, II 223 227 238 


Geiſtlicher 
Magiſche Kräfte 145 136 287, II 16 
134 136 156 169 174ff. 187 
Geiſter⸗ und Teufelbanner I 224 225, 
Il 187 189 204 218 223 
Srevel gegen ibn I 210 290 
Aubelofer II 212 
Stiftsberren I 156ff., II 3 
Gerichtsſagen I 92ff. 178 ff. 228 277 279 
299, I1 49 52 65 217 
Geſchiechter (Bölner) I 148ff. 155 178 
182 184 
Bewäffer I 3f.193 253 ff. 256f. 258 273, 
II 8 39f. 66 184 228. 240. ©. aud) 
Quellen 
Glaubensboten I ı6ff. 136 189 190 192, 


II 

Siaubinstrieg (Glaubenswechſel, Res 
formation) I 32 96 180 226f. 291. 
II zo 78 105 

Glockenſagen J 22f. 70, 113 15 125 178 

Glodenfpiel I 114 

Goldemar, Zwergtönig J 14 

Götter, germanifhe I ır 15 19, 11 7) 
keltifch («germ.) 16, römijch (sorient. 
18, II 46 73 

Gottesgerichte I 90 ff. 219 

Gräber 14 61 80 107 135 137 ff. 173 191 
222 260 273, Il 7ı 79 88 gı ı21[. 
125 203f. 207, f. auch Römer. 

Gründung I 67 85 87 91 99 133 190 
211 255 266 296 300, 1168 100 107 
114 118 

HYatto v. Mainz II 110 


Aausgeifter I 59 185 200f., Il 23 210 


238 

Heiden 1209, -burg 17 207, «garten 17, 
sgtab1 47,11 121, »Reller II 114, f. 
auch Zigeuner 

Heilige, Das I 160 213 253, Il 135 
146 150 177 212f., |. auch Zeiten. 

HSeinrich I. (Rönig) II 112 

Heinrich d. Heilige I 145, Il 20 

Seinrich IV., Raifer 1 25 193, 1121 99 

Heinzelmaͤnnchen, |. Sausgeifter und 
Zwerge 

Sermel, ſtarker I 11 


Seren 1268 279 287, 1131629 41 51 
97 133 135-147 152. 

Syerenprogefie I 189, II 5ı 78 

Hohenſtaufen, die 125 271, 1146 |. auch 
Stiedrich Barb. 

Holden (Sollen) I 201 199 245 293 

Holle, Stau 1 243 

Holzfraͤulein I 14 

Aunnen (Ungarn) ı5 140, II 57 75. 
(Aubnen) II 90 

Autten, Ulrich v. II 105 

Ing (Steyr) 119 

Irtlicht II 232f. | 

Jäger, ewiger, blecherner ufw. f. wilder 
Jäger 

Juden 1 136 189 276, Il 8 124 138. 

Jülich, Grafen u. Herzöge von 12583 
102ff. 

Jungfrauen, Elftauſend ſ. Sankt Urſula 

Jungfrauen, Weiße I 7 123 185 231, 
II ıı 17.69 84'186 220ff. 235 

Raiferfage I 80, II 251ff. 

Karl V. I 108ff. 

Karl der Große I 22 24f. 26 67—82 
8589 144 296, 11 38 114 118ff. 122 

Karl der Rübne I 155, II 19 

Bari Martell I 161 

Relten 16 

Kirchen(bauten) I ıgff. 67 128 138 141 
143 169 173 182 191 193 255 262 266 
272 293, II 12 34 71 94 98 180 

Kiöfter 198 127 ff. 161ff. zııff. 216 222f. 
238f. 279ff. 291 ff. 299, I1 3 6 12ff. 
25 30f. 32 67 91 98 

Kobolde I 185 200 256 280, ſ. auch haus⸗ 
geifter 

Ronftantin 19 17, 11 64 75 

Kornddmon, Rornwolf II 239 

Koſaken I 43 

Rreuze I 4ı 111 257 267 287, 1165 107 
178 202 213 

Rreusfabrer u. Pilger I 26ff. 91 129 238 
257 268 300, Il 47 100 

Krieg u. Rriegspropbezeiung I 32 49 
106ff. 114 117 232 286, Il 19 26 44 
53 55 66 75 78 82 90 105 107 125 128 
130 248 ff. 
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Runſt u. Rünftler I 175ff. 232, f. Baus 
kunft 

Märtyrer I 95 190, II 3 44 73 122 

Mahr II ı147f[. 

Maria I 19 22 27f.99 153 159 160 162 
176 184 210 213 220 222 282ff., Il 5 
ı2f. 54 63 181 

Marien (Mergen), Drei 17 

Matronen f. Mütter 

Mithras I 8 

Mittagemutter, Mittagsgeifter I 288, 
II 239 

Mütter, drei I 6f. 193 

Hapoleon 1 45ff. Sıf., II 224 

Naturſput I 273 281, II 41 105 223ff. 

Opfer, Opferfteine I 189 192, II 10 

Otto III, Raifer I 80 82 

Overftolz3 I 148 156 

Peſt I 4 49ff. 184, II 122 

Petrarca 1 3 

Quellen I 296, II 5 8 75 77 86 109 

Räuber I 47f. 110ff. 234, II 26f. 49f. 
95 ff 

Kaubritter I 28 155 219f. 236 255 
II 48f. 54 85 92 

— Rettung, wunderbare I 255 271 285, 
Il 79 127 

Riefen Tıı 62f. 278, II 8f. 23 82 84 89 

Roland II 16 : 

Römer I 7ff. 116 133ff., II 64 69f. 73 
78 79 

— Gräber I 8f., II 121 

— Straßen I 8f. 

— Tempel I 8f. 

— Wefferleitung I 8 2ı 

Audolf v. Habsburg I 25, II 48 93 

Sankt Alben II 122 

— Unna I 108 113ff. 

— Anno, Erzbifhof v. Röln I 23 146 

— Apollinaris II 17 

— DBernardin II 33 

— Bernhard I 279 281, II 16 

— Difibodus II 98 

— Drei Rönige I 142 

— Eucharius II 72 

— Genovefa I 262 263ff. 

— Georg 18 

— Gereon I 138 
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Sankt Gerich I 20 

— Goar I 23, II 36ff. 

— #elena I 9f., II 3 17 748. 

— Aieronymus 1 ı7 

— Aubertus II 43 

— Jimgardis Iy 

— Klemens 1 18, II 49 

— Kuno II 59 

— $aurentius I 208 

— Audgerus I 189 

— £uftbildis I 85—87 

— Maternus I 17 36, Il 72 

— Matthäus I ı8 

— Reinold I 143 

— Michael I 38, Il 779 

— Nitolaus I 18 84, II 182ff. 

— Peter von Mailand I ı8 

— Petrus I 296, II sı 72 

— Remaclus I ı8 296 

— Remigius II 181 

— Severin I 137 

— Simeon II 70 

— Tbeoneft II 44 

— Urſula u. die 11000 Jungfrauen ı, 
139ff. 

— Dalerius II 72 

— Wendel I 18, II 85 

Schäge, goldene Spindeln, Wiegen, 
Pflüge ufw. I 27 30 38 123 zıı 271 
278, 11 69 92f. 98 108 128 243Jff. 

Schiffahrt u. Schiffer I 52 193, II 10 
33 3of- 47 49 55 61 62 142 184f. 

22 


Schilda⸗Geſchichten II 52 56 89 


“ Schlangen I 75ff. 278, II 77 241 


Sclüffeljungfrau I 302, II ıı 17 221 
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Schmiede I 83 202 236, II 112 251, 
£lbifche I 12 202 205 243 
Schwanenritter I 19 8off. 
Schwarztünftler f. Zauberer 
Schweden I 34ff., II 26 128 
Seele (von Lebenden), wandernd I 45 
163, II 149ff. 152 161, f. "auch Zau— 
berer, Totenfeelen f. Geiſter 
Sidingen II 78 104 108 
Siegfried I ıı 
Spielmann II 127 170ff. 


Stadtgefpenfter (und Dorftiere) II 74 


205f. 
Städte (im Rampf geg. Landesfürftens 
tum 1 146 148ff., II 19 125 Unter» 
gegangene, zerftörte Städte u. Dörfer 
I 37 50 108 119, II 85 90 
Starter Sans 1 ıı 
Steine, Selfen I 239 268 273 279 298, 
II 9 17 38 39ff. 43 46 59 80 84, |. 
auch Teufel, wilde Frauen, Zwerge, 
Rettung 
Tempelberren I 28 251 268ff. 
Teufel I 22f. 168 172 212 280f. 291 f., 
II 6 ı4f. 71 114 124 133 172 186ff. 
235 245 
Bannung 14 177 296 . 
Beſchwoͤrung I 287, II 167 186f. 
Bauten I 8 9 20f. 68 71f. 191 290 
301, II 71 

Bund mit T. La4 20 27 36 96 110ff. 
188 234f. 268ff. 302, II 6 26 191 

192 

Gepreliter T. I 20 27 66 70 293 296, 
II 103 106 ı89ff. 

Steine, £eien, Höhlen ufw. 171 143 
189 225 275 293 295 296, 11 23 
41 80 95 
Tiere, gebannt (beſchworen) I 160 163 
254, II 16 115 165 — geifterfichtig, 
weisfagend II 198 202 204 
Bafilift Il 72, &ule II 205 242, Sifche 
1256 273, II 241, Nachtrabe II 
205, Salamander II 77, |. aud 
Drade u. Schlange 

Beifter in Tiergeftalt I 96, II zosff. 
228 245 

Seren u. Teufel II 142 192 200 

Tod II 194ff. Anmeldung II 128 201, 
Ahnung 11200, f. auch Vorgeſchichten 
und Vorzeichen 

Totenopfer I 55f. 199 201 

Totenfeelen f. Geiſter 

Toter I 69 137 141, II 49 78 203f., 
Sceintot I 184 

Träume I 138 141f. 147 162, Il ı3 
109 123 

Teithbemius, Job. I 22, II ooff. 108 
110 


Türken I 38ff. 102 268, Il 32 (u. Sara⸗ 
zenen) 

Daganten II 3f. 

Derfuntene Burgen, ZBlöfter, Städte 
I 31 32 ı15—ı19 253 258 

Pifionen I 33 80 137 141f. 144, 11 65 
209 

Vorgeſchichte 133 40 52, 1127 130 193 ff. 

Vorzeichen (Krieg) I 49 231, (Tod) 79 
147, II 198ff., (Geburt) II 123 

Wabrzeichen I g2f. 272, Il 43 52 

Waldgeifter II 42 239 
ſ. auch wilde Srauen 

Wappen 189 102 106 210 224, II 123 

Waſſer fe Quellen u. Gewäffer 

Waffergeifter I 300, II 4ı 75 82f. 240f. 

Wein I 218 237, II 39 43f. 46f. sıf. 
56 58 61f.63 106 112f.114 115— 117 
214 219 

MWeisfagungen, Propheten u. Propber 
tinnen 133 140 188 210, 11 76 104 
121 198 247 ff. 

Meiße Srauen u. Juffern, f. Jungfrauen 

Wenzel, Raifer 125 

Wertb, Jobann v. I 132 

Werwolf II 25ff. 152ff. 

Wichter, Wichtel f. Zwerge 

Wiefenfräulein II 83 

Wilde Frauen I 8 241ff. 292, II 4ı 

Milde Jagd, Seelenbeer II ıı 236ff. 

Wilder Jäger I ı5 30 106 126, 11 ıı 
84 100 186 233ff. 

Wodan Tıı 15, 117 

Woͤlſunge I ıı 

Woͤlund I 12 

Wunderdoktor II 158ff. 

Wunſch II 155, Verwuͤnſchung I 121 
227, 11 155 189 

Wünfchelrute II 154 246 

Zauber I 33 163ff. 230 234f. 254 278 
286 292, II 119 133 ı37ff. 153ff. 
Bild 35 
Blendwert I 165f. 200 281 
Bücher I 186, II 153f. 
Zauberdinge I 76 131 299, II 154 

165 246 
Gegenzauber I 230 250, Il3ı 135 ff. 
151 158ff. 168 
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Zauber 
Siebeszauber 1 76 131, Il 67 ı55 
Bei Schuͤtzen u. Soldaten I 35 287, 
Il 105 167 
Wetterzauber I 278, II 142ff. 
Orte (Rreuzwege ufw.) I 188 288, 
II ı6f. 186 
Zeiten, Naͤchte I 288 292, II 167, |. 
auch unter Zeiten 
Zauberer I 188 281 287, II 6 101 f. 108 


ı6ıff. Zugleih an mebreren Orten 
I 45 136 160f. 

Zeiten, Heilige 3., Geifters u. Zauber:. 
Il 29 157 ı82 183 ı85 186 ı96ff. 
198 240 246f. 251 

3igeuner I 59 251, Il 169 

Zukunftsſchlacht II 248ff. 

Zwerge 1 8 ıı 14 41 55ff. 193—206 
— 243—251 289, II off. 23 83f. 
109 


Ortgregifter 


Aachen I 20 22 23 56 67—83 88 116, 
II 206 207 

Adenau II 2ı2 

Agidienberg II 179 

Abrtal I 270ff., II 225 

Ahrweiler 1 272 

Aldenhoven I 42 

Alendorf 1 273 

Alflen I 260 

Alsdorf I ıı2 

Altdorf I 116 

Altenabr f. Are 

Altenbaumburg II 146 

Altenberg I 210 211 282 

Altenburg (a. d. Abr) 1 275 

Altendorf I 207 

Alzey 1 13 

Amel 1 38 

Andernab I 5ı, II 19 

Are I 150 274 

Aremberg I 25 27 276 

Arras Il 57 

Afpel bei Rees I 91 97 

Aßmannshauſen II 113 

Atzenkleb (b. Oberbrombach) II 93 

Aur 17 286 

Bacharach II 40 A6ff. 

Bachem I 130, Il 217 

Barmen 137 

Bechem Il ı55 

Bedburg II 239 

Beggen 1 248 

Bendorf II 178 

Bensberg I 220f. 234f., II 171 
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Berenbady II 165 

Berfint II 90 

Berg (in £uremburg) I 249 

Bergen (Br. Wadern) I 8f. 

Bergiſches Land I 5 6 20 22 26 27 
37—39 47 63—67 187—240, II 136 
140 149f. I52ff. 156 153 160 ff. 1681. 
172ff. 176f. ı81f. 186 194 198 201 ff. 
205 207ff. 220 222 236 242 247 ff. 

Bergiſch⸗Gladbach II 225 

Beringen I 241 

Berntaftel II 61 

Beuel I 19 205, II 5 

Beveratb I 37 

Bilftein bei Beyenburg I 199 

Bingen 1 48, II 40 49 11off. 

Birtenfeld II 93 204 

Birresborn I 290 

Biſchofsſtein II 54 

Blantenberg (Sieg) I 22 

Blantenbeim I 247 

Blasweiler II 225 

Bleialf I 241 243 

Bliestal II 82 

Bödelbeim II 99 

Bönningen II 85 

Börlingbaufen I 198 

Bollendorf I 249 

Bonn II 3—7 

Boppard II 33 

Bornbofen II 34 

Bosbeim II 217 

Breinig II 186 

Brodendorf II 182 


Broid 1 236 

Broichboven I 59 

Brombach 1 43 

Bruttig II 236 

Budberg 14 

Buderſcheid I 251 

Büdel Il 213 

Buͤdlich (Miofel) 123 

Bürgelwald I 87 

Buͤsbach II 165 

Bullay II 58 

Burg a. d. Mofel I 34 

Burg a. d. Wupper I 2ı7ff. 

Burgau 129 

Burfcheid I 299 

Burtſcheid I 84 

Daun II 220 

Deilbady II 158 160 

Demerstb (b. Heimen) I 37 

Denerew II 178 222 

Denn 1275, 112325 

Derichsweiler I ı25 

Dbaun 11 97 | 

Diebli I 5ı 

Dielirh I 251 

Dierratb I 199 

Difibodenberg II 98 

Dönberg I 200, II 152 ı60ff. 202 

Doriel (bei Adenau) I 27 

Dottel 252 

Drachenfels I ıı, II 8f. 10f. 12 

Drove 1 7, 11 231 

Dudeldorf I 51 

Dünenbufch II 208 

Dünwald I 224 

Dürboslar I ı5 

Düren I 5ı 88 108 ı13ff. 215, II 238 

Dürfcyeid II 174 197 

Düffeldorf 1228ff., II 156 160 183 248 

Duisburg 1 227 

Eberbach, Rloiter I 19, Il 115 

Ebernburg II 104f. 

Echtʒ II 143 147 

Ehlſcheid II 23 

Ebrenbreitftein II 27 

Eifel 157 8 18 20 25 27 28 31 37 38 
46 49 50 51 88 241— 302, Il 8 149 
151 154 157 ı60 165 166 176 ı80f. 


183f. 193 197 212f. 217 216 2109f. 
224ff. 233ff. 236f. 241. 244 246 

Eiſcheid II 219 244 

Kifentopf (b. Saarboͤlzbach) II 79 

Elberfeld II 136 161 187 202 204 207 

£lg II 55 

Emmaburg I 56 

£mmerid I 92, II 142 

Ensbeim II 84 

Erberih II 232 

Kıftgegend I 128ff., II 229 239 249 

Erkrath I 226 

Eicherstal II 84 240 

Eſchmar II 247 

Eſchringen II 82 

Eſchweiler 1 46 58 123, II 147 220 

Eſſen I 20 83 190 196, II 153 191 

Eustirchen II 210 

Ettelbruͤck I 251 

Ettringen I 268 II 176 

Euchen II 221 

Euenheim II 239 

Eulbach I 290 

Euren 1175 

Saltenftein (Eifel) I 287 ff. 

Stießem I 244 

Frauenkirch I 266 ff. 

Stauenrat 16 

Staumeiler I 6 

Srelenberg II 180 

Stenz II 186 

Srintrop II 175 205 246 

Sürftenberg (in Ersftift Köln) II 13 

Geich J 115 

Geilenkirchen II 183 

Geldern I 12 101 

Gelder⸗ u. Rempener Land I 12 41 57 
58 59 60 - 62 63—67 97 99 101 1061}. 
ııoff., II 178 182 196 

Georgweiler I 245 261 

Gerolftein I 291 

Gerresheim I 20 

St. Goar II 35ff. 

God I 31 93f. 

Godesberg I ı5, 117 

Gondorf II 52f. 

Graͤfrath Lötr. (Solingen) I 2232ff. 

Grefrath (Br. Rempen) I 94, II 189 
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Greiſch I 241 

Greſſenich I 43 61 116ff. 119, II 220 
233 247 

Greſſion 1 8 39 115ff. 

Örevenmader I 18 242 299 

Grumbach II 106 

Guͤrzenich I ı15 122 130 

Gummersbach I 199 203 

Gymnich I 129f., II 179 196 229 249 

aan II 225 

Haaren L55 

Aadbaufen II 236 

Hahnenfurt I 47 

Hamm (Sieggegend) I 208 

Aammerftein II 2off. 

Aardenberg II 177 

Aardenftein I 194 

Aarders II 23 

Hardt bei Wildberg I 199 

Hattingen I 189 206, II 195 

Hauſen II 167 

Heerdt I 122 

Hehlrath II 137 

Heiden II 218 

Heidhauſen II 232 

Heimbach I 50, II 168 

Heiſterbach II 5 12 —ı5 

Aeringen I 270 

Hertenrath I 208, II 165 

Aerrenftrunden I 205 

Herzogenrath I ııı 

Heßlingen I 242 

Hetzingen I 45, II 237 

Ailden Is 

Silgetath II 180 

Aimmerod I 28 279ff. 

#insbed II 189 

Hochpochten I 245 

Hochſimmern I 263 267 

Hochſtadener Kuppe b. Srimersdorf I 7 

Hochwald I 8 ı5, II goff. 222 230 

Hohe Acht I 31 243 277, II 234 

Mober Asberg II 234 

Aomburg I 203 215 

Sonnef I 14 22, II 10 ı5f. 142 170 
228 230 245 

Horath IL 168 

Horchheim (b. Labnftein) I 35 
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Horn (Aunsrüd) II 147 154 245 

Aoven 1116 119 

Aüchelhoven I 128 

Aüdeswagen I 202 

Aüls (Rr. Rempen) I 58 60 62 

Hummerich II 224 

Aunolftein (im hHochwald) I 13 

Aunsrüd 18 ı2 13 15 22 28 34 37 43, 
II 89ff. 135f. 139 147 154 157 169f. 
204 222 230 245 

Ickten II 140 164 

Immekeppel I 204 214 

Immerath I 241 

Ingelheim 178, IL 114 118ff. 

Ifenberg (a. d. Ruhr) I 210 

Iſenburg (b. Sayn) II 193 

Jahrsfeld II 243 

St. Johann II 214 

Juli I 113, IT 148 

Jülicher Land 1 6 7 15 25 29— 31 41 
128,11 135f. 141 ff.146f.148f.152 157 
ı65ff. 182 185f. 187 I96f. 199 206 
42 43 46 49 50 51 58 60 61 68 102— 
2I0 214 220. 230ff. 233 236f. 239f. 

Jüngersdorf II 143 152 

Junglinfter I 250 

Raiferswertb I 192 

BRalenfels II 95 

Raltum I 193 

Rall I 251 

Barden II 55f. 179 

Rat (Burg bei St. Goarshauſen) I 46 

Raub II 44ff. 

Bellersberg I 124 

Rempen I 59 

Reppeln II 144 210 

Rerpen II 201 215 237 

Bevelaer I 99, II 196 210f. 

Rewelobberg I 196 

Rinzweiler II 149 

Kirchberg II 206 

Rirdweiler II 237 

Rlaufen II 63 

Kleinenbroich II 170 

Rleve I 25 89 

Rleverland u. Mörs IT 489 10 11 15 
31 62f. 8gff. 95 97, II 138 140 142 
144 194 198 204 210 225 245 


Rlofterrade I 112 

KRlotten II 55 

KRlüfferath II 216 227 

KRobern I ı7, Il 52 

Roblen3 I 40 42 44 45 46, II 23 —26 
226 5 


224 
Rodem II 56 
Röllertal I 30 
Röln I 3f. 10 zıff. 33 132— 186, 1177 
157 249 ; 
Koͤnigshoven II 239 
Koͤnigsſtuhl II 29 
Rolosleiten I 18 
Kondelwald I 37 
Konz 11 78 
Rrautbaufen I 112 
Rrefeld I 60 
Kreuznach II 107 ff. 
Kripp (bei Remagen) I 53 
Rronenburg I 223 
Rrottorf (Ar. Waldbröl) I 39 155 
Kruft (Br. Mayen) I 37 
Rues II 61 
Kyllburg II 181 
Laacher See und KRlofter £. I 253 ff. 
Cahneck I 38 
£amersdorf 1 4ı 116 
Landskron I 7 270f. 
£angenberg II 187 
Zangerwebe II 186 210 238 
Laufenburg I 128 
Lebach 19 
Lechenich I 131 
Zeichlingen 1 221 
£eimen 1 ı7 
£emberg II 103 
£eulergrub II 184 
Leuth (Br. Geldern) I 4ı 
Leversbach I 120 
£id Il 239 
Kiebenftein (b. Bornbofen) II 34 
£imburger £and I 55 56 61 
Cindlar II 225 
£inn II 180 
Linnich I 106 
&inrweiler I 42 
&inz II 19 247 
Loͤf Il 233 


Löffelfehied II 89 

Körfch II 183 

Aöwenburg Il ıı ı5 

Zommersweiler I 244 247 

Corch Il 114 

Zorelei II 40 

Corſcheid II 190 

Cosheim II 188 

Cuchem II 142 

Zucherberg 143 49 ı17, II 142 203 
212 

Luͤderich I 208 

Lüftelberg 1 85—87 

Züttringbaufen II 201 209 

Luͤtzelsoon II 95ff. 

Luͤtzerath II 235 246 

Autbaufen I 249 

Auremburg I 99 241 300 

Zuremburger £and I 18 40f. 241f. 248ff. 
270 299. 

Maifeld I 262 

Mainz I 3f. 17 34, II 121-130 207 
208 


Maiſchoß 1 273 

Malberg I 285 

Malmedy I 18 20 296 

Moalftatt II 148 

Mamer I 250 

Manderfcheid I 259f. II 77 

Mausbach I 60 

Mayen I 20 262 266, II 193 

Meer (Klofter bei Neuß) I 97 

Mebring I 23, II 65f. 138. 158f. 175 
179 181 199 203 212 217 221 227f. 
230 243 

Meiderih I zoı 214 

Meilftein (auf d. Schneifel) I 241 

MWieißenbad II 198 

Menzlingen I 3ı 

Merten I 115 117f. 

Merode I 25 29 124ff. 

Merſch I 299 

Meſenich II 184 217 219 

Metternich II 144 168 206 

Mettlach I 4ı 

Meurich II 192 

Michelau I 270 

Mondorf II 249 
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Monheim II 172 

Monreberg (b. Eleve) I 9 62 

Monſchau I 88 296f. 

Montcler II 80 

MortensHarff II 239 

Morſcholz 19 

Mofeltal I of. 17 18 20 21 23 34, Il 
51 ff. 138f. 153 ı58f. 178f. 181 183. 
190 199 201 203 212f. 217 219 221 
227ff. 230 241 243 250 

Mozenborn 1 31 

Much II 242 

Mübhlenwintel b. Rumeln (Rr. Mörs) 
115 

Muͤlheim I 205, II 251 

Muͤnchwies 11 

Muͤndelheim II 210 

Muͤngſten I 202 

Münfterbufb I 121 

Münttereifel I 49 

Münftermaifeld I 262 

Mumrich (bei Theley) II 92 

Mutterfcheid II 216 

Nahetal II 93—ı09 146 182 216 241 

Nattenheim I 286 

Neandertal I 225 

Neuenahr I 270 

Neuenberg I 196 204 214ff. 

Neukirchen (Yunsrüd) I 34 

Neumagen 1164 

Neubaͤuſer Wald II 79 

Ylideggen I 104ff. 110 295 

Ylieverbrombady II 135 

Niederelz II 244 

Fliederbonnefeld II 23 

Niederhoſenbach I 37 

Niederkaſſel I 122 

Fliederlabnftein I 32 
Fliederrbein I 4 31 93f. 138 142 144 

1851, II 156f. 170ff. 180 182 186 
189f. 205f. 212 214 218 222 233 246 

Nimwegen I 89 

Nitz 15 

Nobhfelden I 43 

Fotbberg II 221 

Nuͤmbrecht I 22, Il 193 

Hürburg I 276 

Obergeich II 232 
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Obermaubady II 196 

Oberftein II 94 

OÖberftreit II 96 

Oberweſel II 42f. 

Oberwinter II 16 

Ochtendung I 262, II 217 

Odenfels II 222 234 

Odental Il 147 153 

Ölberg (Auelberg i. Siebengeb.) II ı2 

Olpe II 24 

Örmersbeim I 39 

Ormont 1 253 

Orſoy I 4, II 138 

Otrang I 244 

Ottweiler II 192 214 

Paffrath II 223 

Dalant I 43 106f. 

Perl II 178 

Dfalzel II 67 

Pfalz(grafenftein) II 45 

Pier (bei Juli) I 58 115 

Pleidt II 246 

Plattfcheid I 195 200 

Dommern II 228 

Preift I 250, II 153 159 

Prüm I 291f. 

Pulvermaar I 258 

Redevormwald II 187 

Ratingen I 192 

Rauendahl I 188 

Rees I gıf. 217 

Reichenftein II 49 

Reifferfbeid II 241 

Reil II 58 

Kemagen I 153, II ı7 

Remſcheid I 38 190 202 226, II 202. 

Rennenberg Il ı5 

Rheinberg 14 

Rheinböllerbütte II 97 

Rheinfels II 35 

Rheingau I 19 26, Il 113 - 117 

Rheingrafenftein II zosf. 

Rheintal (Bonn— Bingen mit Sayn u. 
Wied) Tıı 14 15 19 22 35 38 40 42 
44 45 46 48 51 53, 113— 50 142 170 
179 193 219 222 228 233f. 241 

RXbens I 44, II 241 

Richrath I 196 


Riol II 230 

Riſſental 19 

Rocusberg (b. Bingen) II 113 

Rödenfeld II 219 

Roͤdingen I 7 118 

Koͤhe I 118 124, II 185 

Rolandsed II 8 16 

Rosbady I 226 

Rüdesheim 1 26, II 114 

Saarbrüden II 81 149 244 

Saarburg I 4ı 

Saargebiet I 8f. 18 30 39 4ı 42, II 
78—88 148f. 183f. 183 192 214 218 
227 244 

Saffenburg I 273f. 

Schalten I Dorwort ıv, 197 

Scellaert I 30 122 

Schladern II 205 

Schlebuſch I 198, II 169 

Schlich I 126 

Schmidburg(b.Schneppenbad) II 92 95 

Schoͤller 147 

Schönberg (b. Oberweſel) II 42 

Schönenberg b. Ruppichteroth I 20 

Schönratb I 238 

Schwanenkirch bei Rarden I 27 

Schwarzenbroid I 127 

Selftant I 55 61 

Seligental I 239 

Seſterbach II 242 

Siebenbady I 279 

Siebengebirge I ıı 14, II 8ff. 224 


234 
Siedelwald II 83 
Siegburg I 147 156 239, II 206 
Sievernich II 214 
Sinzig Il 17 
Sirzenidy I 246 
Solingen I 203 217 
Sonsbed I 96 
Sooned II 48 
Speider I 247 
Sponheim I 22 28, II ı0off. 
Stabled (b. Bacbarach) II 46 
Stammbeim II 220 
Startenburg II 58 
Steele I 189 
Steinbüdel II 171 


Steinfeld I 292 

Sternberg 11 34 

Stiefel, Broßer II 8aff. 

Stolberg 1 88 117, Il 187 

Stolzenfels II 29 

Stromberg (Siebengebirge) II8 xof. 12 

Stubben, Rlofter I 17 

Südteln I 97, II 182 

Swifterberg b. Weilerswift I 6 

Taben I 18, II 79 

Tanzberg bei Dottel I 252 

Thal I 238 

Throneck (im Yunsrüd) I 12 

Thür (b. Mayen) I 267 

Thum 16, II 166 231f. 236 

Thurant II 53 

Thurm 15 

Tönisberg I 61 

Tönnisbeide II 215 

Tran II gof. 

Trarbadh II 58 

Treifer Shodwald II 89 

Trier I 9f. 17 18 20 21 136, II 37 59 
68-78 243 

Uderatb I 208 235, II 194f. 

Uelmen I 256ff. 

Versfeld I 296 

Uerzig II 59 

Umftand II 163 

Untel II ı7 

Unterbady I 226 233 

Ürdingen I 94 

Untendorf I 152 

Ufeldingen I 241 

Daltenburg I 112 

Veldenz II 62 

Dianden I 298 

Vichten I 249 

Vierbaum II 225 

Dierfcheid II 245 

Vierſen 194 

Pirneberg Il 9 

Dirnenburg 11 77 

Vorkaſtel II 92 

Wacdenbeim II 160 

Wadtendont I 57 

Wadern II 213 

Wahner Heide II 250 
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Waldboͤckelheim II 96 
Waldbresimus I 300 
Waldpeſchen I 50 
Welferdingen I 251 
Walporzheim 1 273 
Wambad II 22 
Warbeyen 197 

Waſſenach II 216 
Webbach (Iülicyer Gegend) I 88 
Weblen II 219 
Weinfelder Maar I 258 
Weisweiler I 107, II 186 211 220 
Wenau I 127 

St. Wendel II 85 
Werden I 190 

Wernersed I 268 

Werth b. Eſchweiler I 132 
Weteratb II 90 
Widlingbaufen II 176 
Wichterich II 186 
Wiesdorf I 205 

Windel I 27 
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Mintel (Rheingau) II ıı4f. 
Wintel am Ußbach I 241 
Winningen II sı 

Winz I 189 

Wipperfürth I 227 

Wifpertal II 113 

Wiſſel I 62f., II 194 198 204 
Wiffelhaufen II 200 
Wittlaer I 193, II 181 
Wobach I 241 

Wolkenburg (Siebengebirge) II ıı 
Wollmerstb II 219 
Wolsberg I 205, II 251 
Worringen I 154 215 
Wülfratb II 195 204 

Wyeler II 245 

Xanten I 8 10 11 95f., II 112 240 
Zell II 192 

dinzig (Eifel) I 50 

Zolver I 40 

Zuͤlpich I 8 46 295 

Zweifall II 145 147 
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Gelehrter (aus Hartmann Schedels Weltchronit) S. 6 | Kriegsvoll einer Stadt 
zieht zum Rampfe aus (Job. Stumpf, Keyfer Heinrich des vierdten Hiftoria. 1556) 
S. 18 / Hammerſtein (Rupfer) S..21./ Lorelei (Kupfer) S. 40 | Oberwefel und 
Schönberg (Kupfer) S.42—43 | Pfalz bei Raub (Kupfer) S.45 / Bacchantifce 
Szene (Holzſchnitt von Andreas Scyeyts [| um 1680]) S.47 / Arbeit im Wein: 
berge (von Hans Sebald Bebam aus: Walter Reiffs Ruͤff] Luftgarten der 
Gejundbeit, Srankf. 1546) S. 52 | Mufitanten (Kupfer von %. S. Bebam, 1537 
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chronit) S. 61 | Erzbifhof (aus Stumpf, Kepfer Heine.) S. 67 | Teufel fäet Un⸗ 
traut (Holzſchn. aus Geiler von Bapfersberg. Augsb., Otbmar, 1517) S. 78 | 
Zwei Bettelmöndye (Kupfer v. Stanz Brun) S. 91 | Oberftein (Kupfer) S. 94 | 
Raifer Heinrihs Befangennahme (bei Stumpf a. a. ©.) S. 99 | Gelehrter (aus 
Hartmann Schedel) S. 1or / Ritter in Rönıgl. Rüftung (bei Stumpf a. a. ©.) 
&. 104 | Aatto v. Mainz (aus Hartmann Schedel) S. 110 | Weinlefe und sprobe 
(Titelbolzfchnitt vom Augsburger Monogrammilt JUDS, zu Arnoldus de Nova 
Dille, Traltat von der Bereitung des Weines. Augsburg, Job. Sittih um 1515) 
S. 116 / Ingelheimer Saal (Holzſchnitt) S. 118 | Säulenreft v. d. Ingelbeimer 
Pfalz (Radierung) S. 120 / Erzbifhof und Mainzer Wappen aus (Hartmann 
Schedel) S. a Butternde und melkende Baͤurin (Ralermderbild für April von 
9 ©. Bebam) S. 138 | Alte mit Befen und Sorte (Holzfchn. v. I. ©. $. Unger 
d. Jüng. zu einem ABC: Bud für Rinder 1779) S. 146 | Stau und Teufel im 
Bampf, von Hans Weigel (?) S. 188 


Drud von Oscar Brandftetter in Leipzig 


Deutfcher Sagenſchat 


Bisher erſchienen: 


Deutiche Naturſagen. 1.Reibe. Don Holden und Un: 


bolden. Hrsg. von P.3aunert. Mit 4 Holsfchnitten. br. 4.—, geb.5.50 


Srankfurter Zeitung: Sen und in ganz unaufdringlicher Weife bekommt der Eefer 
nicht nur das Material, fondern auch deffen Interpretation und die moderne Auffaffung 
des Sagengutes in die Hand. Man merkt, wie Träume und Totenglaube eine untere 
Schicht und Brundlage bilden, wie bie Totenfage Übergreift in die Katurfage, wie 
TotenvolE zu Elfen: und ZwergenvolE, Totenheer zu Nacht⸗ und Windvolk und zum 
wütenden Seere wird, Furz den Zufammenhang von Tod und Leben und die Art, wie 
Tod und Leben eins find nad) der primitiven Denkweiſe, fo fehr eins wie Menfdy und 
Klatur. Uns man beftaunt den gewaltigen Reichtum an Phantafie, der mit diefen 
geringen Mitteln die ganze Sagenwelt geichaffen hat. Hans VNaumann 


Plamifche Sagen, Legenden und Vollsmärchen. Srsg. 
von®.Boyertu.R.Wolter. Mit 16 alten Anfichten. br.4.50, geb. 6.— 


Bannoverfcher Rurier: Lie man diefe Märdyen und Sagen, fo ift es, als hätte 
man den Grimm in der Jand. Die Hamen Klingen flämifch, aber der Brundftoff ift 
in faft gleicher Weife bearbeitet. Wir hatten das Gefuͤhl folchen Zufammenbhangs ver: 
loren. Da ift die gleiche Hlaturliebe, der Sinn für das Idylliſche, die Derbheit und 
ganz befonders der Zumor. Wir fühlen, daß ſich da Herzen unferes Schlages rühren 
und einen Lebensfaft bewegen, der gleicherweife in uns ftrömt. 


Boͤhmerwaldſagen. zrsg. von G. Jung bauer. Mit 8 Tafeln. 
br. 5.50, geb. 7. — 

Augsburger Neueſte Vachrichten: Junsbauer ſchildert trefflich das Heraus: 
wachſen der Sage aus der Landſchaft und aus uralt⸗heidniſchen Vorſtellungen. Jede 
der kurzen, vollstuͤmlich wiedererzählten Sagen, die das Buch enthält, und die zum 
Teil verichlöffenen Waldmenſchen mühfam entrungen werden mußten, ift gehaltvoller 
als die erflügeltftien Befchichten und Eſſays vielgewandter Literatur. Es ift echte Bernige, 
Boft, die dem Bemüt neue Kraͤfte zuführt und die Seele fiärke und erhebt. Waldes: 
grün, Seeweite und Bergerhabenheit fpiegeln fich in ihnen und beim Eefen empfindet 
man Sreud und Leid lang ſchon verfunkener Befchlecdhter unferes Volkes. Don Stifter, 


dem edlen Dichter des ewig fchönen „Hochwald* felbft ſtammen einige ſprachlich wunder: 
voll geformte Beigaben. 


Schlefifche Sagen. Hrsg. von Will⸗Er ich Peudert. Mit 
9 Tafeln, br. 6.50, geb. 8. — 


Rölner Tageblatt: Das ift kein hochmütig philologifches, Totes auffpeicherndes 
im Sadyjlargon fidy abfchließendes, Tangweiliges Spesialmufeum, fondern ein frifches 
urfprüngliches, lebendiges, allen zugängliches, feffelndes Daſeinsvuch. Kur einem 
Dichter konnte auch das andere glüden, ben Ton zu treffen, der die einzelnen Märchen 
wie eben erft aus ihrer Hatur entftanden und von Mund zu Mund überliefert Klingen 
läßt. So fiehen wir mittendrin in einem böchft Iebendigen Zauberreiche; in die gut 
ausgewählten Büchergefchichten fügen ſich zwanglos die ungenierten, gottlob naiven 
Berichte aus dem Volke. Schleſiſche Sagen heben ſich audy niemals ganz aus bem 
£röreich, dem fie entftammen, bleiben ftets noch mit irgend einem Zipfel treu ihrer 
Scholle, behalten etwas realiftifch Bodenftändiges, ein tuͤchtiges Quantum Milieufarbe, 
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